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Vorwort. 


Die Herausgabe des nachfolgenden Briefwechſels verdankt 
ihre Entſtehung der Kindesliebe zu einem teuren Vater, und 
dem Beſtreben ſein Andenken zu pflegen; das ſchöne, reine 
Verhältnis der beiden Freunde ſchien nicht unwert, durch den 
Druck der Briefe weiter verbreitet zu werden. Der berühmte 
und hochbeliebte Künſtler ſowohl als auch der weit bekannte 
und verehrte Geiſtliche konnten, ſo viele Briefe des erſteren 
auch ſchon veröffentlicht ſind, durch die Bekanntmachung ihres 
Briefwechſels in der Zuneigung der Menſchen nur noch wachſen, 
nicht nur wegen ihrer edlen Perſönlichkeit, ſondern auch 
wegen der behandelten Stoffe. Ich hege daher die Hoffnung, 
daß außer den Verwandten und Freunden auch in theologiſchen 
und muſikaliſchen Kreiſen, ſo wie bei dem großen Publikum, 
ſo weit es für Biographien, Menſchentum und Litteratur Sinn 
hat, das Büchlein eine nicht unwillkommene Gabe ſein wird. 

Die Herausgabe iſt dadurch ermöglicht worden, daß es 
mir geſtattet wurde, zu den 27 ererbten eigenhändigen Briefen 
Mendelsſohns auch noch 45 Originalbriefe meines Vaters 


im Hauſe des Herrn Geheimen Hofrats Profeſſor Dr. Wach 
in Leipzig abzuſchreiben. Dem Herrn Geheimerat ſpreche 
ich für dieſe gütige Erlaubnis meinen herzlichſten Dank auch 
öffentlich aus. Ebenſo danke ich der geehrten Verlagsbuch— 
handlung für die angenehme Ausſtattung und die ſchnelle 
Drucklegung. 

Von den 72 VBriefen ſind in den ,Briefen Felix Mendels— 
john BartholdyS aus den Jahren 1833 bis 1847, heraus— 
gegebern von Baul und Dr. Carl Mendelsjohn Bartholoy”, 
9 bereits verdffentlidt; die itbrigen 63 find ungedrudt. Wber 
auch der Abdruck der 9 herausgegebenen ijt ungentigend. Dte 
Herausgabe dev folgenden Briefe ſchließt ſich an das Original 
fo treu wie nur irgend möglich an. Gn den Worten herrjcht 
vollige Ubereinftimmung, in Rechtſchreibung und Zeichen— 
ſetzung nicht timer; weggelaffen find einige Janten und einige ~ 
bod) nur wenige Furze Stellen oder Wörter. 

Mein Vater wurde am 2. Sunt 1806 zu Dejjau geboren ; 
er machte das dortige Gymnajtum durch, und ftudierte in 
Leipzig und Berlin, wo er Schüler Schleiermachers war. 
Nach zwei im den Jahren 1827 und 1828 beſtandenen Prü— 
fungen war er Lehrer der Schleiermacherſchen und Schedeſchen 
Kinder in Berlin, wurde am 1. April 1830 Kollaborator am 
Gymnaſium zu Deffau, 1832 Diafonus (zweiter Geiſtlicher) 
su St. Georg daſelbſt, 1837 Pfarrer (erſter Geiſtlicher) an 
Derfelben Kirche. Cr trat im Sabre 1870 in das Herzoglich 
Anhaltiſche Konfiftorium ein; zum fiinfzigidhrigen Amts— 
jubilaum wurde er 1880 zum Oberfonfiftorialrat ernannt und 
von der Univerſität Halle mit der Würde eines Doftors der 
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Theologie geſchmückt. Sein Pfarramt legte er 1883 nieder, 
aus dent Konſiſtorium ſchied er 1888, und am 14. Dezember 
1889 endete etn ſanfter Tod fein Leber. 

Die Bekanntſchaft mit dem Mendelsſohnſchen Hauje ent- 
ſtammt der Zeit jeiner Studienjahre in Berlin und begann 
1825; die Freundjhaft nit Felir wahrte bis zum Tode. 
Mein Vater dupert jich in der Selbſtbiographie ſeines Jugend— 
lebens darüber fo. „Den bedeutjamften Verkehr hatte ich bei 
Mendelsſohns, die mic) auf die Empfehlung der Hofrathin 
Wilhelin Müller geb. Bajedow äußerſt Liebevoll aufnahmen. 
Den erjten Sontag wurde ich 3 Mtittag ecingeladen, acht Tage 
nachher wieder, und mit der freundlicen Frage empfangen, 
warum ic) dent Die ganze Zeit tiber nicht einmal wieder- 
gekommen jet. Sch fühlte mich in dem Kreiſe gebildeter 
Menſchen überaus wohl, genoß die herrlice Muſik, und freute 
mich der jo vielfach einjprechenden ausgezeichneten Fremden. 
Felix gewann ich herzlich lieh. Wir haben einen Gommer 
fang in der Pfuelſchen Schwimmanftalt zujammen gebandet, 
umd da er einen Wagen hatte, fubr ic) regelmäßig mit thin 
zurück und blieb die Whende bei ihm. C3 wurde im Garten 
geturnt, und dann nach dem Chee mufiztert. Alle vierzehr 
Lage war Sonntags 11 Uhr Orcheſteraufführung. Es gingen 
mehrere junge Leute in ähnlicher Weife aus und ein; die be- 
Deutendfte waren Klingemann, der beim hannöverſchen Ge- 
jandten in Mendelsjohns Hauje wohnte, und Couard Rieb, 
vorsiiglicher Violinjpieler, pater Henjel, der von Nom zurück— 
gefehrt war und allmablich Fannys Brautigam wurde. Varn— 
Hagens, Humboldt und andere Notabilitaten famen häufig. 


Mee sige 


Auf Cingelheiten mag ic) nicht weiter eingehen, weil id) fonft 
fein Ende finden würde; nur an die filberne Hochzeitfeier 
möchte ic) evinnern, zu der wir Felix's allerliebjtes Lieder— 
ſpiel: Heimkehr aus der Fremde, aufführten.“ 

Außerdem Hat mein Vater im Daheim 1866 Nr. 26 
„Erinnerungen an Felix Mendelsſohn Bartholoy” aufgezeichnet. 


Lübeck, Anfang Movember 1891. 


Der Herausgeber, 


Herrn Sul. Schubring Wobhlgeb. 


Ndr. Herrn Mendelsſohn-Bartholdy 


d. G. 
Berlin 


London, den 26. Oct. 1829. 
Lieber Schubring. 


Können wir denn nicht Deinen Brief!) mit diefem Hier 
zuſammen als ein Geſpräch betradten? So ein Geſpräch, 
Das man etwa in der Dämmerung Halt, und wo man einen 
Schritt, eine BVerdnderung am Ende wahrnimmt, und wo 
man fic) beffer oder von neuem fennen lernt, und wo eine 
neue Bekanntſchaft anfingt? So ift mirs wenigſtens mit 
Dir gegangen und darunt jollten wir über den Canal heriiber 
Brüderſchaft trinfen, und das wollen wir auc. Schlage mir 
das nicht ab, 0 Schubring, fondern [aR es nun einmal jo 
fein. Und wenn wir in Berlin das Gejprad jo fortſetzen, 
fo rede mich auch fo an, vorber, hoffe ich zu Gott, brauchſt 
Du es nicht, denn bald, bald denfe ich diejen Beilen zu folgen. 
Hier ware das Schmollis — das Fiduz mündlich. 


1) Seblt. 


Mendelsſohn's Briefwechſel mit Sdhubring. 1 


oe 


Weiter follten wir eigentlid) nun nichts bejpreden, denn 
das geht ja alles befjer drüben, und wir haben viel und 
manderlei über Deines Briefes Cnde gu jagen, aber...... 

Durch Deinen Brief nun, denke id), ftehen wir an dem 
Punkte, wo wir itber alles jprechen fonnen, und ich dante 
Dir herzlich dafür. Den mup ich nun fejfthalten, und id 
hoffe, wir find uns näher. Ich reiche Dir denn meine Hand 
und Du ſchlägſt ein, das weiß id) nun, und fo jet mir 


gegrüßt. 
Felix MiB. 


Herrn Julius Schubring 
Wohlgeboren 
p. adr. an Frau Deffau. 
Regierungsräthinn Schubring 
Trey. 
Berlin, 25. April 30. 
Lieber Schubring. 


Si vales — bene est, ego valeo. Hoffentlich werden wir 
beide von beiden bald durch den Wugenidein tiberzeugt, aljo nur 
zwei Worte fir heute. Dein Bruder ijt vorgeftern angefommen | 
und war jo freundlich mich geftern Morgen 3u bejuchen. Gr 
beftellte mir von *, ich folle ifm die Stimmen der Ouvertiiren 
jchicen, die ich ihm itberjandt hatte, dann wolle er fie auf- 
führen, und bei dieſer Gelegenbheit fiel mir erft ein, daß er wirk— 
lich die Mtittheilung meiner PBartituren durd Dich jo aus— 
Deuten fonnte, als wolle id) dadurch gu irgend etwas bei ihm 


gelangen, oder mich ihm auf eine Art empfehlen. Das thut 
mir aber leid, und ich muß ſuchen das wieder gut zu machen, 
auch war es immer nur meine Abſicht Dir die Sachen mit— 
zugeben, nicht ſie an ihn einzuſchicken. Kurz ich habe mich 
geärgert, und Du kennſt mid ja, wenn ich ärgerlich bin. 
Da mich übrigens der Doctor nicht vor der 6. Woche will 
reiſen laſſen, und es nun auch faſt ungewiß iſt, ob ich über 
Deſſau werde gehen können oder nicht, ſo bitte ich Dich, 
meine beiden Partituren ſogleich zurückholen zu laſſen, weil 
ich ſie wieder haben muß, und ſie mir durch die Poſt (wenn 
es nicht übermäßiges Porto koſtet, was ich nicht glaube) zu— 
kommen zu laſſen. Sei auch ſo gut, ihn über ſeinen Irrthum 
aufzuklären. 

Wenn ich es ſo machen kann, komme ich doch noch, denn 
ich möchte Dich gar zu gern in Amt und Würden noch ein— 
mal ſehen; auch führe ichs wohl aus, und benachrichtige Dich 
dann vorher, wie wir verabredet hatten; laß mich aber auch 
noch vorher was von Dir hören. Dein Bruder ſagt, ich ſolle 
Dir in Wien ein Inſtrument ausſuchen; kurz nachher wurde 
ich geſtern gefragt, ob ich jemand wiſſe, der einen Flügel von 
Schleip für 200 Thaler, aber auch wohl weniger, kaufen wolle. 
Der Flügel ſoll gut ſein und nur wegen Mangel an Raum 
verkauft werden; ſoll ich ihn probiren? oder willſt Du keinen 
Berliner? Verzeih den ſcheußlichen Brief; ich arbeite aber 
eben am letzten Stück meiner Sinfonie, bin daher ſehr eilig 
und ſchreibe wie ein Philoſoph oder Kind. Thut Alles nichts, 
bin doch Dein 

Felix Mendelsſohn-Bartholdy. 
* 





es 


Herrn Felix Mendelsjohn-Bartholoy 
Wobhlgeb. 


Deffau, den 3. Juli 1830. 


Mein ſchmuckſtes Papier muh ich für Dich hervorholen, 
mein ſchmucker, Lieber Felix; ic) mache mir einen Fleinen 
Fefttag daraus, Dir zu fdreiben. Ich hatte Div gern nodp 
eher ein paar Beilen zugeſchickt, wenn ic) Dich irgendwo ſicher 
gewußt hatte; denn ic) denfe immer gerne ganz zu dem Hin, 
an den ich ſchreibe, und Du irrteft fiir mich gang in der 
Fremde herum. C8 ift damit freilid) auch jetzt nicht viel 
anders; Denn wenn ic) auch durch meinen Bruder hore, dap 
Du in München biſt, jo ift das doch eben auch eine Fremde 
fiir mich. Daher ſchreibt fic) wohl die Gewohnheit, dab wo 
ſich Menſchen trennen, immer der Wegreijende zuerſt zu 
fdreiben pflegt und dent Wndern von fic) Nachricht giebt; 
Dann ift wieder jeder bet dem Wndern. Dir wollte und 
Fonnte ich e8 natiirlid) nicht zumuthen, denn Du haſt wobl 
itberall Zerſtreuungen und Abhaltungen ſehr viele, auch 
Correjpondenz genug; ſchon Hier kamſt Du nicht zur Rube, 
und das fann ja in größeren Stadten nur immer drger 
werden. Nun mup man denn ganz von Ddiejer Seite abjehen 
und jich rein an die geliebte Seele jelbft wenden, Ddie finden | 
fic) denn doch wohl zulegt auch wieder zuſammen. 

Mir Haft Du eine recht grope Freude gemacht durch 
Deinen hiefigen Beſuch. Die Tage felbft waren hübſch fiir 
mid); und dann bin ich immer froh, wenn ich Menſchen, die 
id) lieb habe, mit einander befannt machen fann, und wenn 
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e8 mir gliidt — was aber auch bisher faft immer fo ge- 
kommen iff —, dab fie wirklich einander etwas näher fommen. 
Dich haben fie hier alle recht lieb gewonnen, und id dente, 
daß auc) Du an dem einfacen und natiirlicen Wefen der 
Meiſten, die Du geſehen haſt, Dich gefreut haſt. Woher 
kommt es nur eigentlich, daß ich eben eine ſolche Freude 
habe, Anderen etwas, was mir lieb iſt, zu zeigen? Es iſt 
ordentlich eine Schwäche, ich kann nie etwas für mich be— 
halten. Es geht mir nicht bloß mit Menſchen ſo, ſondern 
mit dem, was ſie gethan haben, eben auch. Und dabei ver— 
leitet mich jene Schwäche manchmal zu Mißgriffen, indem ich 
am unrechten Orte damit ankomme, was mich nachher immer 
ſehr verdrießt. So iſt es mir z. B. einige Male mit Deiner, 
auch ſchon mit Beethovenſcher Muſik ergangen. Wird es 
dann nicht ſo aufgenommen, wie ich gern möchte, ſo bin ich 
gleich wie mit kaltem Waſſer übergoſſen, und alle Pores der 
Seele, die vorher warm offen ſtanden, ziehen ſich erkältet zu— 
ſammen und mir iſt dann ein halber Tag verdorben. Seit 
Oſtern iſt es mir hier einmal ſo ergangen, und ich habe mir 
ſeitdem vorgenommen, in Geſellſchaft nicht mehr zu ſpielen. 
Dir warf id) immer vor, daß Du zu zurückhaltend ſeieſt. 
Aber vielleicht iſt es Dir früher auch ſo ergangen. Ich 
wollte immer, Du ſollteſt heraustreten und Dich geltend 
machen vor der Welt, „Dein Licht leuchten laſſen vor den 
Leuten“ u. ſ. w. Matth. 5, 16. Aber freilich ſteht in der— 
ſelben Predigt auch die entgegengeſetzte Regel cap. 7, v. 6, 
und dazwiſchen geht wohl der rechte Weg. Ich will gern 
glauben, daß Du dabei dieſem näher biſt, als ich mit meiner 
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findijden Ungeduld. Dann mußt Du aber nur aud Deine 
Geduld noch weiter erjtreden. So wie das Gute langſam 
wird, fo fommt e3 auch erſt langjam zur Wnerfennung. 
Aber id) denfe doch, wo redlicer Wille und beharrlice Wus- 
dauer ijt, wird auc) ein gutes Theil gefsrdert, und darum 
fonnen wir immer getrojten Muthes fein. Es klagt jeder, der 
eiftig da3 Gute fordern will, in allen Winkeln der Welt über 
die geringe Empfanglidfeit der Menſchen. Und doch legt jeder 
im Glauben unermiidet die Hand an und wirkt; und jage dod 
feiner, daß es nicht auch vorwarts ginge mit der Welt. 9D 
Theile von dem, was wir wollten, werden verjehlt; aber der 
hundertite vielleidht wird erreicht, und jo viel haben wir genützt 
in der Welt. — Was fann ich 3.B. von meinem künftigen Berufe 
als PBrediger fiir Wundererfolg erwarten? Für einen großen 
Gelehrten bin ich nicht gejchaffen, bin auch nicht in Büchern 
fleipig genug. Ich babe aljo nichts weiter zu thun, mein 
Leben lang, als Liebe zu wecken, jo viel id) fann, durch das. 
Wort Gottes. Solche Zeiten aber haben wir aud nidt, dag 
id) mir je große und ſichtbare ſegensreiche Folgen um mid 
her erwarten fonnte und verfprecjen. Und dann habe ich an 
mir ſelbſt zu arbeiten, dab ich mich nicht etwa in Feindſchaft 
febe mit der Welt, dab fie meinen guten Willen nicht aner— 
kennen wolle; wie fo viele fich einbilden, die zuletzt in Hoch— 
muth gegen Alles fich verſchließen, weil fie allein glauben, es 
recht 3u haben. Lieber Felix, was Dich zuweilen drückt, die 
böſe Stimmung, von der Du mir Flagteft — id qlaube nicht, 
Dab eS Mibtrauen ijt in Did jelbft; denn Du haſt ſchon 
Proben, daß Du gerade durch da8, was Du als Deinen Be— 
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ruf erfannt haſt, auch ſchon Gutes gewirft haſt, unter det 
Menſchen, und daß Du es vermagit. Ich denfe mir, dah e3 
bet Dir auch mehr der Gegenjag ift, den du wahrnimmſt 
zwiſchen dent, wie Du e3 gern haben möchteſt in der Welt 
und wie Du fie vor Dir fiehft. C8 ijt allerdings traurig 
und niederſchlagend, bejonders fiir uns Gugend, nur daran 
zu denken, wie weit der Weg ijt fiir das Biel. Gleichgiiltig 
foll man dabei nicht fein, es abfdiitteln und nidts dazu 
thun. Sondern im Gegentheil recht eifrig arbeiten, damit es 
bejjer werde. Wher friedlic) jollen wir werden im Glauben, 
daß das Wahre und Gute doc) zulebt den Sieg bebalten 
mug. Mit diejem Sinne hat Bach in der Muſik gewaltet, 
Der mance Kämpfe und Diffonanzen durchgearbeitet Hat, der 
aber immer alle3 3u einem friedlicen und rubigen Ende führt. 
Beethoven hat wol in jeiner Sehnſucht nicht immer den 
Frieden gefunden, aber er ijt in dieſem Streben jo menſchlich 
und jo berrlid), dag ic) ihn darum jo Lieb habe. — Du 
felbjt bift noc) jung und noch nicht genug wirfjam beraus- 
getreten, aber Du fühlſt die Kraft in Dir, dab Du es fonnteft. 
Du darfit e3 aber den Menſchen |G. B. den VBerlinern) des- 
halb nicht fo iibel nehmen, wenn fie das nicht wiſſen und 
Darum noc) rubig und gleichgitltiq abwarten. Biſt Du aber 
evft von der Reije zurück und trittſt an einen beftimmten 
öffentlichen Blak — ic) denfe mir immer, Ou mußt zunächſt 
Belters Nachfolger werden — wo Du wirfen fannjt, dann 
zieht jich Wiles ins Gleiche. Die Beit der Reiſe wird wohl 
jdnell genug, auch ohne Sorgen vergehn. — 

Sh ſchlug Dir hier vor, und Du gabjt mir halb Recht, 


ſolche Verſtimmungen durch das Neue Teſtament zu über— 
winden. Noch wichtiger — nur weiß ich nicht, wie Du jetzt 
darüber denkſt — iſt was ich nicht leicht gegen irgendwen 
herausſage — das Gebet. Nicht bloß eine — wie Du früher 
einmal äußerteſt — freudig erhobene Stimmung, ſondern eine 
abſichtliche und ausdrückliche Wendung des Herzens und der 
Gedanken zu Gott, die auch eine gewiſſe Zeit ausſchließlich 
einnimmt. Das iſt freilich nicht idealiſtiſch. Aber wir Men— 
ſchen brauchen dergleichen beſondere Impulſe; das Leben 
nimmt uns ſo hin, daß man ſich daran nicht begnügen darf, 
daß man zu jedem Augenblick ſo geſinnt ſein ſoll. Ich halte 
es aus demſelben Zwecke für nothwendig, in die Kirche zu 
gehen, um das kirchlich-religiöſe Clement immer. wieder zu 
beleben und anzufriſchen. Mir ijt das Gebet leider auch 
nicht tägliches Brot; aber jo oft ich dazu fomme, fühle ich 
mic) felig. — 





Die Meinigen find alle wohl, bis auf meine Schwefter 
Agnes, die am Mittwod) ein kleines Mädchen geboren hat; 
beide find aber nach Umftdnden gejund. Die Mutter ijt auf 
ein paar Woden zu ihr gezogen. Bon Deiner Schweſter 
hat mir Guftav geſchrieben, auch daw der Kleine jehr elend 
fet. Sch war aber außerordentlich frob, weil zwet Tage vorber 
Fräulein von Pogwiſch die Nachricht hergebracht hatte, Fanny 
felbjt fet jehr franf. Dies ift glücklicher Weije ein Irrthum, 
und id) wünſche Dir herglich Glück dazu. BWielleicht werden 
ihr auch die Mtutterfreuden diesmal noch erhalten. — 

Wenn Ou mir in Wien einen Fliigel ausgejucht hast, 
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worum ich Dich nochmals erſuche, ſo ſei doch ſo gut und 
ſchicke ihn nur bis Prag zur Achſe; der Elbtransport iſt wohl 
beſſer und billiger. Unſer hieſiger Muſikhändler, Conradi, 
hat mir ſeinen Prager Spediteur Plöſchner zur Beſorgung 
vorgeſchlagen. — 

Neues von hier wüßte ich Dir nicht zu berichten; das 
Sommerleben, wiewohl naß, geht doch luſtig und geſellig von 
Statten. Manche, wenn fie wüßten, daß ich an Dich ſchriebe, 
würden Grüße aufgetragen haben, wie z. B. Ruſts, die 
Hofräthin Müller, oder meine Mutter. Nimm es nur dafür 
an. Lebe recht wohl, Lieber, und behalte mich Lieb. | 

Dein 
Julius Sdhubring. 


Ich habe jeit Deiner Abreiſe dreimal gepredigt; das eine 
Mal ohne I, I; einfach den Fert erklärend über die Parabel 
Lucas 14, 16—24. 


Herrn Candidaten Julius Schubring 
Wobhlgeboren 
Trey Deſſau. 


Wien, 15. Sept. 30. 
Lieber Schubring 


Wohl längſt hätte ich Dir auf Deinen freundlichen 
Brief, den mir Marx nach München brachte, danken und Dir 
eine Antwort ſchreiben ſollen, aber ich hatte außen und innen 
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zu viel yu erleben, als dap ich zum Schreiben und Erzählen 
hatte aufgelegt fein fonnen. Auch jet geht e3 mir nod 
jo, und id wiirde nidt wiffen Anfang, Mitte und Cnde gu 
finden, wenn id) Dir nicht geſchäftsmäßig ſchreiben müßte; 
nimm aljo den inhaltlofen Brief nicht übel, fondern bedente, 
daß er nur deshalh in der Welt ijt, um Dir anzuzeigen, dap 
vorgeftern ein funfelnagelneues Flügelein, verfertiget vom 
hochberumbten RK. K. Hofinftrumentenmadher Conrad Graf, an 
Did nach Deſſau abgejendet worden ift. Du hatteft mir auf- 
getragen cin auszuſuchen, und demnach habe ich vierzehn Lage 
fang zwiſchen Streicher, Leſchen und Graf bin und her 
geſchwankt (im bildlicen Sinne), ohne mich zu entſcheiden. 
Da ich indeß bet Graf diejen Flügel fand, der mir in Spiel- 
art und Ton ungemein zufagte, der im leiſeſten Piano ebenjo 
genau anjpridt, alg wenn man ibn mit ganzer Kraft an- 
qreift, und der auch duberlich hübſch ijt, jo legte ich Beſchlag 
Darauf, jchrieb meinen Namen mit Bleiftift hinein und dap 
er fiir Dich fet und hoffe, Ou wirſt damit zufrieden fein. 
Es kommt mir vor wie das befte Inſtrument, das id) jeit 
England gejpielt. Zudem ijt Graf hier allgemein als der 
befte befannt, und gilt bei allen Muſikern fiir den erjten; 
aud) machen fie in Leipzig und Berlin von ihm das grofte 
Weſen, verfaufen feine Ynjtrumente nocd) einmal fo theuer als 
Die dev anderen, fur; ic) dDenfe meine Wahl rechtfertigen zu 
fonnen, und freue mich ſchon in Gedanten, wie Dich Mide. 
* oder wie fie heißt, beſuchen muß, um Dein Piano zu 
verſuchen. Es foftet 300 Gulden C. Mt. bier, 12 Gulden 
Cmballage und dann nod) die Fracht und den Eingangszoll, 


jo dab es Dich im ganzen etwa 360—70 fl. zu ſtehen kommen 
wird. Sd) glaube nidt, dap Du irgend eins vom grofen 
Umfang Hier woblfeiler bekommen kannſt, in Leipzig nehmen 
fie 400 Thaler fiir ſolch ein Gnjtrument. Wie Du nun das 
Geld an Graf zahlen willft und auf welchem Wege, ift einerlei, 
glaub ic); ev erwartet es nidt eber, alS nad) dem Empfang 
des Pianos; ich dächte, das Befte ware, Du ſchriebſt um- 
gehend an ihn (Herrn Conrad Graf, K. K. Hofinitrumenten- 
macher, auf der Wieden, im Mondſchein) und befriigeft ihn 
Dariiber, ob Du es ihm in einem Wechjel oder etwa über 
Berlin durch ein Handlungshaus, oder wie ſonſt ſchicken ſollteſt. 
Nun wünſche ich Dir ſchöne Muſik dabei und Freude daran, 
und Luſt darauf zu ſpielen, wie Dir es ums Herz iſt, und 
ſo hab ich Wand nunmehr mein Part gemachet gut, denn ge— 
fallen wird es Dir, dafür ſtehe ich. — Soll ich Dir nun von 
mir erzählen; da giebt es viel oder wenig zu ſagen; viel, wenn 
ich von Einzelnem ſprechen ſoll, wenn ich Dir das luſtige, heitere 
Leben in München voll Muſik und Bildern und Leuten, die 
mich lieb hatten, und dann die Reiſe mit Marr durchs 
Bairiſche Gebirge, über Salzburg, das Salzkammergut, die 
eilige Donau herunter nach Wien, und endlich Wien, das 
liederliche, genußmüde Eß- und Trinkneſt, ausführlich be— 
ſchreiben ſoll; wenig, wenn ich ſage, daß ich geſund, froh, 
mit Muſik, die mir im Kopfe ſchwirrt, und mit warmer 
Freude an der Welt und an jedent Heiteren Lag, der uns 
gejendet wird, vor den Thoren von Stalien jtehe, und über— 
— morgen, fo Gott will, mid auf den Weg dahin zu madden 
gedente; fiig’ id) Dann noch hinzu, dab ic) weiß, wie man- 


dherlei ic) zu thun und zu fagen babe und alſo rubig auf 
Die Gelegenheit dazu warte, jo daß eS mich nicht verwun- 
Dern wird, wenn fie fommt, und nicht ſchmerzen, wenn fie 
ausbleibt, dak id) mit Leib und Leben Liebe, was id) fiir 
recht und wabr balte, und dab ich recht warm verabjceue, 
was ic) als verwerflic) und gelogen fenne, dak ich endlich 
hier etwas jeltener im Volksgarten war, und dah ich ftatt 
Defjen eine kleine Kirchenmuſik componirt habe, — fo wirſt 
Du ungefahr wiffen, daß ic) derfelbe bin, der ich von jeber 
war. Sch glaube auch nicht, dab es fich je ſehr ändern wird, 
zum Hofmann bin ich verdorben. Die beibige, niedergeſchlagene 
Stimmung, die ic) Dir in Deffau Whends am Fenjter ent- 
faltete, und die Qu darauf in Deinem Briefe wieder zu be- 
kämpfen juchteft, ift gleich nachher gewiden, jobald ich nur 
Berliny. ae 0 
Gliedern hatte; jo lange meine Wagendeichjel nicht wieder 
Dabin ſich kehrt, kommt ſie auch nicht wieder auf, und Du 
brauchſt Dich nicht meinetwegen deshalb zu dngftigen; iſt 
aber einmal meine Reijezeitt um, und wohne ich wieder in 
Berlin, ſo ſchlage ich fie durch anhaltendes Arbeiten todt, 
falls ſie wieder ſpuken will, und durch Erquickung an meiner 
lieben Familie. Dann ſoll es doch ein frohes Leben werden, 
und wenn ſich Berlin und Berliner auf den Kopf ſtellen. So 
weit meine Pläne und Hoffnungen; Du haſt mir wenig von 
den Deinigen geſchrieben; und was macht denn die (wie 
Goethe ſagt) Trilogie der Leidenſchaft? Hör mal, ſie ſagen in 
Berlin, Du ſeieſt verliebt. Ich hab' es Dir ſchon im Freund— 
ſchaftstempel während des Regens wiedergeſagt, und Du haſt 


—— 


Dich mit ſchwachen Gegenbeſchuldigungen herausreden wollen. 
Ich wollte, Du ſchriebſt an mich, und adreſſirteſt entweder 
nach Rom, an den Geheimen Rath Bunſen für mich, oder 
ſchickteſt den Brief nach Berlin, auch wollte ih, Du wärſt 
recht munter und dächteſt zuweilen an mich, bei guter Muſik 
und hübſchen Liedern oder jungen Mädchen und dergleichen. 
Die drei Sachen kann ich gut leiden. Nun wünſche ich Dir, 
was Glückliches Dich erfreuen und beleben kann, und Er— 
haltung und Gedeihen aller der Deinigen, Erinnerung an 
vergangene frohe Stunden, und Hoffnung auf zukünftige. 


Leb wohl. 
Felix M.B. 


A Mr. 
Jul: Schubring 
Dessau 


(Alta Germania). 


Rom, det 18. Mov. 30. 
Lieber Schubring 
Das find nun die erften Woden, die id) in Rom 
bin. Verlange nicht, dag ic) Dir viel beſchreiben oder er- 
zählen joll; was allen gleid) ijt, die Umgebungen, die Ver- 
gangenheit hier, ijt taujendmal anſchaulich dargeftellt worden, 
und die Gegenwart meines Lebens iff mir nod) gar zu neu 
und unvollendet, um fie recht lebendig Div vorfithren zu 
fonnen. Das wird wohl fpdter einmal beffer gehen. Der 


oa ae 


heutige Brief ijt nur ein Geſchäftsbrief, wie der vorige ſchlechte 
eigentlic) auch); nimm e3 nicht übel, id) will mid) befjern. 
Du wirft Dich vielleicht evinnern, dak die Fürſtin von Deſſau 
mir ein ziemlid) groped Verzeichniß von alter italieniſcher 
Kirchenmuſik mitgegeber hat, mit dem Auftrag, ihr davon, 
wenn es möglich wire, Copien 3u verjdaffen. Durd eine 
mir ſehr angenehine Bekanntſchaft mit einem alten Whbate, 
der eine vortrefflide Bibliothef befigt, deren Gartituren er 
fich felbjt meiftenthetls aus den Stimmen zuſammengeſchrieben 
hat, bin ich nun im Stande geweſen ihren Wuftrag auszu— 
fiibren, und da die Copiften Hier nicht ſehr viel Induſtrie 
und Sdnelligfeit haben, jo werden die verlangten Stücke in 
einigen Monaten fertig jein. Das eingzige, was der alte 
Abbate fic) ausbedingt, ift ein etwas höherer Breis fiir dte 
Abſchrift, als man ſonſt gewöhnlich den Notenſchreibern giebt, 
nämlich fiir 8 Seiten 3 Baul (etwa 10 Grojdhen). Ich 
habe da8 nicht unbillig gefunden, weil der alte Herr wirk— 
lid) viel Miihe davon gehabt hat und aud wohl Koſten, 
und die Copien felbft durchſehen muß, und ich hoffe, das 
bie Fürſtin nicht ungufrieden damit jein wird. Worum 
id) Dich nun bitten wollte, ift dies der Fraulein von Rath 
oder wem Du fonft vom Hofe willft mitgutheilen, fie zu 
fragen, an welche Adreſſe und mit welder Gelegenheit id 
Die Muſik, wenn fie fertig ift, fortſchicken foll, und von 
went ic) das Geld fitr die Copiatur erheben fann und mir 
das dann umgehend fobald als möglich zu ſchreiben per 
adresse Mr. Bunsen, Ministre Résident de sa Majesté le 
Roi de Prusse prés le St. Siege A Rome. Da habe id 
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Dann zugleich die Freude, wieder mal von Dir zu hören, und 
gu erfabren, wie Du lebft und denfft und was Du vorbhaft. — 
Sch ſchreibe Dir Heute jo wenig, weil ich eigentlich alle diefe 
Tage ſehr wenig Zeit habe, ich arbeite fehr fleipig, und es 
drängt mid) dazu, habe viel Kirchenmuſik geſchrieben, nament- 
lich einen Choral , Mitten wir im Leben find” von Luther, 
Der Dir gefallen wiirde, denf ich, und fo bin ich de Morgens 
früh immer eifrig beſchäftigt, und ſehe dann täglich Neues, 
Herrliches hier. Da giebt e3 denn ein Drängen und Creiben 
von einem Genug zum andern, der einen nicht recht zum 
Sdreiben fommen laſſen will. Sonderbar iſt e3 freilich, dap 
id ein Anhänger von Sdleiermacer geworden bin; wir 
wiirden weniger uneinig darüber jein, wenn wir wieder zu— 
jammen kämen; ic) hörte einen Brediger, der predigte jo ganz 
abjceulich und ſehr jämmerlich, dag ich doch finde, es fet 
ſchön in jebiger Beit, jo ruhig und Flav zu jprechen, wie 
Schl. es thut; e3 war eine Schdnthuerei mit allem Heiligen, 
und eine Mattigfeit und Schwäche, die jeden Andäch— 
tigen empören mupte. Cin andermal mehr. Gest mus 
id) die Sirtinijdhe RKapelle zum erjtenmal fehen, wo Michel 
Angelos PBropheten umberfigen; im Vorbeigehen gude id) 
wohl auch einmal die Schule von Athen an. Wir haben 
übrigens 15° Warme und die Baume blühen wieder. Das 
Land und die Natur find wohl ſchön. 

Yeh wohl, und grith mir alle die Deinigen febr herz— 
Lich; antworte mir gleich und recht ausführlich und bleib mir 


gut und nab. 
welix Mt.-B. 
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N. S. Chen lefe ich den Brief wieder durch und finde 
e3 nicht pafjend, daß ic) vom Preiſe gar gejproden habe, da 
er nur eben 4/4 oder 4/2 Paul verjdhieden ijt. Sei daber fo 
gut, das weiter gar nidt in Erwähnung zu bringen, weil es 
wirlich ſich nicht jchidt, dab ic) es gejdrieben habe, und 
laß mich alfo jo bald als möglich auf meine Fragen Ant— 
wort wiſſen. Iſt das Clavier angekommen? Und wie findeſt 
Du e$? | 


Herrn Diafonus Julius Schubring 
Wobhlgeb. 
Deffau. 


Berlin, den 25. Wug. 32 
Mein lieber Schubring 


Hab taujend Dank fiir Deinen freundlicen Brief?) und 
all meine Glückwünſche zu Deinem Glück, das ijt aber über— 
fliijfig, alfo nur meine Wünſche um Fortdauer dejjen, was 
Du Haft und geniebeft. Es iſt nun pradtig von Dir, zuerſt 
das lange Schweigen gebrochen zu haben, denn wenn ics 
aud in Gedanken gar oft gethan habe, jo biſt Ou nun doch 
Der erfte gewejen, und ic) fomme mit all meinen Vorjagen 
zu fpdt. Das befte in Deinem Briefe ijt aber gewiß Dein. 
Herkommen im October, das fiihre nur aus und lab Did 
nidt etwa durch irgend etwas davon abbalten, wie ſchlechtes 
Wetter, ſchlechte Wege, kurz mach feine Ausflüchte im October 
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felbjt, jondern fomm ja. Dann fann es ganz nett werden, 
und wir wollen recht muntere Zeit mit einander haben. Hier 
gu fein dente ic) auf jeden Fall, wüßte nicht, was mich irgend 
fortbringen könnte, denn ich habe entſetzliche Raupen im 
Kopf, die fic) nun bald einpuppen und im October als 
DOratorienjdmetterlinge und Concertbuttervigel davon fliegen 
follen. Sch will nämlich im October ein , neues” Händelſches 
Oratorium, an das fich noch fein Muſiker gemacht, obwohl 
e3 wieder einmal wobl fein ſchönſtes Werk ift, und dann 
mehrere MWhonnementSconcerte mit eigner Gnftrumental- und 
jonftiger Muſik geben; dazu bift Du nun dann hier und gudft 
mit der alten woblbefannten Miene 3u, wenn ich nieder- 
ſchlage und Du einjeben mußt („Es taugt nicht, dap wir 
es“ u.j.w.). Was Qu mir von Deiner dortigen glücklichen 
Stellung jchreibjt, erfreut mich herzlich und am meiften, dab 
Du jagft, Du wiſſeſt jelbft nicht, was die Leute an Deinem 
Vredigen Hatten, und Du ſchmückteſt das Cvangelium nicht 
aus, weil e3 das nicht brauche. Sieh, das jind meiner Mei— 
nung nach die beiden Haupterforderniffe zu einem guten Pre— 
Diger, wohl itberhaupt zu einem, der was wirfen will. Wenn 
einer in Der Muſik erſt einmal weiß, was die Leute an ifm 
haben, jo ijt e8 ein triibes Leben, und wenn fic) einer vor 
Dem Hodheren oder Höchſten nicht beugen fann, fondern eS 
verunjtalten muß (um es 3u ſchmücken), dann jpricht es ihm 
eben nicht zu. So habe ich in * geſchmückte Bredigten hören 
müſſen, dag ich vor Angſt Lieber gar ein Heide geworden 
wire; der Geifilide wollte cine Predigt itber die Bergpredigt 


halten, da8 war, als wollte einer cin Strohdach über den 
Mendelsfohns Briefwechſel mit Schubring. 2 


Montblanc bauer. Und dann ſchimpfte ev fo fehr auf dte 
Welt, fie jet jo elend cingeridtet, feinen Schuß Pulver werth, 
nur das ewige Leben fei der Mühe werth. — Sage einmal 
aufridtig, thuft Du das aud? Es kann mir einmal nicht 
gefallen und ift nicht Logif darin, denn eigentlich follten fie 
bie Welt jehr oben, um doch das ewige Leben noc) weit 
Dariiber hinaus 3u zeigen. Und wenn Du's thujt, jo ver- 
flage ic) Did Hiermit bei Deiner Braut. Denn wozu madyt 
dem der Liebe Gott die Welt hübſch, wenn wir darauf 
jo fchimpfen dürfen, und es nicht ſehr anerfennen? G8 ift 
aber nett, dak Deine Braut über Deine Schulter in den 
Brief jah und mich grüßen lieB, dafür mubt Du ihr recht 
herzlid) danfen und zwar nicht etwa unbefannterwetje, denn 
id) weif ſehr wobl, wie fie zum Orgelfpiel nad der Garnijon- 
fire fam, und dag mir ihr Anblick einen jo freundlichen 
Eindruck damal3 machte, wie fie niemals litgen oder Unrecht 
behalten finnen. Ich fagte es Dir aber jdon unter dem 
Ravillon tm Regen und freue nich, daB id) doch Recht hatte. 
Sept jege ic) aber eine ſcharfe Brille auf, und fritijire Dein 
Deffauer Lied. Uber id) nehme die Brille auch früh wieder 
ab, weil id) Dir vor allen Dingen fiir den guten Ginfall 
danfen will, dab Du mir es ſchickteſt, und weil ich es jebr 
Coben muß, denn es gefallt mir jehr gut und tft luſtig und 
aufgerdumt. Alſo muh fich leider meine Kritik darauf be- 
ſchränken, zu fragen, wo Du die fieben Stimmen auf einmal 
Herbefonunit im 4. Tact vor dem Ende. Sonſt ift dem Ding 
nidt beizufommen, weil es gar zu Luftiq und gutmiithig it; 
ein Baar Schulfudsbemerfungen fpare ich mir fiir Deinen 
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Michaelisbeſuch auf; da mußt Du aber andre Compofitioner 
mitbringen, denn id) wette, Du Haft mancherlei gejchrieben,. 
und Du weipt, dab mich eS freut. Wie die Deffauer zweiten 
Tenöre tiber ihren Marſch ſtolz find und wie gewidtig die 
beiden Bajje dazu auf und ab pumpen, fann ich mir denfen, 
es muß fich allerliebjt machen. Aber hörſt Ou, bringe Sachen 
mit zu Michaelis! Dap Du von den meinigen Hodren follft, 
jo viel und jo lange Du Geduld haſt, verfteht fic) ja von 
jelbjt und die Finger will ich auch friſch wichſen, um 
nach Herzensluft jpielen zn fonnen. Seit der Reiſe habe ich 
wenig aufgeſchrieben, obgleic ic) auf der Reiſe recht fleipig 
war, und mancerlei componirt habe. Aber die zwei Mo— 
nate, dag ich nun wieder bier bin, Hat mir die ganze eben 
verſtrichene Beit fo bunt vor den Augen umhergeſchwärmt, 
Dag ich wenig zur Rube und Sammlung fommen fonnte. 
Das ſchnelle, luſtige Leben wollte nicht jo gleich) dem gemäch— 
ficken weiden, und fich zur Vergangenheit legen laſſen. Doch 
in den letzten Woden habe ich nach und nach wieder an- 
gefangen zu arbeiten, und bin ich einmal erft wieder im Zuge 
und Fann ich erſt einmal die Reiſe zuſammenfaſſen und halten wie 
etwas Erlebtes, dann foll es nicht jobald wieder abreigen; bis 
jetzt war ic) noch zu ſehr drin. Doch habe ich Dir eine Menge 
neuer Sachen von der Meije her zu zeigen, erjtlic) eine Menge 
Kirchenmuſiken, meijt auf Lutherſche Lerte, und einen Pſalm, 
Die ic) in Rom gemacht habe, dann eine große Cantate oder 
Sinfonie mit Chor auf Goetheſchen Lert, dann eine neue Ouver- 
titre mit Taufnamen ,,die Hebriden”, ein neues Heft Lieder, ein 
Clavierconcert, eine Menge fleiner Clavierſachen mit und obne 
2* 
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Begleitung — erſchrick nur nidt vor der Menge, Du follft 
Dir draus wabhlen, was Du hören magſt. Vielleicht habe 
id bi8 dahin auch wieder etwas Neues fertiq; gegen den 
Winter denfe id) ein Oratorium zu componiren, und zwar 
den Paulus, damit e3 im Friihling fertig ijt, und ich wieder 
ein wenig auf die Wanderſchaft gehen fann. Denn obwobhl 
ich wünſche mid) in Berlin fefizufeben, jo muß ich doch fiir 
die erjter Sabre nocd) ab und zu verreijen, weil ich mande 
Aufträge Habe und mit manden Freunden oft zuſammen— 
fommen mug. Zieh darum nicht ein Geficht, und denfe, ich 
wollte ein reijender Mtufifant fein, wie Mteyerbeer und Con- 
jorten, aber aufgeben fann ich die Verbindungen nicht, die ich 
anderweitig gefniipft, und deshalb werde ich wobl noch zu— 
weilen ausfliegen müſſen. Ob Du mich zu Michaelis nun 
als woblbeftallten Muſikdirector triffſt, ift gar ſehr zweifelhaft. 
Du weißt, daß ich für meine Schuldigkeit halte, alles au 
thun, was der guten Muſik förderlich ſein kann, und ſo werde 
ich, im Falle ſie mir die Frage vorlegen, antworten, daß ich 
mit großer Freude die Akademie dirigiren will, weil ich 
glaube, dak fic) dort viel fiir die Muſik thun läßt. Auf 
Die Lijte der zu Wahlenden haben jie mic) ohne meine Be— 
werbung gefebt, und jo bleibt mir aljo nichts zu thun, als 
zu erwarten, ob fie mir e8 anbieten werden oder nicht? Bis 
dahin aber jehen wir uns hoffentlich, denn das geht langſam 
und die Zeit fdnell, und jo fommt October bald und mit 
ibm Du und Deine Braut. Bis dahin lebe mir woh! und 
fet glücklich und fomm. Dein 
Felix MendelSsjohn-Bartholoy. 
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Herrn Prediger Julius Sdhubring. 
Wobhlgeb. 
Deſſau. 


Berlin, den 22. Dec. 32. 
Lieber Schubring 

Du wirſt mir zürnen, daß ich Dir ſo ſpät antworte, 
und alſo Deine Commijfion!) nicht ausrichten konnte, aber es 
ging nicht anders. Du verlangteft etwas Hübſches, womöglich 
Duette von Marfdner, ich habe aber darunter fein hübſches, 
Das ſich zu einem Weihnachtsgeſchenk eiqnete, finden können, 
Denn gewöhnlich jdreien die Frauen iiber Gewalt, Mord und 
Todtſchlag oder Schlimmeres darin, und wer mag das einer 
Dame in den Baum hangen? Da du nun fehreibjt, Ou fonneft 
Dich auch in Deſſau nach einem Geſchenk umjehen, wenn ich 
nidts Paſſendes finde, jo dachte ich, es ware das Bete, es 
Dir zu itberlajjen. Das hatte ich aber geftern ſchreiben jollen, 
Denn der Brief fommt nun faum zur rechten Zeit an, dod 
hatte ich gejtern wieder einen Anfall meiner fatalen Magen— 
ſchmerzen, und das macht mich zu allem unfabig, und ziemlich 
ftupid. Verzeih mir dabher, und laß mics nicht entgelten, 
d. h. antworte mir bald. 

Für Deinen lieben Brief danke ich Div herzlich, Ou Halt mir 
ſehr grope Freude gemacht, und da id) immer nod) jebr ernſte, 
böſe Beit au verleben habe, jo bin ic) Dir doppelt danfbar, 
dak Du mir diefe Aufheiterung gegeben Haft.  Befonders 
freut es mich aber, dag Du Dich fiir den Paulus intereſſirſt, 
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id) ſchicke Dir alle Stellen, die bis jest vorgeſchlagen (nidt 
angenommen) find. Sch ſelbſt will mich erjt mit dem Verte 
beſchäftigen, wenn er fertig da liegt, damit ic) gang friſch 
und mit vollen Kräften an die Muſik gehen fann. Darum 
wiirdejt Ou mir einen großen Dienft leijten, wenn Du nicht 
allein Deinen Dreier jondern was Du fiir gepragte Münze 
auftreiben kannſt, mir ſchickteſt. Am meiſten, glaube ich, 
könnteſt Du der Sache nützen, wenn Du die Choräle aus 
dem Geſangbuch vorſchlügſt, zugleich mit den Stellen, wo ſie 
ſtehen ſollen, das könnte keiner beſſer als Du, weil Du auch 
die Melodieen im Kopfe haſt. Ich wünſchte in dieſem Punct 
die Anordnung ganz in der Art der Bachſchen Paſſion. Es 
iſt darin noch gar nichts geſchehen, und ſo wäre es prächtig, 
wenn Du den Theil des Werkes arbeiten wollteſt, und mir 
vielleicht ſchon in Deiner Antwort hierauf etwas davon ſchriebeſt. 
Gott bewahre mich aber davor, mein Oratorium ausſchließlich 
fiir Berlin zu beftimmen, eher noch das Gegentheil. Nimm 
Du die alten Vteder, wie Du fie gern magſt, und wie fte 
uns lieb flingen, wer fitmmert fich um die Verliner Auf— 
flarung? — Ob ich im Frühjahr nach Defjau fommen fann,. 
ijt noch ein wentg im Nebel, auf jeden Fall jehen wir uns. 
zu Oftern, und dann bejprechen wir bei der Hochzeit das. 
Nähere.‘ Beh werde, jo Gott will, im Wpril wieder nach Cng- 
{and abreijen, jie haben mir einen ſehr freundſchaftlichen und: 
ehrenvollen Wntrag gemacht, und fich Compojitionen fürs 
Philharmonic beftellt: eine Symphonie, eine Ouvertiire und 
ein Geſangſtück, und da die Sing-Weademie-Wahl noch immer — 
unentſchieden ift, jo habe ihS mit groper Freude angenommen. 
Was die legtere betrifft, fo fange id) an, Madame Müllers 
Meinung zu fein, ic) glaube, es taugt mir nicht, und das 
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Cinzige, was mir es wünſchenswerth macht, ift eigentlich, dak 
man in einent Jahre wieder gehen fann. — Was Du endlid 
vom *ſchreibſt, das laß Dich nicht verdrießen. Ich ſchreibe 
mal eben eine Menge Sachen hin, die ich wohl beſſer unge— 
ſchrieben ließe, aber das Herz bleibt ſchwarz, das heißt ernſthaft. 
Hier geh ich ſeit langem tief in der Irre, und wo ich und ob 
ich einen ſchönen Ausweg finden werde, das weiß ich nicht, 
und mir wird zuweilen entſetzlich bange für all meine Hoff— 
nungen, aber der liebe Herr Gott ſchickt eben dieſe Zeit auch, 
und wie der es giebt, ſo ſchreib ichs hin. Bin ich nun ein— 
mal mit einem hübſchen Mädchen zuſammen geweſen, die 
ſieben Millionen Noten in einer Minute ſpielen kann, und 
die ich ſonſt gern habe, ſo ſchreib ich ihr am Ende auch wohl 
ſo ein Capriccio und denke, es wird mir nicht zur Sünde 
angerechnet; freilich ſollte ich lieber nichts componiren, als was 
Gleichgültiges, indeß kommt mir es anfangs ſchön vor, und 
nur nachher merke ich mancherlei Böſes. Das Capriccio aber 
vergieb Du mir um des hübſchen Mädchens willen, der ichs 
geſchenkt habe, und denk nicht, das ſei nun meine Richtung. 
Sei aber bedankt, daß Du an der Theil nimmſt, und lebe 
wohl; hiebei ein Plan von Paulus, nach dem ich mich jetzt 
ſehr zu ſehnen anfange. Deshalb ſchick bald, ſchreib bald 
und denke freundlich an Deinen 
Felix Mendelsſohn B. 


Hier iſt der Plan von dem, was bis jest geſammelt iſt. 
Die Folge des Ganzen habe ich größentheils angegeben, und 
michte nidt, dak etwas Weſentliches fich darin änderte; alles 
Einzelne ift bid jebt blos zur Auswahl zuſammengeſtellt, an 
Arien und Chorale noch faſt gar nicht gedacht, ebenjo wenig 
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an Schluß- und Wnfangs-Chor, und doch mug das Alles Hinein. 
Schreib mir dariiber nun bald Deine Anſicht; die Frage- 
zeichen bedeuten, dak noch pafjende Bibelftellen fehlen, beachte 
fie aljo beſonders. 

Grifter Theil. 

Chor der Singer in ihrer Gemeinjdaft (?). 

Stephanus gefangen (Ap. Geld. 6, 8—13), Zeugen gegen 
ibn (6, 13), Steph. Bredigt (7 V. 2, 48—53), Chor über die 
Worte „ſie bijjen die Zähne zuſammen tiber ihn” (?), Steph. 
(7 V. 55), Chor (7, 56), Paulus (Gott mache fie wie einen 
Wirbel, wie Stoppeln u.j.w. [ich weiß die Stelle nicht gleich], 
Steinigung und Tod Stephani (7, 57—59, Cap. 8, 2) Bez 
ftattung3-Chor und Arie (2) 

Bweiter Thetl. 

Paul zieht nad) Damascus (8 V1, 3 und Cap Y, 1 
und 2) mit feinem Chor (2), die Erſcheinung (Cap. 9, 3—9), 
Der Herr und WAnanias (Cap. 9 V. 1O—17 mit Auslaſſ.), 
Saulus allein (Cap. 9, B. 9), lange Arie und Recit. — 
Wnanias und Saulus (C. 9 BY. 17), Ananias ſpricht die 
Worte der Taufe (ich taufe dich u. ſ. w.), Chor der Singer 
ermunternd (?), Baulus geht hinaus und predigt mit furzen 
gewaltigen Worten, faft wie wahnfinnig, Chriſtum (), das 
Volk entjebt ſich (9, VB. 21), Solo (Ap. G. 9, und diejer ijt 
mir u.j.w). Schlußchor Lobgejang auf die Wege Gottes. 

Dritter Theil. 

Wp. Geſch. 9, 23-29; Cap. 13, 2 und BV. 45. Pauli 
Trauer um die Ungldubigfeit der Suden (Romer 9, 2—3 und 
10, 1—4 2), er wenbdet fic) zu den Heiden (Wp. G. 13, 46—48) 
und predigt ihnen (Epheſ. 2, 8. — 2, 19. — 1, 3. — 
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Phil. 2, 15—18), die Juden verftofen ihn Wp. G. 13, 
50—51 ohne Angabe des Ort3). Gr thut ein Wunder (Ap. 
G. 14, 8—11 obne Angabe des Orte3), Ap. G. 14 B. 11. 
12. 13 Chor und Hymnus (?), die Briefter wollen opfern. 
Paulus unterbridt fie mehremal (Wp. G. 14, 15 ff.) Sie 
laſſen fic) nicht jftillen und fahren mit den Hymnen Lauter 
fort. Paulus (einiges aus Wp. G. 17, 22—32). Das Bolf: 
Was will das werden? Gs fieht, als wollte er neue Götter 
vertiindigen, Paulus bHeftiger (etwa Jeremias 10, 3—5), 
Cinige wiegeln das Volf auf Alp. G. 19, 26—27 ohne An- 
gabe der Stadt), das Volf (19, B. 28), Paulus (Serem. 51, 
17.18.) Volk: Grog ift die Diana (zwei Stunden Langer Chor). 

Wp. Gejd. 16, 22—24, Paulus und Silas loben Gott 
um Mitternacht, DQuett (2 Gor. 4, 8—10, Romer 8, 35) 
Wp. G. 16, 26—31), Ap. G. 19, 11. 12. Wp. 20, 16—35 
(mit Auslaſſ.), die Stinger wollen ihn zurück halten (?), Paulus 
(Cph. 6, 10) und nun eine Auswahl! aus folgenden Stellen: 
Mp. G. 20, 28, 1 Gor. 4, 1, (2 Cor. 2, 24), 1 Cor. 2, 4—6, 
1 Gor. 12, 12, Ephej. 2, 19, Gal. 2, 20, Gal. 6, 15, 2 Cor. 
3, 6, Gal. 8, 21—24 (2 Gor. 7, 23), 2 Cor. 3,17, 1 Cor. 18, 1. 

Singer: Rom. 15, 381 und Mtatth. 26, 39. Ap. G. 21, 
15 (Und Paulus 30g hinauf gen Serufalem und erfiillet wurde 
das Wort, das der Herr von ihm geredet hatte. Ap. G. 9, 
15). 2 Timoth. 4, 7—8. er hat u.j.w.) Schlußchor (?) 





Du fiehjt nun, wie e3 noch im Dunfeln liegt, fiir eine 
Frauenſtimme ijt bis jest gar fein Naum. Schaff nun fo 
viel Licht hinein wie möglich, das foll willfomimen fein, und 
Hilf Damit e3 ein gutes Werf werden könne. Dein 

F. MieB. 
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Anfang von Sdhubrings Gegenentwurf. 
Deſſau, den 23. San. 33. 


Nr. 1. Cinleitung. Chor der Chrijften. 

Gj. 46, 2—4. Gott ift unfere Zufludht und Starfe, 
eine Hilfe in den großen Nöthen, die uns getroffen haben. 
Darum fiirdten wir uns nidt, wenn gleich die Welt unter- 
ginge und die Berge mitten ins Meer fanfen, wenn gleich 
Das Meer wiithete und wallete, und von jetnem Ungeftiim 
die Berge einfielen. — 

Oder was wegen Joh. 10,12 u. ſ. w. an Chrijtum erinnert: 

Pſ. 23, 1—4. Der Herr ift mein Hirte, mir wird nists 
mangeln. Cr weidet mic) auf einer griinen Aue und fithret 
mich zum friſchen Wafer. Cr erquicdet meine Seele, er 
führet mid) auf rechter Strafe, um ſeines Namens wwillen. 
Und ob ich ſchon wanderte im finſtern Thal, fürchte ich kein 
Unglück: denn du biſt bet mir, dein Stecken und Stab 
trijten mid. (vielleicht V. 2 und 3 als Quartett dazwiſchen.) 


Nr. 2." Recitativ. 

Act. 6, 8 ff. Stephanus aber, voll Glaubens und Kräfte, 
that Wunder unter dem Volk. Und fie vermocten nicht au 
widerftehen dem Geift, aus weldem er redete. Da bewegten 
fie bas Volk, und die Älteſten und Schriftgelehrten traten 
herzu und riſſen ihn bin und fithreten ihn vor den Rath 
und ftelleten falſche Zeugen dar, die ſprachen: Ddiejer Menſch 
höret nicht auf zu reden Lajterworte wider dieje heilige Statte 
und das Geſetz. Und fie jaben auf ibn alle, die im Rathe 
ſaßen, und ſahen fein Angefidht wie eines Engels Angeficht. 


Autrement. 

Ach bleib mit deiner Gnade Ach bleib mit mit deinem Segen 
bet uns, Herr Jeſu Chrift! bet uns, du reicher Herr! 

Dap uns Hinfort nicht ſchade Dein Gnad und alls Vermögen 
des böſen Feindes Lift. in uns reichlich vermehr. 

Neh Hleth mit deinem Worte Ach bleib mit deinem Schutze 
bet uns, Erlöſer werth! bet uns, du ftarfer Held! 
daß uns beid hier und dorte daß uns der Feind nicht truge, 
fet Giit und Heil befcheert. nocd fall die böſe Welt. 

Wh bleih mit deinem Glanze Ach bleth mit deiner Treue 
bet un8, du werthes Licht! bet uns, mein Herr und Gott! 
Dein Wahrheit uns umſchanze, Beftandigfeit verlethe, 

Damit wir irren nicht. Hilf uns aus aller Noth. 


(NB, Aus den jechs BVerjen beliebige Auswahl.) Cigene 
Choralmelodie eviftirt. ? 


(NB. Hier muß wohl zujammengezogen werden. Zweimal 
Diirfen aud) die anflagenden Worte V. 11 und 13 nidt vor- 
fommen. €8 ijt zu breit. 


ead Gane es 


Mr. 3. Recitativ und Aria. Sopran. 


2 Gor. 8, 7 und 8. So aber das Amt, das durch die 
Buchftaben tödtet und in die Steine iſt gebiloet, Klarheit 
hatte, alfo dab die Kinder Iſrael nicht fonnten anjehen das 
Angeſicht Mofis, um der Klarheit willen ſeines Angeſichts, 
bie dod aufhiret, wie follte nicht vielmehr dag Wmt, das den, 
Geift giebt, Klarheit haben? Matth. 18, 43. Dann werden 
Die Gerechten leuchten, wie die Sonne, in ihres Vaters Haus. 


Nr. 4. Necitativ. 


Net. 7, 2. 51. Er aber fpradh: Ihr Halsftarvigen und 
Unbefdnittenen an Herzen und Ohren, ihr widerjtrebet alleseit 
bem heiligen 'Geift, wie eure Vater alfo auch ihr.  Welche 
Propheten haben eure Vater nicht verfolget und tte getödtet 
Die Da zuvor verfiindigten die Zukunft dieſes Gerechten, welded 
iby mun Verrdther und Mörder geworden fein? Ihr habt 
das Geſetz empfangen durch der Engel Geſchäfte, und habt 
eS nicht gebalten. Da fie folches höreten, ging es ihnen 
durchs Herz, und bijjen die Zähne zujammen über ihn. 


Yr. 5. Chor der Guden. 

Cob. 18, 15. Herr, verflucht fein alle, die Dich ver- 
achten, verdammt jein alle, die Dich laftern. Shr Rachen ift 
ein offenes Grab, mit ihren Zungen heucheln fie. Wj. 5, 10. 

Jr. 6. Recitativ. 
Met. 7, 55. Als er aber voll heiliges Geijtes war, jah 


J 
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Choral. 

(NB. Ich babe mich vergebens nach einem paſſenden 
Choral umgeſehen, 3. B. „es glänzet der Chriften inwendiges 
Leben” — hier pabt aber nur die erjte Beile. Vielleicht 
findet fic) noch was. Das NRecitativ ift zu breit. Wber der 
Nrientert ſcheint mir. BWielleicht epitomirt: So aber die Kin— 
Der Sfrael u. ſ. w.) 


(NB. Die Rede ift ſchon fo lang genug, V. 48—50 
macht e3 nod) größer. Könnte aber nicht die Ordnung ver- 
ftellt werden, jo dak die Schimpfworter VB. 51 des Effekts 
wegen zulebt kämen?) 


(NB. Oder umgekehrt geordnet die beiden Stellen.) 


(NB. Dieſe Worte find drohend gu verftehen. Sonſt 


er auf gen Himmel und ſprach: Siehe id) ſehe den Himmel 
offer und des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ſtehen. 


Jr. 7. Wriofo. 


1 Theſſ. 4, 16. Denn er jelbjt, der Herv, wird mit 
einem Feldgeſchrei und Stimme des Erzengel3, und mit der 
Poſaune Gottes herniederfommen vom Himmel. Yoh. 5, 29. 
Und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur 
Nuferftehung des Lebens, die aber Übels gethan haben, zur 
Wuferjtehung des Gerichts. 


Jir. 8. Recitativ. 
Act. 7, 56. Sie ſchrieen aber laut und hielten ihre 
Ohren zu und ftitrmeten einmüthiglich zu ihm ein. 
Nr. 9. Coro der Suden. 
Soh. 19, 15. Weg, weg mit dem. Pſ. 137, 7 rein ab, 
rein ab bi8 auf den Boden. 
Jr. 10. Recitativ. 


Act. 7, 56. Und fie ftieBen ihn zur Stadt hinaus. Und 
die Zeugen legten ab ihre Kleider 3u den Füßen eines Jüng— 
lings, dev hieß Saulus. 


Nr. 11. Saulus. 


Pſ. 83, 14. 15. Gott, mache ſie wie einen Wirbel, wie 
Stoppeln vor dem Winde, wie ein Feuer den Wald verbrennt 
und wie eine Flamme die Verge anzündet (zur Auswahl). 


18 zur Rechten Gottes, hier iſt er ſchon auf⸗ 
m zum 


— 


Gericht herabzukommen.) 





— 


Nr. 12. Recitativ. 


Act. 7, 58. Und fteinigten Stephanum, der anrief und 
ſprach: Herr Sefu, nimm meinen Geift auf. 


Nr. 13. Arie und Coro. 


Solo: Pj. 31, 6. Gn deine Hande befehl ic) meinen 
Geijt, Herr du treuer Gott. — Dazu Chor: 


Dir, Herr, div will id mich ergeben, 
dir, deſſen Gigenthum id bin, 
du, liebſter Sefu, bift mein Leben, 
und Sterben bleibet mein Gewinn; 
ich lebe div, ich fterbe div, 
fet Du nur mein, fo gniiget mir. 
Mel. Wer nur den lieben Gott lapt walten; oder: Wer 
weiß, wie nabe mir mein Ende. 


Nr. 14. NRecitativ. 


Act. 7, 59 und 8, 2. Er fniete aber nieder und jdjrie 
faut: Herr, behalte ihnen dieje Sünde nicht! Und als er 
das gejagt, entſchlief er. Es bejchicten aber Stephanum 
qottesfiirdtige Manner und hielten eine große Klage itber ihn. 


Nr. 15. Wrie und Chor. 


Pſ. 90 V. 2. 5. 12. 138. Herr Gott) du biſt unſere 
Zuflucht fiir und fiir. Du läſſeſt fte dabin fahren, wie einen 
Strom, und find wie ein Sdlaf, gleidwie ein Gras, das 
doc) bald welf wird. Lehre uns bedenfen, daß wir jterben 


Choral. 
Erſcheine mir zum Schilde, 
sum Troſt in meinem Tod, 
und lab mich) jehn dein Bilde 
im Deiner Kreuzesnoth. 
Da will ic) nach div blicken, 
Da will ic) glaubensvoll 
Dic) feft an mein Herz driicéen. 
Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl. 


(NB. Zu diejen Worten des St. gehdrte freilich wohl 
etwas Grbaulides hinzu; nur fiirdte ich, wird die Erzählung 
au ſehr unterbrodjen und die ganze Sache zu lang. Es Liege 
fic) aber wohl etwas dazu finden, wenn es jein follte). 


(NB. Wielleicht läßt fich Pſ. 90 anders noch beſſer epi— 
tomiren; er jcheint mir aber jehr pafjend. Beffer als etwa 
ein Lied wie: Staub bei Staube rubft Du nun u.}{.w., was 


etwas jentimental ijt (Rlopftod). — Der Choral Jeſus 
Mendelsjohns Briefwedjel mit Sdubring. 3 
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müſſen, auf dab wir flug werden. Herr, fehre dic) dod 
wieder zu uns und jet deinen Knedten gnädig. Dazu: 

Jeſus, meine Zuverſicht 

und mein Heiland iſt im Leben! 

dieſes weiß ich, ſoll ich nicht 

darum mich zufrieden geben, 

was die lange Todesnacht 

mir auch für Gedanken macht? 


Recitativ. 


Act. 8, 1.; 9, 1. Saulus aber (hatte Wohlgefallen 


an jeinem Tode und) fdnaubte nod mit Drohen und 
Morden u. ſ. w. 


—— 


meine Zuverſicht iſt klaſſiſch und gehört ſo zu einem chriſt— 
lichen Begräbniß, daß wenigſtens, glaube ich, die Melodie in 
das Chor mit verwebt werden müßte. Vielleicht kann es eine 
Stimme durchführen, während die andern das andere ſingen. 


Fängt hier ein neuer Theil an, ſo bleiben die eingeklam— 
merten Worte weg; geht es noch im erſten fort, ſo kann es 
ſtehen bleiben. 


Lieber Felix. 

Ich ſchicke Dir hier den erſten ſchwachen Verſuch. Sieh 
es durch, ob Du meinſt, daß es was taugen kann. Vielleicht 
kannſt Du doch einen einzelnen Satz daraus brauchen. Zu— 
gleich ſchicke ich Dir zwei Cantaten von *, wovon id) neulich 
ſprach. Schreib etwas darüber. Er wollte ſie erſt abſchreiben 
laſſen, doch wollte ich ihn nicht in Unkoſten ſetzen. Sag mir 
zugleich, ob ich Dir einmal eine Ouvertüre zu Macbeth von 
ihm für Orcheſter ſchicken ſoll, oder ob Du an dem diesmaligen 
genug haſt. Schicke es dann gelegentlich wieder. 

Meinen herzlichen Gruß zuvor zwar nicht, aber hinterher. 
Ich bin ſehr munter hergekommen, hoffentlich gehts Dir 
ebenfalls gut. Dein Schubring. 

Nimm mir die Kürze des Gegenwärtigen nicht übel, ich 
habe noch zu ſchaffen — und möchte doch gern das Vorher— 


gehende abſchicken. 
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Herrn Prediger Julius Schubring 
Wobhlgeb. 
Deſſau. 


(Datum fehlt, es iſt vier Wochen vor Oſtern 1833.) 
Lieber Schubring. 

Ich bin ſehr ſtrafbar, das geſtehe ich, wegen meines 
Stillſchweigens, um ſo mehr, da ich Dir für Deine Sendung 
nur im Stillen bis jetzt danken und Dich um Fortſetzung 
bitten konnte, aber ich weiß, daß Du verzeihen wirſt, wenn 
ich Dir erzähle, daß ich übermorgen meine Symphonie fiir 
das Philharmonic fertig machen werde, daß ich nächſte 
Woche eine zweite anfangen und in dieſem Monat noch 
beendigen will, und daß ich dann auch noch mancherlei bis 
zu meiner Abreiſe im April zu thun habe. Da mußte ich 
mich erſt zur Arbeit und zum guten Muth zwingen, das 
war zuweilen ſchwer, jetzt habe ich aber Beides vollauf, und 
jo geht es mir gut und ich babe keine Zeit zum Schreiben. 
Sch denfe, das wird Dir auch Lieber fein, als ein Langer miß— 
mutbhiger Brief, und Ou wirft darum in diefem die Gile und 
das ſpäte Kommen entſchuldigen. Schlimm genug its frei- 
li, dab auch der Dank fiir Deine treffliden Bemerfungen 
zum Baulus fo lange ausgeblieben ijt; er iff darum nicht 
weniger herzlich, und es verftand fich von felbjt, und darum 
eilte ic) mic) nicht mehr, ihn Dir 3u fagen, auch dadhte ich, 
Du wiirdeft wohl von jelbft, wenn Dirs die Beit erlaubte, 
nod) andere Notizen für die folgenden Theile fuchen und fine 
Den. Nun fange ich aber an zu merfen, daß Du es dod 
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nicht von ſelbſt thun wirjt, und fo wiirde ih Dich jest gang 
ausdrücklich dazu antretben und quälen; aber ich erwarte in 
der nddjten Woche einen fertigen Entwurf zum Tert, und 
wenn id) den erjt Habe, werde id) Dir genauer jagen können, 
was ic) dazu braude; Haft Du alfo nod nichts wieder ge- 
jammelt, jo ſchick es mir nidt vorber, aber Haft Du etwas, 
jo fann ic) davon nicht genug befommen, e8 findet fich ſchon 
nocd) eine Stelle fiir etwas Gutes mehr, alſo ſchick dann 
gleich. Kommſt Du denn noc zu Oftern, da8 nun in vier 
Woden it? Und geht e3 dann zur Hochzeit? Bis Ende 
April triffjt Du mich beſtimmt bier. 

Hierbet erfolgt aud) die geliehene Muſik wieder. Ich 
Habe einige recht gut und tüchtig gemeinte Sachen darin ge- 
funden. Im Gangen wiinjdte ic) es ein wenig natiirlicer, 
womit ich einerjeits die Declamation der Worte meine, wie 
3. B. in den Recitativen faft durchgängig, in dem erften Chor 
Der Bufcantate das ,wende Dich zu mir” und das „vergieb 
mir alle meine Sünde“, oder am Schluß der Mrntecantate 
Das wiederholte Loben im Sopran und Bag, oder das „die 
Saat geht auf”, andrerjetts auch oft den Melodiengang, wie 
in dev Bubcantate im Duett das abgebrodene „Schmerzen“ 
am Gnde des Lactes, das ,erquiden” am Schluß des erjten 
Baßſolo's und anderes, endlich aber auch zuweilen den Sab, der 
mir nicht immer rein ſcheint, wenigftens nicht im höheren 
Ginne der Reinheit, wie 3. B. die ganze Führung der 
Bratſche im Anfang der Bußcantate von Tact 3 bis Lact 7 
und dag Abbrechen des Baſſes Tact 9, ebenjo die Bratide 
beim lebten Nitornell diejes Chors, ferner gleich das Contra- 


— 


ſubjekt der Fuge aus es „ich will den Herrn“, den Tenor 
und Sopran darin, Tact 14 und ſo andre Stellen. Ich 
weiß nun nicht wie Du mit Herrn * ſtehſt und noch weniger, 
wie ic) und ob ich mit ihm befannt bin, aljo weif ich auch 
nidjt, ob Du ibm das Wlles mittheilen jolljt, denn oft ift es 
nur unangenehm, dergleichen von einent Frembden zu horen, 
und fordert oft gar nicht, jondern bemmt nur. Das itber- 
lege Dir alfo, ich glaube Du thujt befjer, es ihm nicht zu 
jagen; dod) wollte ic) es Dir gefchrieben haben, weil Du 
mein aufricdtiger Freund biſt. . . . . . ... 


Felix MB. 
Herrn Prediger Julius Schubring 
Deſſau. 
Berlin, den 27. März 1833. 
Lieber Schubring. 

Heute ſchreibe ich Dir nur, weil es in England Mode 
iſt alle netten Cinladungen?) ſchriftlich zu beantworten, und 
da ich nun ſchon mit einem Fuße wieder dort ſtehe, ſo 
mache ich die Mode mit und danke Dir recht ſchön für Deine 
Hochzeitsbitte (oder Bittung, wie heißts?), kurz für Deine 
Einladung Hochzeitsgaſt zu ſein. Und wahrlich wenn der 
Onkel nicht kommt, ſo dürfte es auch kein anderer als ich 
ſein, aber leider kann ich es auch dann nicht. Denn um die 
Zeit, wo ihr zur Parthei geht, ſitze ich wahrſcheinlich ſchon 

1) Brief fehlt. 
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eingepackt in der Poſt und gucke nur gerade noch eben einmal 
aus dem Fenſter, wenn wir an der Brüderſtraße vorbei fahren. 
Ich muß nämlich grade am 14. um 6 Uhr in der Schnell— 
poſt nach Düſſeldorf ſitzen, und da ein „ernſter Gaſt nicht zum 
Hochzeitsfeſte ſtimmt“, und jedes Fortgehen von den Seinigen 
ernſt iſt und ernſt macht, ſo werde ich wohl in Gedanken bei 
Euch ab und zugehen, aber nicht in corpore. Du kannſt 
mir glauben, daß mir es ſehr leid iſt, aber es hilft mir 
nichts, denn ic) muß an dem Tage reiſen. Und das beant— 
wortet auch zugleich das Wort, das Du mir von Muſik bei 
uns ſchreibſt; ich habe ſo ſehr viel bis dahin zu thun, daß 
ich nicht weiß, wie ich anfangen und wie enden ſoll, an der— 
gleichen frohe Zugaben darf ich aber gar nicht denken. Es 
geht diesmal wirklich nicht (nicht blos eine Reden sart), meine 
ganze Eile kommt, weil ich beim Düſſeldorfer Muſikfeſt ſein 
muß und deshalb früher nach London gehen ſoll; nun liegen 
mir alle die unfertigen Arbeiten auf dem Hals und drängen, 
da kann ich nicht zu einer hieſigen Aufführung kommen. Aber 
wenigſtens iſt es doch ſchön, daß ich Dich gerade noch zu 
ſehen bekomme, obwohl ſo zwei Tage vor der Hochzeit wenig 
von Dir zu ſehen und zu haben ſein wird. Doch mußt Du 
mir eine Stunde ganz allein ſchenken, damit wir den Paulus, 
wie ev jetzt iſt, genau mit einander durchgehen können; Mary 
hat nun fertig gearbeitet und der Text ſteht zuſammen, nur 
an Einzelheiten ſcheint mir noch viel zu fehlen; faſt alle Deine 
Vorſchläge hat er übrigens angenommen und benutzt; nun 
laß uns noch einmal ernſtlich davon ſprechen, obwohl wir 
beide ſchwer Zeit dazu finden werden, beide vor einer großen 
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Reife, aud) beide in ein Engelland, aber Du gu Hochzeit, id 
au Wagen. Cinerlet, wir müſſen e3 noch einmal beſprechen, 
und dann fdidit Du mir Deine Verbefferungen durch steam. 
Du merfft dieſen Zetlen meine Cile an, es ift zwiſchen Vor— 
mittag und Mittag und ich bin fdon zum Eſſen erwartet, 
alſo entfduldige mic) und Lebewohl. Gage * meinen Gruß 
und dak ich mich ſehr freue, ſeine Ouvertiire zu Macbeth zu 
feben, um fo mehr da ich mich ſchon lange mit Zweifeln dazu 
herumtrage; ev möge fie ja ſchicken. Den Sommernadts- 
traum veritehen die Deſſauer nist? Rann ihnen nicht helfen, 
fie jollen nur einmal am Sobannistage trdumen, jo werden 
fie e3 auch nicht verftehen. Aber das thun jie nicht — jebt 
ruft mid Carl, fonjt hatte id darüber viel Schönes gejagt. 
Auf Wiederjehen. 
Dein 
F. Mendelsſohn B. 


Sr. Hoch-Ehrwürden 
des Herrn Prediger Julius Schubring. 
Deſſau. 


Coblenz, den 6. Sept. 1833. 
Sieber Schubring! 


Als ich die Bogen zu meinem Oratorium zu ordnen an- 
fing, und viel an die Muſik dazu dachte, die ich in dieſem 
Winter aufzuſchreiben gedenfe, da gerieth mir der Brief, in 
dem Du mir Beitrage jchicteft, auch in die Hande, und mir 


ſchien das alles jo gut, daß ic) Dir den ganzen Tert, fo weit 
er nun ift, abſchrieb und Div hierbet tiberjende, mit der 
Vitte, ebenjo wie zum Anfange damals, jest zum Ganzen 
miv Deine Vemerfungen und Zugaben zu fdenfen. Sh muh 
mic) nun balo heranwagen, darum bitte ic) Did, enthalte 
mir das alles nicht vor, was Du mir helfen fannft; Du wirſt 
am Rande ſchon mehreres bemerft finden, was mir noch feblt, 
und wo ic) Stellen aus der Bibel oder dem Geſangbuch 
haben möchte. Dann aber wünſche ich hauptſächlich Deine 
Meinung: 1) über die Form des Gangen, namentlich über 
Die erzählenden Theile: ob Du glaubft, dah e3 im Allge— 
meinen jo bleiben könnte, indem dramatijde und erzahlende 
Voritellung unter einander gemijdt find. Die Bach'ſche Form 
nit dem perjonificirten Erzähler dart ich Hierbet nicht nehmen, 
und jo ſcheint mir dieſe Miſchung das Natürlichſte, und nur 
an einigen Stellen 3. B. dem Ananias ſehr jdwierig, wegen 
der fang zuſammenhängenden Berichte. 2) ob Du meinit, 
daß fein Hauptzug in der Geſchichte und den Thatſachen 
fowie im Charafter und den Lehren des Paulus ausgelatjen 
oder faljch angegeben jet. 3) wo Du die Wbtheilungen (1. 
oder 2. Theil) machen würdeſt; am beften geftelen mir eigent- 
lic) drei, vor der Reije nad) Damastus, und nach dev Taufe, 
um in als Heiden, Vefehrten und Wpoftel darzuftellen, aber 
das fdeint unmöglich, weil der erjte gar zu unförmlich fury 
und der dritte lang witrde, zwei waren praftijdher, wo dann 
Der erfte bis nad) der Taufe ginge. 4) ob Du meinft, id 
fonne den Choral drin haben? Mir ijt von Mary und 
andern ſehr entfdieden abgeredet worden, und dod Fann 


ple by he 


id) mich nicht entſchließen ihn ganz aufzugeben, denn td 
denfe, in jeden Oratorium aus dent Neuen Teftamente müſſe 
er vor Natur fein. Bijt Du nun der Meinung, jo jollteft 
Du mir alle Stellen und Lieder angeben. Du fiehjt, ich ver- 
lange gar viel, aber ich michte mic) erſt dann recht binein- 
arbeiten, wenn die Muſik kommen foll, und ic) weig, Du 
nimmſt Antheil am Werke. — Willft Ou mir nun alles das 
nod machen, fo ſchreibe mir gleich) ein paar Worte nach VBer- 
fin, oder vielmehr in jedem Falle, und ſchicke mir den Lert, 
der hier beiliegt, wenn Du ihn entbehren fannft, wieder zurück. 
Ich muh itbermorgen von hier auf drei bis vier Lage nach 
Berlin gurticreijen, um meinen Vater, der mit mir in Eng— 
land war und dort gefährlich franf wurde, dabhin zu be- 
gleiten. Cr ift Gott fei Dank ganz wieder hergeftellt, aber 
id) habe jo viel Angſt in der ganzen Beit ausgeftanden, dap 
id) alles thun will, was id fann, um ibn ficher wieder zu 
Haus zu wifjen. Dann mug ich jogleich wieder umkehren, 
und nad Diifjeldorf, wo mich alle Deine Briefe (und hoffent- 
lid) viel) nach dem 1. October treffen werden. Du weift 
wohl ſchon, dag ic) dort das Muſikfeſt divigirt babe und 
mich bei der Gelegenbheit fiir zwei oder drei Sabre firirt habe 
(mit drei Monat Urlaub in jedem), um die Kirchenmuſik und 
Singvereine, und auch wahrſcheinlich ein neues Theater, was 
Da gegriindet wird, zu dirigiren, eigentlich aber, um recht 
rubig und fiir mid) componiren zu fonnen. Mir gefallt das 
Vand und die Leute da prächtig und nun foll im Winter der 
Paulus kommen. Auch meine neue Symphonie habe ih in 
Cngland aujgefiihrt, und die Menfdjen haben fich dran ge- 
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freut, und nun werden die Hebriden gedrudt, und dann die 
Symphonie. Das ift alles luſtig, aber ic) denke, die rechten 
Saden müſſen erjt kommen, und hoffentlid wird's jo. — 
Das ijt mun unrecht, dab ic) Dir fo einen halb troctenen 
und ganz ernjthaften Brief ſchreibe, aber die lebtverfloffene 
Beit war jo, und da bin ichs auch mehr geworden. 

Nun ſchreib mir bald und grüß mir Deine Frau viel- 
mal ſchön von mir und lebewohl. WAbdreffen nach Berlin an 


Den Vater. Addio. 
Dein 


welir Mendelsjohn &. 


Herrn F. MendelSjohn-Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Berlin. Leipziger Strafe 3. 


Deffau, den 14. Septbr. 33. 
Sieber Felix! 


Deinem Wunſche gemäß ſchreibe ich gleich, wenn auch 
nur wenig, weils Gonnabend, d. i. Studirtag ijt und id 
heute und morgen zu predigen habe. Deinen Brief befam 
id) exrjt geftern act Lage nach Deinem Datum. Ich hoffe 
aber, dieje Zeilen treffen Dich noc in Berlin. Buerft danke 
id) Dir für Dein gutes ZButrauen yu mir; fürchte mich aber 
freilich, daß ichs nicht rechtfertigen werde. Wenn ich mir 
auch ein kritiſches Gefühl zutraue, jo doch durchaus fein 
ſchaffendes. Sch habe aber jebt Zeit und behalte Dein Manu- 
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seriptum auf ungefähr vier Wochen hier, worauf ic) Dir mit 
demſelben einen nad) meinen bejten Kraften fertig gemadten 
Tert mitzuſchicken gedenfe. Es ijt freilid) nod immer viel 
su thun. Sch abdbdreffire natiirlic) nad Diiffeldorf. Durd 
eine Gräfin Haak, die von hier und jebt bier ijt, habe ich 
liber Dein dortiges Weſen einiges gehirt — Aufführung, An— 
ftellung u.f.w. Sie fpradh im Namen der Stadt mit viel Be— 
geifterung und Lobeserhebung. Ich friegte eine rechte Sehn— 
fudt, Dich einmal wieder zu ſehn. Könnteſt Du nicht tiber 
Deffau zurückkommen? C38 ift ja nicht foviel um, und unjere 
Muſik ijt jebt in fehr gutem Schwunge. (Gn dieſem Monat 
joll 3. B. noch die Beethovenſche Meſſe aufgefiihrt werden.) 
Dein Sommernachtstraum, Capriccio und g-moll-Concert haben 
Dir doch auch mance und mancherlei Freunde Hier erworben. 
Sch wünſchte wohl, Du ſpielteſt einmal sffentlich hier. Kalk— 
brenner ift jonft der lebte gewejen, der uns beehrt hat. Mein 
Graf fteht Dir zu Gebote. — Wir wiirden dann die Haupt- 
fache iiber den Baulus mündlich abmachen fonnen und das 
ware das Beſte. Du Haft dann auch zugleich mich fiir meine 
Arbeit belohnt. Du miipteft aber auch gleich bei uns vor- 
fahren und Hier wobhnen. C8 ijt fo ganz niedlic) bet uns. 
Bu Deiner VBeruhigung, — wenn meine Stimme irgend 
Werth hatte — will ich) Dir vorldufig fagen, dab ich über den 
Choral mit Dir einverjtanden bin und nidt mit Marr. Sa 
e$ würde mir gefallen, wenn ſämtliche Chriſtenchöre wenigſtens 
einen’ Wnjtrich davon haben fonnten. Meine Griinde ein an- 
dermal. Ebenſo möge die reine und die dramatifirte Erzäh— 
lung wechſeln nad) dem verſchiedenen rubigen oder bewegten 


Charafter des Stiices. — Sch ftimme fiir zwei Abtheilungen 
— bet (nach) der Vefehrung zu trennen. Wenn Dich auch 
Hegel oder Tie drum verdammt. Wie gefagt, mein eigent- 
lider Brief ſoll nachkommen. Jest mur die Ankündigung, 
daß ich die Arbeit verjuchen will. 

Deinen Vater grüße herzlich. Die Beſorgniß habe id 
glücklicher Weife nicht zu theilen brauchen, da ich erſt durd 
Dich von der Krankheit gehdrt. Um fo mehr freue ich mich, 
daß eS glücklich überſtanden ift. Ooffentlich ſeid Shr alle wohl. 

Nun lebe wohl, lieber Freund. Komm aber Lieber. 
Denn Willfomimen ift befjer als Lebewoh! und der Abſchied 
joll uns nachher nicht angreifen. — Du brauchft nur von 
Wittenberg oder Gräfenhaynchen Crtrapoft zu nehmen. 

Meine Frau griibt Dich mit mir herzlich. 

Det 
J. Schubring. 


Sind denn Deine Lieder ohne Lert bet Simrod nod) 
nicht fertiq? Man hat Hier nod nichts erfahren. Dein 
Ottetto haben fie aber ſchon zu lernen angefangen. Das 
G-moll-Goncert, das ich mir jegt geborgt habe, macht mir 
manderlet Kohl. 


‘ie ie aimee 


Herrn Felix Mendelsfohn Bartholoy 
Wohl geb. 
Düſſeldorf. 


Deſſau, den 5. October 1833. 
Lieber Felix. 

Hier kommt nun der Paulus vollſtändig zurück, ſo gut 
ich ihn habe machen können. Willſt Du von mir noch was, 
ſo kannſt Dus mir ſchreiben. Ich behalte aber nichts hier, 
denn zum Abſchreiben habe ich weder bedeutende Luſt noch 
Beit. Das Ganze gefällt mir nun fo recht gut — aud 
wiibte ich nicht, daß irgend etwas feblte, was zum Paulus 
gehort. Es wird einem freilich ſchwer, aus den vielen herr- 
lichen Worten fo wenige nur auszulefen. Wher was kanns 
Helfer? Du Haft aber ein weite3 Feld der Muſik dabei offen 
vor Dir. Mache das erzahlende Recitativ nicht immer mit 
Basso secco 3. B. bet der Erſcheinung und dergleiden. — 
Yun Du wirft e3 ſchon machen. 

Jest nun von etwas Anderem. Yn Düſſeldorf habe id 
einen Coujin von Marées (Wifeffor oder Prokurator oder der- 
gleiden), einen GVruder von dem, den Du ehedem in Medems 
Geſellſchaft fennen lernteft. Dieſer hier ift aber etwas werth ; 
macht namentlic) recht hübſche Dichtercien. Vielleicht finnte 
Dir derſelbe mandmal was fiefern. Obgleich Surift, weiß 
er Dod) in der Bibel ſehr tüchtig Befdheid, bejonders feitdem 
ev eine jüdiſche Braut (jetzt dhriftlidhe Frau) hatte. Sie 
follen dort ein ganz nettes Haus machen. Kommſt Du mit 


im zujammen, jo grüß ihn von mir. Wir haben fdon vor 
pier Jahren in Berlin viel über Dich gefprodhen. — * ift 
acht Lage in Deſſau gewefen und wie er das jo gern fein 
kann, itberaus entgtidt. Cr meinte beim Fortgehen, Dresden 
ware ihm nun verdorben, da er überſättigt fet. Es find 
mir übrigens Sfrupel gegen ihn aufgeftiegen, die ic) erft 
noch itberdenfen mup, ehe ich fie ſchreibe. Sein Benehmen 
(nicht gegen mich) war mir zu auffallend. 

Aus der Form (Unform), in der ich den Fert jchicte, 
wirſt Du Did) hoffentlid), wenn auch mühſelig, zulest heraus- 
finden. Zuletzt wars mir zu lang, alles erſt abzuſchreiben, 
und ich habe theils auf die bibliſche Erzählung, theils auf 
Das Manujfript hingewiejen, was denn immer dazwiſchen 
gehirt. Die Anmerfungen bet meinem Lert, die auf dem 
Bemerfungsbogen ihre Erledigung finden, können ſpäter nach— 
gelefen werden. — Mande Bemerfungen und Mnderungen 
Habe ich der Kürze wegen auch gleich in Deine Schrift hinein- 
gejest. — Nun nimms hin und made e3 mit Gott, dap 
etwas Gutes daraus wird. 

Meine Frau griipt Dich herzlich. Lebewohl. 

Dein 
J. Schubr. 


Eben war Schneider hier, der zufällig vom Paulus 
gehört hatte und ließ ſich den Text von mir vorleſen. Er 
läßt Dich ſchön grüßen und ſagt, er wünſche Dir Glück zu 
dem Text und Du möchteſt es nur recht ſchön machen. Wir 
zwei ſind jetzt recht hübſch mit einander. 
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Die Sendung Sdhubrings an Mendelsjohn 
vom 5. Oftober 1833. 


J. Mendelsſohns Entwurf, f. Brief aus Cobleng vont 
6. September 1833. Sn demfelben finden fich folgende Be- 
merfungen Schubrings. 

Zu Mr. 7 der jetzigen Geftalt des Paulus, Wrie Je— 
rujalem: „Worte Jeſu. Für Paulus zu anmaßend. BWiel- 
leicht Röm. 10, 1. oder Röm. 9, 3: Ja ich habe gewünſcht, 
verbannt zu ſein von Chriſto für meine Brüder in Iſrael, 
oder Röm. 10, 21: Den ganzen Tag habe ich meine Hände 
ausgeſtreckt zu dem Volk, das ſich nicht ſagen läßt und wider— 
ſpricht.“ 

Nach der Arie Mr. 7 ſchlägt er vor: „Choral: O 
treuer Heiland Jeſu Chrijft, dev du am Kreuz geftorben und 
von dem Tod erftanden bift, du Haft uns ja erworben, dak 
alle Menſchen in8gemein durch dein Blut fonnen ſelig jein 
— o ſtärk un3 unſern Glauben.” 

Mendelsfohn hat eine Wrie: Der Heiden Götter find lauter 
nichts, die folche machen, find gleich) alfo und alfo, die auf fte 
hoffen. — Dazu Schubring: ,, Wher unfer Gott ijt im Himmel, 
ev fann jcaffen, was er will. Pſ. 115. Vergl. auch Act. 17, 
24, 25. Worte Pauli.” 

Mendelsſohn hat einen Chor: O wie ijt die Barmherzigkeit 
des Herrn fo groß, läßt fich gnadig finden denen, fo jich zu ihm 
befehren; und wünſcht hier einen Choral. — Dazu Schubring 
„Choral: O treuer Heiland Jeſu Chrift, der du auch mir 
geboren, ja auch fiir mich geftorben bift, laß doch nicht ſein 
verloren an mir das groß Erlöſungswerk, vielmehr gieb Gnade, 
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Kraft und Stärk, inbrünſtig dir zu danken. — Gieb Gnade, 
daß ich dich hinfort als meinen Heiland liebe, dir lebe und 
in deinem Wort mich treu und fleißig übe. Und wie du 
Herr geſtorben biſt, ſo hilf auch mir zu jeder Friſt, den 
Sünden abzuſterben. 

Mel. Nun freut euch, liebe Chriſten gmein.“ 

Die jetzige Nr. 44 hatte M. damals ſo: Paulus. Und 
ob ich geopfert werde über dem Opfer eures Glaubens, ſo 
freue ich mich und ihr ſollt euch mit mir freuen. — Dazu 
S.: ,2 Lim. 4, 18. Der Herr aber wird mich erlöſen von 
allem Übel und aushelfen 3u feinem himmliſchen Reid, wel- 
chem jet Ehre von Ewigkeit zu Cwigkeit. Xmen. Phil. 1, 21. 
Chrijtus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn. Kom. 8, 
28. Denen aber, die Gott lieben, miiffen alle Dinge zum 
Beſten dienen. Dazu Choral: Chriftus der ijt mein Leben, 
Sterben ijt mein Gewinn, dem thu ich mich ergeben, mit 
Fried fabr id) dabin.” 

Il. Auf Deinen Hier zurückfolgenden Plan ſchicke ich hier 
zuvörderſt einige fritijdhe Bemerfungen mit, um derentwillen 
id) einzelnes gedndert wifjen michte. Mein Blan, foweit id 
im Stande jein werde etwas Geſcheutes zu machen, joll denn 
nach dieſen Bemerfungen folgen. 

Der Plan im Ganjzen hat auch mit dem ins Unbeftimmte 
auslaufenden Ende meine volle Zuftimmung. Das Ende ging 
nicht anders; die Bibel berichtet nichts tiber Paulus Tod. 
Und wenn aud nach den iibereinftimmenden Zeugnijjen der 
Kirchenväter die Kirche feine Enthauptung in Hom annimmt, 
jo ift doch der hiftorijche Boden zu ungewiß und ae Phan⸗ 


Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 
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tafie miifte zu viel ergänzen. Das Sdhlubdhor mup daber 
das Ganze fammeln — es wird ſchwer zu maden fein, fann 
auc) etwas fang werden. 

Ich ftimme durchaus fitr zwet Theile. Der erjte von den 
dreien ware fiir , Paulus” zu nidtsjagend; der zweite der Zeit 
nad nur ein Moment, im Vergleich gu den betden andern, 
bie eine gejchichtliche Neihe enthalten. Auch lage vie Span- 
nung und Erwartung vom 1. Theil zu dem folgenden nur 
in der Überſchrift, oder in der ſchon mitgebradten Kenntniß 
der Gejdhidte. Die Bekehrung dagegen bildet einen Ubergang 
und [abt mebr erwarten. 

Den Choral an und fiir fic) fann man jo, wie er in der 
Pajfion angebracht ift, wohl nicht gebraucen. Denn von der 
Leidensgeſchichte Jeſu giebt es einen andern, viel nothwen- 
Digeren Rückblick in das eigene Herz und in das chrijtlicde 
Gemeindebewuptfein (wozu der Choral doch wejentlide Form 
ijt), als von der Geſchichte irgend eines andern, auch des wid)- 
tigften Wpoftels. Cr könnte fic) Hier faft nur an eine darauf 
iiberleitende Wrie anſchließen. Dagegen fonnte er hier vielmebhr 
dramatiſch ſeine Stelle finden (wogegen dort lyriſch), indem 
er den damaligen Chriften in den Mund gelegt witrde. Die 
Cinwendung, die ic) Dagegen einmal aus Marx's Mtunde hörte, 
Dak die Choralform viel ſpäter entjtanden fei, pabt nicht, weil 
ja jede muſikaliſche Form, die wir fennen, ſpäter entftanden ijt. 
Und ich jehe nicht ein, warum man, wenn die damalige drift- 
lide Gemeinde fingt, fich immer eine unrubige, figurirte Bewegung 
denken müßte — unrubiger, als jest eine chriſtliche Gemeinde 
jingt. Die Unrube muß fiir die Judenchöre hauptſächlich auf- 


gejpart bleiben. Darum fdjrieb ich Dir neulid nach Berlin — 
(hoffentlid) haft Du den Brief, der am Tage Deiner Abreije 
dorhin gefommen ift, nod) nachbefommen) — ich hatte nidts 
dagegen, wenn faft alle Chire der Chrijten etwas Choral- 
mäßiges bekämen. Doch nach den Gemüthsbewegungen in den 
verjdiedenen Lagen aud) verſchieden. Das muß aber natiirlich 
iiberall durchſchimmern, dab der Glaube bei allen damals 
fraftig und lebendig war, — was 3. B. in dem Wbfchieds- 
ore gegen das Ende: „Herr jchone dein jelbjt, das wider- 
fahre dir nur nicht’ u. ſ. w. ſchwer fein wird. 

Die Abwedjelung von Erzählung und Dramatifirung 
fann ich nur billigen. Da, wo die Erzählung lebhafter wird, 
{apt ja wohl jeder beim Sprechen und Sdyreiben das „Er 
ſprach“ weg. Im rubigen Gange fommt es dann wieder. 

Ob etwas wejentliches fehle — die Frage muf ich erjt 
noc) iiberdenfen. 

Soviel auf die allgemeinen Fragen. Xun zum Cinzelnen. 

Für den Wnfang, bis Stephanus Tod, habe ich Dir das 
Meinige gegeben. Gch habe nichts mehr davon, wiirde aber 
jchwerlich viel neues dazu finden. Du haſt es wohl nod 
und magſt e3 nad) Gefallen gebrauchen. Einen Cinleitungs- 
Chor halte ich fiir nothwendig. Cine beſondere Ouvertiire 
weniger. Die Händelſche Art von Wdagio und Fuge it 
nur zu abgedrojden, jteht aud) meiſt ohne innere Bedeu— 
tung da (nicht in allen). Und id glaube, ihr Muſiker 
kommt 3u leicht in Verjuchung, eud) in die Muſik an fic) 
zu vertiefen, worüber dann die kirchliche Bedeutung des 


DOratoriums verloren geht. Schwebt Dir aber etwas vor, 
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was hinpaßt, was etwa 3. B. die Zeit der erjten Chriſten— 
gemeinde, vor Stephanus Lod, andeuten finnte — ein heiliges 
Pfingftfeft, wo der Geift ausgegoffen wird — nad) Mp. Gejd. 
cap. 2, was wohl viel Muſikaliſches in fic enthalt — obder 
ſolche Stellen wie cap. 2, 42—47 oder 4, 32 oder aud) 
ein Anflang an die vorhergehenden Verfolqungen cap. 4 und 
5 zuſammen mit der Helfenden Kraft Gottes und mit dem 
Gebet der Gemeinde c. 4, 24—381 — kannſt Du Dish mit 
irgend jo etwas recht befreunden, jo würde das eine {done 
Cinleitung fein zu einem Anfangschor der Wrt, wie ic) Div 
früher vorgeſchlagen habe. Freilich fann eine Ouvertiive auch 
Andeutungen auf das Stück hin enthalten. 

Die Rede des Stephanus ijt nicht ridtig ausgezogen. 
Die Worte von dem Tempel u. ſ. w. find zwar charafteriftijd 
und wohl muſikaliſch. Sie find aber durch den Zuſammen— 
hang in der Bibel motivirt. Hier aber tritt St. wie ohne 
Grund jdhimpfend auf. Die Rede ijt nämlich jo: St. er— 
zählt die frithere Gejchidte des Volks, um zu zeigen, was 
Gott alles an den Yuden gethan, wie fte ihn aber ftets 
verſchmähet und verachtet haben, haben thm wohl duper- 
lich Ehre bewiefen, das Geſetz theilweije gehalten, Tempel 
gebaut — aber nun denfen fie genug gethan 3u haben. Das 
alles ift nicjts, auc) die Tempel nichtig, jo lange das Herz 
unbejdnitten und trage ijt, fo lange fie Propheten u. ſ. w. 
nidt annehmen, fondern verfolgen und tödten. Wie das 
eure Vater gethan haben, alfo auch ihr.” Ich werde das 
Stück nod einmal zu ercerpiren verjucen. Damals habe 
ichs wohl zu kurz gemadt. Wie e3 aber bet Dir fteht, ge— 


fällt es mir nicht. Da ſpäter manches vorkommt, was nicht 
wörtlich in der Bibel ſteht, ſo gehts hier auch vielleicht. 

Die Ordnung in der Erzählung vom Tode des Stephanus 
gefällt mir ſo nicht. Erſt ſtirbt er und wird mit langen 
Klagen begraben und hinterher erſt legen die Steiniger ihre 
Kleider ab. — Nach dem 2. Chor Steinigt ihn — würde die 
bibliſche Erzählung, die hier ſehr energiſch iſt, paſſen, wozu 
dann auch das: „Und als er das geſagt hatte, entſchlief er“ 
— was jetzt wunderbar ausſieht, beſſer gehört. Das In die 
Knie ſtürzen — vorher hinausſchleppen — ijt ja recht ſchön. 
Der Sab: „Die Zeugen legten ab u. ſ. w. — Saulus“ kann 
vielleicht ganz wegbleiben oder vor der eigentlichen Steinigung 
hergehn. Nach dem Begräbniß: Saulus aber, ein Jüngling 
von Tarſen, hatte Wohlgefallen an ſeinem Code und fuhr 
fort mit Schnauben und Morden u. ſ. w. und nun dte rie: 
Gott made fie u. ſ. w. als Anfang zur Erzählung von der 
Reiſe nad Damasfus. — Dann, glaube ish, ift das erjte 
Kreuz, ,bier fehlt etwas Rechtes“ (S. 2) erledigt. 

In den folgenden Worten (Predigten) des Paulus ge- 
fallt mirs nicht, dab jo ſehr viele vorfommen, die von an- 
Dern Siingern gejprocen oder gefdrieben find. Es giebt 
wohl von ihm ſelbſt Kernſprüche genug. Ich werde welde 
ſuchen. 

„Es war ein Mann zu Lyſtra“ u. ſ. w. Der Mame L. 
muß wohl wegbleiben, da nachher Geſchichten aus Philippi 
und Epheſus ſich daran knüpfen. 

Die Hexameter ſind hier gewiß ganz paſſend. Den Hiatus 
im 1. und den garſtigen Trochäus im 4. Fuß werde ich ab— 
ändern. 
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Die Arie von Paulus: Denn der Heiden Gdtter u. 7. w. 
ſcheint mir bedeutend unmuſikaliſch. Die legte Halfte Hat 
nod dazu feinen Ginn (alfo feblt nach gleich). Pſalm 
115 ließe fic) wohl forniger ercerpiren. Namentlic) darf v. 3 
nicht feblen. 

Bu der letzten Rede des Paulus werde ich noch etwas 
vorjdlagen. So behagt es mir nidt. Es ift nidt fornig 
genug, auch fein guter Zuſammenhang. 

„Er bat den Lauf vollendet”, da feblt noch die Haupt- 
jace, die Paulus an Timoth. 2 Hingujegt: Cr hat Glauben 
gehalten. Hinfort u. 7. w. 

Gag. 1. Das erjte Chor ,,Steiniget ibn” u. ſ. w. ent- 
jpricht dem bibliſchen Worte nicht recht: Sie biſſen die Zähne 
zuſammen über ihn. Ich hätte es mir beim erjten Male fill 
gedacht, gleichſam murmelnd grimmig. Sch glaube, ich habe 
dazu auch einen Lert ausgewahlt gehabt. 


II. Nach den Bemerfungen (II.) zu leſen. 

Der Anfang bis zum Tode de3 Stephanus ijt jchon friiher 
eingeſchickt. Nachträglich: Stephanus ſprach: Der Gott 
Der Herrlicfeit (v. 2) errettete das Volf aus aller Triibjal 
(v. 10), aber fie vernahmen es nicht (v. 25). Moſen jandte 
er it Egypten, da er ihr Leiden jah (wv. 34). Aber fie wollten 
ihm nicht gehorjam werden und ſtießen ihn von fich in der 
Wüſte (v. 39). Salomo baute ibm wohl ein Haus, aber der 
Allerhöchſte wohnt nicht in Temypeln, die mit Handen ge- 
macht find; der Himmel ijt fein Stubl und die Erde jeiner 
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Füße Schemel (v. 47—49). Ihr Halsftarrigen und Unbe- 
ſchnittenen an Herzen und Obren! hr widerftrebt allezeit 
Dent Heiligen Geijt, wie eure Vater alfo auch ihr (v. 51). 
Welche Propheten u. f. w. (vw. 52). Ihr habt das Gefes 
entpfangen von Gott und habt e8 nicht gehalten (v. 53). 

Chor — Weg mit dem! Diefer laftert Gott Matth. 9, 3, 
wer des Herrn Namen läſtert, der joll fterben 3. Moſ. 24, 16. 

St. Siehe (v. 55) ich jehe den Himmel offen, und des 
Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. 

Chor: Steiniget ihn! Nein ab bis auf den Boden! Der 
Herr iſt Gott! 

Sie hielten aber (v. 56) ihre Ohren zu und ſtürmeten 
einmüthiglich zu ihm ein, ſtießen ihn zur Stadt hinaus und 
ſteinigten ihn. Er kniete aber nieder und ſchrie laut: Herr 
behalte ihnen dieſe Sünde nicht, Herr Jeſu nimm meinen 
Geiſt auf, und als er das geſagt hatte, entſchlief ev. cap 8, 2. 
Es befdicten aber Stephanum gottesfiirdtige Manner und 
hielten eine große Klage über ihn. (A. 2.) 

Jeſus meine Zuverſicht und By. 90. (Großer Chor.) 


Paulus aber, ein Jüngling aus Tarjen, hatte Wobhl- 
gefallen an ſeinem Lode und zerſtörte die Gemeinde, ging 
hin und her in die Haujer, 30g hervor Manner und Weiber 
und jdnaubte mit Drohen und Morden wider die Jünger 
des Herr. 

Wrie. Gott mache fie wie einen Wirbel, wie Stoppeln 
por dem Winde, wie ein Feuer den Wald verbrennt, wie eine 
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Flamme die Verge angziindet. Alſo müſſen umkommen, Herr, 
alle deine Feinde. (QW. 1.) (A. 3.) 

Und als er auf dem Wege nahe bet Damasfus war, dak 
er fie gebunden fithrete gen Serujalem, umleuchtete ihn plötz— 
lich ein Licht vom Himmel (v. 4—9) — af nicht und trant 
nicht. 

Chor. Der Herr Herr kommt gewaltiglid) und ſein Arm 
wird herrſchen (Sef. 40, 10). Gr fteht vor der Thür und 
flopfet an (Offenbarung 3, 20). Des Herrn Rath it wun- 
Derbarlich und führt es herrlich hinaus (Sey. 28, 29). 

(Choral erft zum Schluß des Theils.) 

Da jprach der Herr zu Wnanias: 

Stehe auf und frage nach Saul (von Larjen), denn 
fiehe er betet. Gebe hin und lege die Hand auf ihn, dak er 
wieder jehend werde. Denn er, der meine Heiligen zu Jeru— 
ſalem verfolgt und gebunden hat, er ift mir ein auserwähltes 
Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden, und 
vor den Kinigen, und vor den Kindern von YSrael. Ich will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muk wm meines Namens willen. 

Hier könnte etwas eingeſchoben werden 3. B.: 


Mel. Wo Gott der Herr nicht u. f. w. 


Ich hab ein Wort gehdrt von Gott, 
das nirgend jonft zu finden; 

der uns fo mächtig reißt aus Noth, 
fo gnädig hilft von Siinden. 

ich wei, ich finf und falle nie; 

er ift mein Heil und Schutz allie, 
mein Fels, mein Chr und Stärke. 


Dazu eit Solo, wie von oben her: Lak dir an meiner 
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Gnade geniigen, denn meine Kraft ijt in den Schwaden 
mddtig. 2 Cor. 12, 9. 

Und Ananias (v. 17) ging hin, und fam in das Haus, 
und legte die Hände auf ihn, und fprad: Lieber Bruder 
Saul, der Herr Hat mich gejandt, dak du wieder fehend und 
mit dem heiligen Geiſt erftillet werdeft. Und nun fiehe: id 
faufe did) im Namen des Vater und des Sobhnes und des 
heiligen Geiſtes. Amen. 

Und alſobald fiel es von ſeinen Augen wie Schuppen, 
und er predigte Chriſtum: 

P.: Jauchzet ihr Himmel, denn der Herr hat es gethan! 
Rufe du Erde! herunter ihr Berge, frohlocket mit Jauchzen, 
denn der Herr hat mich erlöſet und iſt herrlich uns allen. 
Was ich nun lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben des 
Sohnes Gottes, der mich geliebet hat (Gal. 2, 20). Ich weiß, 
an wen ich glaube. Wer erlöſet mich aus dem Leibe (Schlunde) 
des Todes? Ich danke Gott durch Jeſum Chriſtum, unſern 
Herrn (Röm. 7, 24. 25). 

Chor. Iſt das nicht, der zu Jeruſalem verſtörte alle, 
die dieſen Namen anrufen? 

P. Euch iſt das Wort dieſes Heils geſandt (Ap. G. 13, 
26). Wer an Jeſum glaubt, der iſt gerecht. Sein Name 
wird heißen: Immanuel, Friedefürſt. Darum bekehrt euch 
zu dem Herrn, ſo werdet ihr leben. 

Terzett: Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des ewigen Lebens geben. Offenbarung 2, 10. 


Chor. Gottlob, ich habe dich gefunden 
in deinem Wort, o Lebensfürſt, 
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und glaube, daß durd) deine Wunden 
Du meine Schwachheit heilen wirft. 
du biſt mein Troft und Glaubenslict, 
ad ſegne mich, ich laß dich nidt. 
(Mel. Wer nur den lteben Gott läßt walten). 
(Bemerkung. Mendelsſohn will dieſen Chor dem Paulus 
zuweiſen, und ſchreibt dabet: Cin vefte Burg.) 


IL Theil. 


Chor 1. Nun tft das Reich und die Kraft und die 
Macht unjeres Gottes und feines Chrijt geworden. 

Chor 2. Wer find dieje mit weifen Kleidern angethan ? 
Woher find fie gefommen? — 

Chor 1. Dieſe find e8, die gefomimen find aus groper 
Trübſal und haben ihre Kleider gewajden und Helle gemacht 
im Blute deS Lammes. 

(Vielleicht auch Chor 2 mit bloß weiblichen Stimmen ?) 

P. G8 ift erſchienen die Heilfame Gnade Gottes allen 
Menjchen (Tit. 2, 11). Durch des Geſetzes Werf wird fein 
Fleiſch vor Gott gerecht (Kdm. 3, 20). Das Cvangelium | 
von Chrifto ijt eine Kraft, ſelig 3u machen alle, Die daran 
glauben (Köm. 1, 16). Denn alle Gottes-Verheibungen find 
Ja und Amen in ihm, Gott zu Lobe durch uns (2 Cor. 1, 20). 

Die Juden aber hielten Math, dah fie ihn thdteten. 

Chor. Was follte Gott nach jenen fragen? Verſtummen 
miiffen alle Lügner. Uns gebithret zu reden; — wer ift 
Denn dieſer Verftdrte? (A. 9.) 

Die Slinger aber retteten ihn bei der Nacht aus ihren 


Handen. Und er fam gen Serujalem und predigte den Na- 
men des Herrn Jeju frei. — Da fie aber dem Herrn dieneten 
und faſteten 3u Antiochia, jprach der heilige Geiſt: Sendet 
mir aus Paulus und Barnabas, zu dem Werf, dazu ich fte 
berufen abe. (A. 4.) 

Sopr. Arie. Wie Lieblich find die Füße derer, die den 
Frieden verfiindigen und Gutes predigen. Jn alle Lande ift 
ausgegangen ihr Schall und in alle Welt thre Worte. Rom. 
H15, 18; 

Chor 

1. O Jeſu Chrijte, wahres Licht, erleuchte, die dich fennen nidt, 
und bringe fie zu deiner Heerd, dak thre Seel’ auch feliq werd. 

2. Grfiill mit deinem Gnadenjdein, die in Irrthum verfiihret fein; 
auch die jo heimlich fichtet an in ihrem Sinn ein falſcher Wahn. 

3. Und was fich ſonſt verlaufen hat von dir, das ſuche du mit Gnad, 
und fein verwundt Gewiſſen Heil, laß es am Himmel haben Theil. 

4, Den Tauben dffne das Gehdr, die Stummen richtig reden Lehr, 
Die nicht erfennen wollen fret, was ihres Herzens Glauben jet. 

5. Erleuchte, die da find verblendt, bring her, die ſich von uns getrennt, 
verſammle, die zerftreuet gen, mach fefte, Die im Zweifel jtehn. 

6. So werden fie mit un8 zugleich auf Crden wie im Himmelretd 
hier zeitlich) und dort ewiglich fiir folche Gnade pretjen did. (A 7.) 

Da aber die Juden das Volk jahen, wie es zuſammen 
fam, da8 Wort Gottes zu Hoven, wurden fie voll Neid und 
widerjpraden und läſterten. 

Chor. Go ſpricht dev Herr: Sch bin dev Herr, und 
ift außer mir fein Heiland. 

Paulus aber und Barnabas jprachen frei offentlid): Euch 
mupte zuerft das Wort Gotte3 gefagt werden u.f.w. 13, 46. 

Arie. LB. Meines Herzen3 Wunſch ift und flehe auch zu 
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Gott fiir Israel, dab fte felig werden. Den ganjzen Lag 
habe ich meine Hande ausgeftrectt zu dem Volke, das fic) 
nidt fagen läßt und widerjpridt. (A. 6.) 

Und fie ſchüttelten (v. 51) den Staub ab von ihren 
Füßen unter fie und bezeugten von nun ab den Heiden, dak 
Der Herr aud) ihnen zum Licht geſetzt jet, dab er das Heil 
fei bi an8 Ende der Erde (v. 47—49). (A. 5.) 

Cin Mann aber war lahm von Mutterleibe an u. f. w. 

— fiehe den Urtert — (Dein Manuffript). 


Bum Schluß ſtatt der lebten Seite des Ntanujfripts 


Paulus. Der Herr ift der Geift, wo aber der Geift des 
Herrn ijt, da ijt Freiheit 2 Cor. 3, 17. Ihr jeid theuer er— 
fauft, werdet nicht der Menſchen Rnechte (1 Cor. 7, 28). 
Haltet im Gedächtniß Jeſum Chrijt, der auferjtanden ijt 
von den Todten (2 Tim. 2, 8). Wachet, ftehet im Glauben, 
ſeid männlich und feid ſtark (1 Cor. 16, 18). Die Liebe 
ijt des Gejebes Erfüllung (Mom. 18, 10). Hoffnung läßt 
nicht zu Schanden werden (Stim. 5, 5). Und nun, liebe 
Brüder, ic) befehle euch Gott und dem Worte feiner Gnade 
(Ap. Geſch. 20, 32). Getreu ift, der euch ruft, welcher wird 
eS auch thin. Amen! (1 Dhejf. 5, 24.) (A. 8.) 

Chor. Ziehe hin mit Frieden! Der heilige Engel des 
Herrn (Lob. 5, 23) jet bei dir auf deinem Wege. 


Choral. 
Herzlich thut mich verlangen Ich hab Luſt abzuſcheiden 
nach einem ſelgen End, von dieſer böſen Welt, 
denn hier bin ich umfangen ſehn mich nach ewgen Freuden, 


von Trübſal und Elend. o Jeſu, komm nun bald. 
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Hilf, dab ich ja nicht weiche Hilf mir ritterlic) ringen, 
von dir Herr Jeſu Chrift, halt mid) durd) deine Macht, 
den ſchwachen Glauben ſtärke Daf id) mag fröhlich fingen: 
in mir 3u jeder Friſt; Gottlob, es ijt vollbraccht! 


oder auc Luc. 2, 29. 30. 

Recit. Siehe da, das auserwählte Rüſtzeug des Herrn. 
Er hat einen guten Kampf gekämpft und hat den Lauf voll— 
endet, er hat Glauben gehalten. Hinfort iſt ihm beigelegt 
die Krone der Gerechtigkeit, welche ihm der Herr, der gerechte 
Richter, geben wird an jenem Tage; nicht ihm aber allein, 
ſondern auch allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben (2 Tim. 
4,7. 8). 

Ihr aber, gedenfet an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes gejagt haben, welcher Cnde ſchauet an und folget 
ihrem Glauben nach. 

Chor. Gejus Chrijtus geftern und heute und derfelbe 
auch in Ewigkeit (Wmen) Hebr. 18, 7. 8. 

NB (die3 Rernwort zum Schluß wiirde mir febr gefallen. 
Sollte ein Dank gegen Gott fommen, jo founte es vorhergehn). 


IV. Anmerfungen zu meinem Lert (nach und zu demjelben 
au leſen). 

Anm. 1. Wirbel und Stoppeln (apt fich leicht in ein 
mufitalijdhes Bild zujammennehinen; auc) Feuer, das den 
Wald verbrennt und Flamme, die den Berg angiindet, eben- 
falls. Aber beides zuſammen? — Dann mup die Idee deg 
Zerſtörens wenigftens die ganze Arie dominiren. 

Anm. 2. Soll Saulus als Zeuge und Ciferer beim Lode 
Stephani nicht weggelafjen werden, jo müßte es Hier fo Heipen: 
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— ftieBen ihn zur Stadt hinaus, ihn zu fteinigen. Und — 
die Jünger legten ab ihre Kletder zu den Füßen eines Jüng— 
ling3, der hieß Caulus, welder Wobhlgefallen hatte an ſeinem 
Tode. — Hier könnte auch die Arie de3 Paulus fommen, damit 
es nidjt 3u leer ausgeht. — Und fie fteinigten Stephanum. 
Gr fniete aber nieder u. ſ. w. — Begräbniß, dann: Saulus 
aber fdnaubte mit Drohen und Morden wider die Jünger, 
zerftirte die Gemeinde, ging Hin und her in die Haujer nnd 
70g Manner und Weiber hervor. 

MNete 11.4: 

Anm. 3. Hier fann aud) als Chor der Chrijten ein- 
gejchaltet werden, (weil e3 im Folgenden an Chören feblt) 

Cin vefte Burg ift unfer Gott, ein gute Wehr und Waffen, 

er Hilft uns fret aus aller Noth, die uns jeht hat betroffen. 

Der alt bdje Feind, mit Grnjt ers jest meint, 

grok Macht und viel Lift fein graujam Rüſtung ijt; 

auf Crd ift nicht feins Gletchen. 


Mit unfrer Macht tit nichts gethan, wir find gar bald verloren, 
eS ftrett fiir uns der rechte Mann, den Gott hat jelbjt erforen. 
Fragſt ou, wer der tft? er heißt Jeſus Chrift, 

dev Herr Zebaoth und ift fein andrer Gott; 

das Feld muß er bebhalten. 


(Vemerfung. Beide Verfe find mit — vu bezeichnet.) 
Dann fame hinterher: Als aber Saulus auf dem Wege war. 
Anm. 4. CEntweder mug beides genannt werden, Seru- 
jalem und Antiochia (von wo er auszog) oder feins. Dann 


fiatt ,gen Jeruſalem“: er fam zu den Siingern, 3u der Ge- 
meinde. 
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Anm. 5. Dieje Worte des v. 47 ditrfen nicht febhlen, 
jonjt flange der Wnfang des v. 48 wie Schadenfreude der 
Heiden. 

Anm. 6. Hierher gehirt eigentlich eine Stelle dariiber, 
Dab Chrijtus des Geſetzes Cnde fet, wie P. ſchreibt. Dieſe 
Wahrheit macht einen wejentlicen Beftandtheil der paulini- 
ſchen Lehre aus, daß der Menſch nicht durch Erfüllung des 
GejebeS ſelig werde, fondern allein durd) den Glauben. Und 
Hier jagt er fic) gerade von den Juden los. Vielleicht paßt 
es auch ſchon zu den erjten Worten Vault tm II. Theil (Vall. 
Röm. 3, 20—24 und den ganzen Galater Brief). Paſſende 
Stellen Rom. 10,4 und Gal. 3, 10 (Anfang) Rom. 14, 23 
Gulegt) Röm. 3, 20 (Anfang). (Sch habe noch eins nach- 
getragen.) 

Anm. 7. Cin befanntes Kirchenlied. Melodie Herr 
Jeſu Chrijt, meins Lebens Lidt. Gch ſchlage vor v. 1. 5.6. 

Anm. 8. Glaube, Liebe, Hoffnung — die drei Kardinal- 
tugenden, die P. predigt (1 Gor. 13, 18. 1 Theſſ. 1, 3). 

Anm. 9. Die betden Judenchöre auf diejer Seite modchten 
bejjer jo heißen: 1) So jpricht der Herr: Ich bin der Herr 
und ijt außer mir fein Heiland. Wer ift denn dieſer Ver- 
jtorte? 2) Was jollte Gott nad jenen fragen?  Weichet 
von uns, alle Ubelthater! 





—— 


Herrn Muſikdirektor F. Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Düſſeldorf. 


Deſſau, den 5. December 1833. 
Mein Lieber Felix! 


Die nächſte Veranlafjung zu meinem jebigen Briefchen ift 
eine duperlide, die deshalb auch gleich zuerſt daran kommen 
fol. G8 ift jebt dort bet Cuch eine junge Dame, Dem. 
Auguſte *, die voriges Jahr als Sadngerin bet unjerer Oper 
war, die mich jeBt um eine Art Recomimandation hat bitten 
fajjen. Ich lernte fie durch dite * Familie fennen und 
freute mid) damals itber ihre recht hübſche Stimme, 
wie auch über thr äußerſt liebenSwiirdiges und nettes Be- 
tragen im häuslichen Leben. Sch weiß nit, ob Du nod 
weift, dab ic) im vorigen Winter hier die Curyanthe zum 
Klavier fingen ließ; dabei machte fie die Molle der Curyanthe 
fehr hübſch und zu Aller Freude. Auf dem Dheater als 
Spielerin — wo ich fie zufdlliq nicht gejehn — war fie 
nod) Wnfdngerin, und deshalb war das Publikum Lau gegen 
fie. Doch fam fie nachher mit Schneiders Empfehlung nach 
Kaſſel, wo fie gefallen haben joll. Dort ijt nun die Oper 
aufgeldft, und die * hat Leider zwei Engagements (ich glaube 
eins in Breslau) wegen damaliger Krankheit aufgeben müſſen. 
Nun will fie doc auch gern wieder irgend wie anfomimen 
und wünſcht daber, dak Du fie ivgend wie fingen läßt und 
ans Licht ziehn hilfſt. (Sie hat bier auch in einem Händelſchen 
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DOratorium gut Solo gejungen.) Kannſt Du das, jo thue es 
doch. Natürlich wirft Du jelber urtheilen, wie weit fie fitr 
Dish taugt; ich glaube fie Dir für lieblichen Geſang empfehlen 
zu können. Nun bitte ich Dich alſo — denn man kann dem 
Mädchen wirklich gut ſein, und ich bin es auch — daß Du 
Dir die Mühe giebſt ſie kennen zu lernen, und wenn Du mit 
gutem Gewiſſen etwas für ſie thun kannſt, das auch zu thun. 
Sie ſchrieb an hieſige Bekannte, von Koblenz aus, daß ſie 
nicht recht wüßte, wie ſie ſich an Dich als jungen, unver— 
heiratheten Mann machen könnte. Jetzt mag ſie etwa vierzehn 
Tage in Düſſeldorf ſein. Sie iſt eine Predigerstochter, na— 
türlich arm, dabei etwas zart und ſchwach. — Sapienti sat. 
Ich habe mich eigentlich ſchon immer einmal auf eine 
Antwort von Dir geſpitzt, was Du wohl zu dem Paulus in 
der Geſtalt, wie ich ihn geſchickt habe (hoffentlich iſt er doch 
angekommen) denken magſt. Eins liegt mir noch auf dem 
Gewiſſen, daß er am Ende doch zu viel Recitativ hat. Denn 
die Erzählung dieſer Geſchichte hat doch weniger Werth als 
x. B. die Erzählung der Leiden Jeſu, wo man aus Liebe 
zum Lert jehr geri in Recitativen vorlejen Hirt. Ich habe 
deshalb ſchon damals einigeS zuſammengezogen; vielleicht ifts 
aber noch mehr nöthig. 
Neues habe ich hier nicht erlebt. Muſikaliſches etwas, 
z. B. die Brüder Müller, die ein herrliches Quartett zuſammen 
bilden, das uns als ſolches hier erfreute. Außerdem machen 
mir Trios, die ich mir eingerichtet habe, viel Freude. Wir 
ſpielen ſo einiges ſchon ganz paſſabel z. B. Haydnſche, auch 


einige Beethovenſche. Wir haben dann capt ein paar, 
Mendelsfohn’s Briefwedjel mit Schubring. 
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höchſtens fünf oder ſechs Bekannte zum Zuhören dabei, die 
eben gern zuhören, und ſind dabei ſehr niedlich zuſammen. 
Überhaupt gefällt mirs in meinem Häuschen wundernett. Und 
meine Frau iſt zu gut. Man glaubt nicht, was in ſo einem 
lieben treuen weiblichen Weſen alles ſteckt. 

In äſthetiſcher Literatur bin ich noch nicht weiter ge— 
kommen als bis in die zweite Leſung vom 2. Theil des Fauſt. 
Ich lerne dabei die einzelnen ſubtileren Schönheiten beſſer 
finden, als das erſte Mal. Aber das Ganze — es genügt 
mir auch gar nicht. Von der Welt von Gedanken und Ideen, 
die in jeder Scene vom erſten Theil mich übermannen, von 
dem großen durchgreifenden Plan iſt doch das hier ein ſchwäch— 
licher Ausgang. Es ſpinnt ſich am Einzelnen hin. Wo 
bleibt der Fauſt? Und das Ende iſt mir philoſophiſch oder 
theologijc total zuwider. Das blope Wltwerden oder das fo- 
genannte Streben — (wobet nicht gefragt wird, wonach ? —) 
ift Doc) eine gar zu matte Sühne fitr alle die jchrectliden 
Verirrungen. Dem müßte es doch einmal mit Gewalt kommen 
— wie etwa dem Saulus auf dem Wege nach) Damastus. 
Oder fonjtwie — aber gründliche Cur. Ohne dieſes Gründ— 
liche wirds am Ende fein Menſch erlangen. 

Schreib mir einmal, was Du treibjt. Ich freue mid 
immer gar 3u ſehr, wenn id) von Dir etwas jehe oder hore. 
Lebewohl. Meine Frau grüßt Dich ſchön. 

Dein 
J. Schubring 
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Herrn Prediger Julius Schubring 
in Deffau. 


Diiffeldory, der 15. Suli 1834. 
Lieber Schubring ! 


Jetzt ift e3 ein Jahr Her beinahe, dak ich ſchuldig bin 
Dir zu ſchreiben. Ich will gar nicht erft anfangen um Ver— 
zeihung zu bitten, denn ich habe gar 3u Unrecht und wiirde 
micht fertig. Wie es gefommen ijt, weif ich felbjt nicht zu 
beqreifen. Denn vorigen Herbjt, als ich mich hier eben ein— 
richtete, befam ich Deinen Brief mit den Notizen de Paulus; 
e3 waren Die beften Veitrdge, die ich befommen hatte, und 
Denjelben Vormittag gleich fing ich ernſtlich an die Sache 
au itberdenfen, nahm die Bibel vor, mitten in der Une 
ordDnung meiner Stube, und fam bald jo hinein, dab ic 
mid) 3u den andern Wrbeiten, die ic) Durchaus erft be- 
endigen mußte, faum zwingen fonnte. Damals wollte id 
Dir nun gleich ſchreiben, und Dir für alles das fehr her3- 
lic) dDanfen; darauf dachte ich, e8 ware hübſcher, wenn ich 
Dir gleich jagen könnte, es fet ſchon angefangen, und als id) 
nun un Frühling wirklich anfing, amen jo mance Compo- 
fitionsjorgen, die mich viel ftérten. Heute aber fann ichs 
nunmal nicht beim bloßen Denfen lajjen, fondern mug Div 
ſchreiben und Dich fragen, wie e3 Div und den Deinigen 
geht? Denn ich weiß, dak Du feitdem Familienzuwachs be- 
fommen aft; — das war dod auc nidt ganz rect von 
Dir mir das mit feinem Worte zu melden, oder mit keinem 
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Stück Rartenpapier, fondern mich es durch die dritte Hand 
zufällig erfabren zu laſſen. Obwohl ich zugebe, dab ichs ſehr 
verdient habe, ſo darf ſich doch ein Prediger, wie Du biſt, 
gerade am wenigſten rächen oder nachhalten. Nun thue es 
nur jetzt nicht und laß mich wieder etwas von Dir wiſſen. 
Deine Notizen zum Paulus waren prächtig; ich habe ſie 
alle ohne Ausnahme gebraucht; ſonderbar (und gut) iſt es, 
dab ich beim Componiren alle die Stellen, wo ic) frither aus 
einent oder dem anderen Grunde ein Stück umftellen oder 
ändern wollte, nac) und nach wieder jo binftelle, wie ich ſie 
in der Bibel finde; das bleibt doch das befte. Bch habe über 
Die Halfte des erſten Theils fertig, denke ihn bis zum Herbjt 
zu beendigen und etwa im Februar das Ganze. — Wie aber 
lebſt Du nun in Deffau? Win Liebjten hatte ih, wenn Du 
Darauf antworten könnteſt: ganz wie frither. Hoffentlich hajt 


Du Div Deine Heiterfeit und Lebensluft erhalten und ſpielſt 


Clavier, und liebjt Sebaftian Bad, und bift der alte. Mir 
ſollte ſolche Sorge gar nicht einfallen; aber man ijt Hier von 
fatalen Gremplaren umgeben, PBredigern, die jede Freude fich 
und anderen verjalzen, trocfenen, proſaiſchen Hofmeiſtern, die 
ein Concert fiir Sünde, einen Spaztergang fiir zerftreuend 
und verderblic), ein Theater aber fiir den Schwefelpfuhl, und 
det ganzen Frühling mit Baumbliithen und ſchönem Wetter 
fiir ein Moderloch ausgeben. Du wirft ja von der Clber- 
felder Wrt gehdrt haben. Wber e3 nimmt fic) in der Mahe 
nod ſchlimmer aus und fann einen ordentlich peinlich machen. 
Das Böſeſte ift der Hochmuth, mit dem ſolche Leute die an- 
Dern anjehen, und der fdon gar nichts anderes Gutes auf- 
kommen läßt. 
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Die Demoijelle *, die Du mir empfohlen, gefiel mir 
anfangs recht gut, nachher aber gar nicht mehr; fiir dag 
Theater hat fie tein rechtes Talent, aber fie ijt auf nächſten 
Winter jehr vortheilhaft nach dem Haag und Amſterdam 
engagitt, als Concertſängerin bet felix meritis, wozu fie fic, 
glaub ich, gut eignen wird. — Gag mir dod), Du jchriebjt- 
mir einmal in einent Briefe tiber *'s letzten MWufenthalt in 
Deſſau, Du wolleft mir etwas iiber ihn mittheilen, Haft e3 
aber nicht gethan; was ijt Das gewefen? Cr hat fich verlobt, 
was mit leid thut, und ſeine Compofitionen, die er jebt zum 
Theil publicirt hat, haben mir 3u meinem Leidwejen jo ſehr 
mipfallen, daß ic) irre an feinem Lalent geworden bin. Das 
itt aber fretlich ein Ding, das mich in lebter Beit oft ver- 
ftimmt hat. Neulich las ich in einem Gournal zufällig eine 
Rritif einer theologijdhen Schrift von Bretſchneider, unter- 
zeichnet Baur — ijt das unjer Baur? und ſchreibt er sfters 
öffentlich? 

Unſer Muſikweſen hier geht langſam, aber es geht doch. 
Wir haben in dieſem Sommer in der Kirche eine Meſſe von 
Beethoven, eine von Cherubini, zwei Cantaten von Sebaſtian 
Bach, mein Ave Maria und „Verleih uns Frieden“ aufge— 
führt, und geben nächſten Monat Händels Tedeum (Dettinger). 
Natürlich bleibt viel zu wünſchen übrig, aber man hört die 
Sache doch, und es macht auch nach und nach die Ausfüh— 
rung und die Ausführenden beſſer. Was macht *? Hat er 
was Neues componirt? Und wie hält ſich Dein Graf? — 
Hauſer in Leipzig Hat aus Manuſcript-Stimmen eine Cantate 
in G-moll von Cebaftian Bach in Partitur gejebt, die eine 
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der ſtärkſten Gachen von ibm ijt, die id) fenne. Wenn id) 

mal eine Gelegenheit finde, ſchick id) Dir eine Abſchrift davon. 
Aber nun ift das Papier und der Brief aus. Lebe wohl 

Lieber, grüß mir Deine Frau fehr vielmal und ſchreib mir. 


Dein 
Felix MB. 


Herr 
Muſikdirektor F. Mendelsſohn-Bartholdy 
Wohlgeb. 
Düſſeldorf. 


Deſſau, den 31. Juli 34. 


Mehr als einmal, liebſter Freund, habe ich das Herz 
voll gehabt gegen Dich und wollte ſchreiben. Aber theils 
hat es an Zeit gefehlt; theils habe ich (nicht etwa um mich 
zu rächen, wie Du andeuteſt) abſichtlich zurückgehalten. Denn 
id) dachte: du willſt einmal abwarten, ob er ſich auch noch 
etwas aus dir macht, jetne Schuldigkett ware e3 dod, nach- 
dein ich zweimal gefdrieben, auch einmal wieder anzufangen 
u. ſ. w. Aus dem Format, das ich nehme und aus den engen 
Zeilen kannſt Du abmeſſen, dak ich nicht wenig vorhabe mit 
Dir und dah ich gewiß nicht bloß pro forma antworten will, 
um die Antwort nicht ſchuldig 3u bleiben. Leider jehe ich 
aber Das voraus, daß, da ich fo bald antworte, Du um jo 
linger wieder aufſchieben wirſt. 

Zuerſt lege ic) Deinen Grief vor mich und antworte 
Cag fiir Sab. Und da freue ich mich unbandig, dab Du 


zu Deinem Paulus auch mein Scherflein brauchen kannſt und 
willſt. Hoffentlich haſt Du Dich aus meinen Schreibereien 
herausfinden können; es war, ſo zu ſagen, ein ganzes Ora— 
torium fertig — nur zu lange Recitative (genannt Predigten). 
Beiläufig geſagt, dachte ich hinterher, Du hätteſt mirs übel 
genommen, daß ic) den Text Schneidern gezeigt und etwa fo 
darüber gedacht: „kann denn der Narr das Maul nicht halten 
und läßt fremde Leute mir in die Karten ſehen?“ oder der— 
gleichen. Und es that mir ſelbſt hinterher beinah leid. Doch 
denke ich, wirds Dir ſo viel nicht ſchaden. Mir eher; denn 
Schneider hat mich neulich vorgekriegt, ich ſollte ihm ein 
Oratorium erfinden, etwa: den Sieg des Chriſtenthums über 
die Welt. Ich weiß wirklich nicht recht, was er ſich darunter 
denkt, nachdem er ſchon ein Weltgericht geſchrieben! Ob er 
nur an die Contraſte gedacht hat oder an die Siegspoſaunen, 
um recht loslegen zu können — weiß ich nicht. Ehe aus 
einem ſolchen dürren abſtrakten Gedanken eine lebendige poe— 
tiſche Idee wird, braucht es viel Zeit und Weg. Allenfalls 
könnte ich mir dazu die Oſtergeſchichte denken. Aber die Ge— 
ſchichte iſt kurz und gäbe vielleicht nur Stoff zu einer Can— 
tate her. Ramler und Graun (Relter) fernne ich nicht. 

Die *, die Dir anfangs viel bejjer gefallen hat als 
nachber, hat e3 mir eben jo angethan. Sch hatte ihr doc 
mehr Crnjt und Wahrheit zugetraut, als mir bet etwas 
langerem Uingange vorhanden zu fein ſchien. Dennoch meint 
fie eS gut — und Schaufpielerinnen, fagt man hier zu Lande 
— fieber Gott, leichtes Volk ijt e3 doch durch die Bank. Ich 
glaube Dir auch gejdrieben 3u haben, daß jie auf dem Cheater 


bier fehr wenig Glück gemacht und daß mir ihre Stimme in 
ber Stube am bejten gefallen hat. Ste hat übrigens von 
Düſſeldorf her ganz entzückt über Dich gejchrieben, dak Du 
Dich ihrer fehr freundlid) angenommen habeſt u. ſ. w. — 
Baur, deſſen Namen Du als Recenſenten gefunden hat, iſt 
wohl nicht unſerer, ſondern der Tübinger Profeſſor (eden- 
falls wenn es ein Tübinger Blatt war). Von unſerm Baur 
habe ich noch nichts dergleichen gemerkt — wiewohl es deshalb 
immer möglich wäre. Wunderlich wäre es, wenn er über 
eine Bretſchneiderſche Schrift etwas bekannt gemacht hätte, 
inſofern, als mir auch dabei die Finger gewaltig gejuckt 
haben. Ich ſchickte meine Recenſion an die allgemeine Kirchen— 
zeitung, ohne zu wiſſen, daß die Leute mit Bretſchneider eng 
verbunden find (ſeitdem hat er gar die Redaktion übernommen). 
Natürlich jchictten fie eS mir zurück, denn ich hatte ihn ein 
bißchen ſcharf angelaſſen. 

Der dritte, nach dem Du fragſt, it *, und id) will Dir 
aufridtig jagen, wie fehr er mir bet jeinem Hiefigen, zwar 
nur furzen Wufenthalt miffallen hat. Er benahm ſich gerade, 
wie ein abgeſchmackter Fant. Einzelnes kommt bet dergleichen 
Urtheil in die Wagidhale, was an fich ganz unbedeutend 
jcheint, aber doch in Verbindung mit andern Worten, mit 
Gebehrden u.j. w. Bedeutung hat. Befinnft Du Dich nod, 
daß id) Dir einmal in Berlin fagte, ev fame miv nidt auf— 
ridjtig vor und jagte Sdhmeicheleien u. j. w. Das war nun 
3. B. Hier im drajten Grade der Fall. Jn jede junge Dame, 
mit der ev zuſammenkam, war er verlieht; mit der größten 
Naivetät — man fonnte es Unverfhamtheit nennen — warf 
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er ihnen: himmliſch, göttlich u. ſ. w. ins Geſicht. Einen 
Abend war er bei uns zum Trio, zugleich drei Damen, die 
Du auch geſehen haſt, die *, ihre Schweſter und Couſine. 
Zur Schweſter (die jenes Leſepult gemacht, das Du bewun— 
Dern ſollteſt) ſagte er z. B. während geſpielt wurde (NB Beet- 
hovenſches Trio aus Ddur): „Und Sie krönen das Spiel.“ 
„Wie ſo“? „Durch Ihr Zuhören“. Dies ziemlich heimlich 
und Anderes dergleichen, ſo daß meine Frau nachher zu mir 
ſagte, ſie würde weggegangen ſein, wenn man ihr ſolche Ab— 
geſchmacktheiten ins Geſicht ſagte. — Dann hat er zur * ge- 
jagt, ihr Flitgel jet bejjer alS meiner — (Du fennft ja wohl 
ihren zinnernen Rajten) — bloß um ihr etwas Angenehmes 
zu jagen. Zu mir wieder: Durch dieje Trios (die ziemlich 
regelindpig waren, zum Theil ohne Zuhörer, zum Theil mit 
meinen nächſten Befannten) bildete ich einen Mittelpunkt für 
gute Mufi— in Deffau, Schneidern gegentiber. Zu Schneider: 
Gr habe in jeinem Leben noch nicht Symphonien jo jpielen 
hören wie bei ihm u.j.w. u.j.w. Go hat er auf diejelbe 
Art meine Predigt gelobt — natiirlich gegen mich jelbft; hat 
eine Begeifterung fiir Defjau affeftirt u.j.w. — Sage um 
Gottes Willen, was foll das Wiles heißen, und was foll man 
dazu jagen? Wir find Hier dergleichen nicht gewobhnt. 

Daß er viel reden fonne, was nach Geijtreichem ſchmecken 
joll, aber nichts zu Stande bringen, das ift mein Urtheil von 
Anfang an gewejen. Übrigens hat er cine gränzenloſe Citel- 
feit und Cinbildung ſowohl auf feine Kräfte wie aud) auf 
Die Wichtiqkeit deſſen, was er leiſtet und geleijtet hat. — 
Scheint Dir mein Urthetl 3u hart, fo mildere es Dir, da Du 


ign näher fennft als ich. Daß er verlobt jet, hörte id 
zuerſt von Dir, möchte aber doch nicht unbedingt unterſchrei— 
ben, was Du hingujebteft: ,was mir [eid thut”. Denn es 
kommt ja darauf an. — Das Ubrige in Deinem Briefe betrifft 
Dich und mish. Der Hoflichfeit wegen mup ich Dich voran- 
laffen. Dah Du tiichtig fleißig bijt und nach allen Kraften 
Gute zu Tage förderſt, hoffe ich, wünſche ich, glaube ich. 
Die Zeitungen pojaunen ja Dein Lob aus. Das Leben ijt 
furz, und wer was fein will, darf ſich nicht lange beftnnen. 
Haft Du von Deinen Compofitionen einmal etwas übrig, was 
Dich fein Geld foftet, fo jchicfe mivs nur. Ich habe jest: 
Sonate cdur b4; 6 Lieder ohne Worte, 3 Blumenſtücke, 
wantafie edur. — Quatremains: Ottetto, Ouvertitre zum 
Sommernachtstraum, Hebriden, Camacho. Ich ſpiele dieje 
fegte mit meinem Bruder ganz paffabel (NB. für uns patjabel.) 
Was Du aber außerdem anfertigſt, davon habe ich jeit Langer 
Seit nichts vernommen. Wie ſteht es mit den längſt be- 
abfichtigten Trios? — Dak Du einen neuen Bach Haft fennen 
gelernt, tt ja berrlich. Dergleichhen wird mir nun nicht mehr 
zu Theil. Schneider bringt uns nichts, Clavierjacen werden 
nicht neue befannt und fo halte ic) mich an die alten, an 
Dene ich freilich immer neue Schönheiten entdecke. Partituren 
anzuſchaffen ijt nichts fiir mid; ich fann fie auch nicht voll- 
ſtändig überſehen. — Was die Muſik betrifft, fo bin ich nok 
jo ztemlich der alte, jo wie mein Graf. Nur das mug ich 
jagen, dab mein Urtheil fich in den wenigen Jahren aud 
noch um ett weniges gedndert, id) möchte jagen, erhoben 
und geldutert Hat. Denn ich) weiß mir mehr Rechenjdaft gu 
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geben warum?, finde auch etwas mehr den Zujammenhang 
zwiſchen der Idee eines Stückes und den Mitteln, durd 
welche diefelbe dargeftellt ijt. So glaube ich auch, jeitbem 
wir uns nidt geſehn, auch um zwei Sabre auf dem Klavier 
zugelernt 3u haben, namentlich was Anſchlag, Sicherheit, 
Ruhe, Sonderung der Stimmen u. ſ. w. betrifft. Wher freilid 
ſpiele ich jebt weniger; aus feinem andern Grunde, al weil 
Die Zeit fehlt — denn ich habe tiichtig 3u thun; Frau und 
Rinder wollen ja auch iby Recht haben. Das fann ish Dir 
aufridtig auf Deine Frage antworten, daß Heiterfeit und 
Vebensluft noc) eben jo friſch und lebendig bet mir tft, wie 
ehedem. Natürlich äußert fichS etwas anders mit zunehmen- 
Dem Crnjt des Lebens, zu dem ich berufen bin. Aber ich 
fonnte auch jagen, ich bin noch glücklicher als ſonſt. Cine 
Frau jo unt fich und in ſich zu haben, die ganz veriieht und 
verjtanden wird, mit der man alles theilt und theilen fann 
— und dann das Liebe fleine Weſen, der fleine Bengel, den 
der liebe Gott zu unſer beider Freude fo prachtiq gedeihen 
{apt — ich wüßte gar nicht, was nun noch feblte. Ich will 
nicht weitldufig darüber werden, aber glaube mirs, dab ich 
Heiter und glitclic) bin wie noch nie. — Gerade jebt fonnte 
ich mic) Lügen firafen, denn zum erjten Male in meinem 
Leben habe ich cin Freundfchaftsverhaltnip zerreißen jehen; 
Die Gemeinheit war aber 3u arg und ich fonnte es nicht mehr 
aushalten, jo dab wir nun beftimmt geſchieden find und 
wenigſtens auf der anderen Geite eine feindjelige Stimmung 
eingetreten ijt. Sch fann Dir nicht fagen, wie das viele 
Tage lang auch meine innere Rube geftdrt Hat; id) war mir 
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zum erjten Male in meinent Leben bewupt, Feinde zu haben; 
um fo ſchlimmer, da eine Lange Zeit her eine jcheinbare 
Freundſchaft beftanden hatte. (C3 ijt mit *; die Geſchichte 
jelbjt ijt aber 3u eflig und langweilig zu erzählen). Debt 
habe ichs überwunden. 

Was Du von den Elberfelder Theologen ſchreibſt, klingt 
allerdings ſchlimm genug. Doch glaube ich noch nicht an 
Miles. Dergleichen wird durch die Fama immer böſer ge- 
madht. Haft Du es aber von ihnen jelbft, jo it e8 freilich 
arg genug. Nur fürchte id), Du verwechſelſt manches, was 
eit Theolog wohl als aus der Gheologie her befannt voraus- 
jebt und was Wndern ganz anders flingt. 38. B. wenn das 
Wort Welt gebraucht wird, denkſt Du etwa an die ganze 
Schipfung, in welcher ſich Gottes Herrlichfeit ſichtbar uns vor 
Augen ftellt, an Spaztergang, an Frithling mit Baumbliithen 
u.j.w. Die Bibel fabt mit dem Worte Welt einen andern 
Begriff, nämlich den Gegenjak des Himmelreichs, oder mit 
andern Worten die Gemeinſchaft der Menſchen, die ihr Herz 
nicht 3u Gott befehren. Daher der Ausdruck: weltliche Luft 
u. f.w. Ich meine, ein ſolches Wort eines Predigers fonnteft 
Du leicht mipverftehn, weil e8 von einem andern als dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch hergenomimen ijt. Doch will ich 
gar nidts urtheilen, da ic) die Leute gar nicht fenne. Was 
das Cheater betrifft, welches fie verurtheilen, jo weißt Du 
wohl, dak darüber viele Menjchen jo denfen. Sie werden 
aus folder und ähnlichen Griinden Pietifter genannt. Und 
doch liegt etwas Wahres darin. Ich möchte wenigitens fagen: 
fiir 8/4 Menſchen ift das Theater fittlich nachtheilig. Glaubſt 
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Du es nicht, jo gehe nur fleigig Hin, und ſieh Mienen an 
und Hore reden u. ſ. w. (die Zuſchauer meine ih). Glaubft 
Du, dab eS gut ijt, wenn einer viel gedanfenarme Sournale 
— over Romane — oder jonjtiges Zeug lieſt? Wird nicht 
Die Beit flir Gefferes verſäumt? Wird nicht der Geijt fiir 
Beſſeres abgeſtumpft oder verflacht? Und nun vollends im 
Dheater, wo man fich pfleqt etwas vormachen zu Laffer, um 
Den Abend todtzujchlagen u. j. w. Man denkt ſichs gar nicht, 
was für langweilige, itberjatte Menſchen da hinfommen oder 
weggehn. © es giebt noch andre Sachen dabei. Aber halte 
mich Darum fiir feinen Pietiſten, ich bin diejen Winter, wo 
hier Theater war, doch auch zwei Mal drin gewejen. Ich unter- 
jcheide aber dabei: Wer? Wo? Wie? Wie oft? Was? u.f.w. 

* aft jett einem Sabre Cantor und Schullehrer auf dem 
Lande. Da wird er wohl wenig Zeit haben! Doch hat er 
im Frühling ein Feſtſpiel zu einer filbernen Hochzeit gemacht, 
welches mir im Ganzen ganz gut, in einzelnen Theilen ſogar 
recht gut gefallen hat. Meiſtens ungezwungen, zum Theil 
auch hübſcher Duft darüber weg. Mein Flitgel hat 3u 
Pfingſten im Concerte allgemeinen Beifall bekommen. Vom 
Magdeburger Muſikfeſt, 2—4. Juli, weiß ich nicht viel zu 
ſagen; oder es würde für heute zu viel. Schneider gefiel mir 
die ganze Zeit über außerordentlich. Empört aber beinah 
hat mich der Celliſt *. Sch habe zwar nicht mit ihm ge— 
ſprochen, aber fein Soloſpiel und fein Wefen waren mir 
widerlid) gemein. Es dauerte mich recht, daß er mir ſchreck— 
lich liederlich vorkam. * hat doch in der ganzen Zeit nidt 
um einen Dreter Gutes profitirt. Höchſtens ſüßliche Manier, 


— 
was in ein Händelſches Oratorium ſchlecht paßt. Aber lebe— 
wohl. Herzliche Grüße von meiner Frau. 
Dein 
Jul. Schubring. 





Herrn Prediger Julius Schubring in 
Deſſau. 


Düſſeldorf, den 6. Aug. 1834. 


„daß, da ich ſo bald antrete, Du um ſo länger wieder auf— 
ſchieben wirſt“. Und alſo muß gleich heute auf Deinen 
geſtern empfangenen ſehr lieben Brief geantwortet werden, 
damit Du ſiehſt, daß ich beſſer bin als mein Ruf, und 
daß Du mich in ganz falſchem Verdacht hattejt. Sei 
aber ſchön bedanft fiir den Brief, und daß Du gleich wie- 
der fchreibjt, und daß Du mir mein unrechtes Still— 
ſchweigen nicht tibel genommen haſt, jondern mir der alte 
geblieben bift. Damit haſt Du mich fehr erfreut, und das 
mus id) Div eben gleich wieder fagen. Dein ganzer Brief 
ijt fo recht woblig und vergniigt, dab ic) wieder rechte Luft 
bekommen habe, Dich nun einmal in Deiner Hauslichfeit zu 
ſehen, ftatt mic) blo mit der Vefdhreibung oder dem Wus- 
male davon Zu begniigen. Leider wird das jobald nicht 
gehen, obgleich ic) Ende dieſes Monats auf einige Woden 
nach Berlin reife, und Dir alfo viel näher fomme. Aber 
meine Zeit tft beſchränkt, und fo muß ich fie ausfechlieblic 


mit meiner Familie zubringen, die ic) nun wieder Lange nicht 
gefeben. Kommſt Du denn nicht vielleicht mal hinüber? 
etwa zur Wusjtellung, oder fonjt? Und könnteſt es für den 
September jo einrichten? Das wire nett und ganz aus- 
führbar, meine ich. Siehe doc) einmal 3u. 

Warum fannit Du Dir aber denfen, daw ich nicht gern 
ſähe, Du habeſt Schneider den Lert gezeigt? Und was könnte 
mir daran verdrieblich gewejen fein? Du hältſt mid dock 
nicht fiir jo einen Rerl, der wenn er einmal eine Idee hat, 
Die jo ängſtlich Hittet wie ein Geiziger ſein Geld, und feinen 
heranlapt, bis er jelbjt alles producivt? Es hat das gwar 
eigentlic) nichts Schlimmes, und dod) ijt mirs fatal, diefe 
Art Ängſtlichkeit, und felbft wenn mirs mal geſchähe, daß 
einer dDasjelbe machte, was ich vorhabe, ware mir es nidt 
anders. Denn eins von betden muß das bejjere werden, und 
dann it es gut, oder fie werden beide nicht gut, und dann 
tS wieder nidt Schade. Übrigens bin id heute melandyo- 
fijeh, wie jett mehreren Tagen, wo ich complett brad) Liege, 
und gar nichts jchreibe, ob aus Hike und Schwitle oder ſonſt, 
Das weik id) nicht. Nun ift der erſte Theil des Paulus bei- 
nae fertig, und id) ftehe davor wie die Kuh und fann nidt 
in das neue Shor, und made ihn eben doch nicht fertig — 
nämlich die Ouvertiire fehlt noch, und ift ein ſchweres Stück. 
Unmittelbar nach den Worten de Herrn bei der Bekehrung 
habe id) einen groper Chor: mache did) auf, werde Lidt” 
u. ſ. w. Sef. 60, 1—2 eintreten laſſen, den ich bid jetzt fiir 
Den befter Moment int erften Theil halte. 

Sh weiß nicht, was ich zu Deinem Urtheile tiber * fagen 


joll, e3 ift wobl ein wenig zu bart, und dann ijt auch wieder 
etwas darin, was nur leider allzuwahr ijt, und was ic) mit 
jeinen Compofitionen im Zuſammenhange finde. Wher Du 
thuft nach meiner Uberzeugung ihm ganz Unrecht, wenn Du 
ibn fitr einen Schmeichler haltit, da er niemals ſchmeicheln 
will, fondern immer fitr wahr und richtig halt, was er jagt, 
Den und den Flügel fitr das ſchönſte Inſtrument auf Crden 
erklärt u. ſ. w, wie ihm gerade in dem Augenblick zu Muthe 
ijt — aber wenn eben jolche Crregbarfeit der Phantaſie nicht 
auch wieder in fich ihr Beſtimmtes, Fejtes, Schafjfendes hat, 
wenn fie nichts Hhervorbringen fann, als ein augenbliclides 
Verfeben in etwas Fremdes, dann ijt es freilich ſchlimm, und 
id) muß anfangen zu fürchten, jo jet eS Hier, da jeine Sachen 
mir allzu ſehr miffallen. Dies ſchließt aber eine Lange Beit 
in fic), Die nv ſchwer geworden ift, und wo mics viel fojtete 
mix jelbjt zu fagen, was id) Dir jest. Übrigens ftimme ih 
Deiner Frau ganz bet, dite Lieber weggehen wollte, denn ich 
weiß, dab mir bei ähnlichen Äußerungen und namentlid gegen 
Damen auch oft zum Weglaufen wurde. 

Was Du mir von der * Familie jdrethft, tit mir aud 
feid, denn ich fenne fein beengenderes Gefühl wie das, Feinde 
zu haben, und doch jcheint eS unmöglich dem auszuweichen; 
wenigftens fann ich aber 3u meiner Freude fagen, dak auch 
jebt, wo ic) doc) mit vielen Menſchen in Verithrung und oft 
in unangenehbme gefommen bin, ich feinen weif, mit dem ich 
nicht Freund jein witrde, wenn er mir es im gevringften frei— 
ftellte, und jo wird e3 ja wohl da auch mit Dir fein. 

Was Du vom Theater jchreibjt, da geht es Dir ganz jo 


ſchlimm wie mit Bretſchneiders Recenfion, denn ich bin ja 
jelbft zwar nicht Redacteur, aber nod) was ſchlimmeres, eine 
Art Chrenintendant, oder wie Du es nennen willft, des neuen 
Hiejigen Theaters in spe, und nehme mich alfo ſchon aus 
Amtseifer der Bühnenſache an. Uber im Ernſt, ih bin nicht 
Deiner Meinung, daß es flir 2/4 Menſchen ſchädlich fei, und 
glaube, daß die, denen es ſchadet, denſelben Nadtheil und 
vielleicht einen ſchlimmeren finden wiirden ohne das Theater. 
Denn hier ijt immer nod) nicht die platte Nealitdt, die ard 
in der Welt exiſtirt — und im allgemeinen halte ich etwas 
nicht fiir jchadlic), wenn es ſchlimme Folgen haben fann, 
jondern nur, wenns die haben muß, und Du wirjt Dir bei 
Deinem Theaterpublicum, wie Qu es ausmalft, nur verdor- 
bene Leute, feine gejunden denfen fonnen, die hingehen, um 
ein Stück und ein Runjtwerf zu ſehen. Sch weiß, dak es 
mir immer langweilig oder erhebend geweſen ift (freilich öfter 
das erjte), aber verderblic) hat mirs nie ſcheinen wollen, 
und eS nun gar deswegen zu verbieten — aber das fpielt in 
ein weites Gebiet und in ein ernjtes Thema hinüber, und die 
Politik, die Leidige, fpricjt auch mit, und eS läßt fich auf 


einem fo fleinen Mande, wie der Hier, nicht durchſprechen. 


Vielleicht mal miindlich), und faum. Ich würde Dir was 
von meinen Gachen geſchickt haben, will es aber Lieber von 
Gerlin aus thun; die Meeresſtille habe ich ganz umgearbeitet 
Diejen Winter, und glaube, fie iſt etwa 30 Mal beffer nun. 
Nuch Lieder und Clavierfachen habe ich neu. Du ſagſt, die 


Zeitungen erhiben mid, das macht mir immer Plaifir, ob- 


wohl ich fie nicht leſe, feine muftfaliiden, und andere nod) 
Mendelsſohn's Briefwedjel mit Sdhubring. 6 


— 


weniger, nur zuweilen die engliſchen, wo gute Reden drin 
ſtehen. Mein Trio iſt noch nicht weiter als vor drei Jahren. 
Ich wills blos machen. Nun wirds immer enger und kürzer, 
alſo iſt der Brief aus. Lebewohl! 
Dein 
Felix M. B. 


Herrn Felirx Mendelsſohn Bartholoy Wohlgeb. 
franco Berlin 
Leipz. Str. No. 3. 


Deſſau, den 9. Septbr. 34. 


Ich ſchicke Gegenwärtiges nach Berlin, weil ich Dich, 
liebjter Felir, nad) Deinen Worten dort glauben musk. Zu— 
gleich die heftimmte Ankündigung, daß ich diesmal, aud) 
trop der Musitellung, nicht hinfomme. Ich bin für einige 
Beit oft genug in Verlin gewejen und habe dort zu wenig 
mehr. Cin furzer Wufenthalt dort würde hauptſächlich von 
einer Sippſchaft neuer Vettern und dergleichen in Anſpruch 
genommen werden, die zwar Mlle wohl qute Leute find, mir 
aber doch jehr wenig Wabhres bieten finnen. Seitdem Du weg 
biſt, Schleiermacher toot, Buttmanns, Shades u. a. weggezogen, 
meine Jugendbekanntſchaften ſämtlich zerftreut, fann ich mirs 
nicht mehr heimiſch denken. Wuch wir wiirden uns vielleidt 
nur fur; und voritbergehend ſehen, indem Du zu folden 


Beiten, wo Künſtler in Maſſe fich zujammen finden, vielerlet” 


Umgang zu betreiben Haft. Wenn Du mun jdreibjt, dab Du 
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wieder redjte Luſt befommen habeft, mich in meiner Hause 
lichfeit zu ſehn, ftatt Dich mit der Beſchreibung zu begnügen: 
jo wiirdejt Du das dort am allerwenigften herausfühlen 
können. Darum wenn Du wirklich Luft hätteſt, möchte id 
Divs noch einmal ans Herz legen, dah Du auf der Rückreiſe 
hier durch kämeſt, da das cigentlich fo gut wie gar feine große 
Umſtände macht. Mach Magdeburg ware es ein Umweg von 
Dret bis vier Meilen. Dafür wollter wir bier fchon recht 
fidel zuſammen fein einige Tage. Die Leute find allmahlid 
auf Dich recht gejpigt geworden; und ich bin tiberzeugt, Du 
wiirdelt auch, wenn Du wollteft, in einem Concert eine wahre 
Freude haben (Worliger war hier und hat durchaus mipfallen). 
Auf jeden Fall fonntejt Ou bet uns ein recht hübſches Quartett 
jpielen u.f.w. Schneider erfundigt fic) recht fleißig nad 
Dir. Überlege es Dir doh ernftlih. Sh kann mir nidt 
Denfen, daß eS Dir auf ein paar Tage eher oder fpater jo 
ſehr ankommen fann. Wenn e3 fich gerade jo trafe, finnten 
wit beide Dich auch ein Stiickdhen bringen, indem wir Luft 
haben 3u Michaelis das heißt etwa 25. September nad) 
dem Harz 3u reijen, den meine Frau nod nicht fennt. — 
Sndem ic) das ſchreibe, muß ich unwillfiirlich an Goethe 
und Belter denken; in deren Correjpondenz es fich auch jo 
zeigt, daß Belter fitch alle Miihe giebt, Goethen einguladen und 
ihm Annehmlichkeiten davon vorzumalen und der garjtige 
Goethe dod über alles kühl hinwegrut}dht. Made Ou es 
anders und befjer. 

Um nod einmal auf * zu fommen, jo Habe id) felbjt 
geſchrieben, dag id) nicht wüßte, ob ich thm nicht unred)t 

G* 
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thdte, und mag es vielleicht 3u hart ausgeſprochen haben. 
Aber erftens ift jelber das, was Ou urtheilft, ſchlimm genug, 
wenn ihm in verjcdhiedenen Wugenblicien fo zu Muthe it, dab 
er vor Lauter Entzücken der Gegenwart Yachmittags das 
Gegentheil urtheilt von Vormittag — das jollte man wohl 
nur einem Kinde verzethn. Sodann ftimmt das doc) nicht, 
wenn er den Dag vorher mir jagt: „das Mädchen ijt dod) 
wirklich gemein“ — und nachher wieder zu ihr felbjt: „Sie 
fronen das Spiel durch Shr Zuhören“. Dies letzte fann und 
Darf er nicht wirflich empfunden haben beim d dur Trio von 
Beethoven. Dod) Sapienti sat. 

Die * Feindſchaftsgeſchichte, die wirklich einzig in ihrer 
Art ijt, erzähle id) Dir einmal mündlich. Nur das will id 
Dir zu meiner Rechtfertigung jagen, dak ich nicht der Wn- 
finger bin; dak ich auch feine feindjelige Stimmung in mir 
flible; daß ich aber zu tief in die gemeine Gejinnung hinein— 
gejehen habe, um je wieder einen freundſchaftlichen Umgang 
zu wünſchen over 3u wollen. 

Was meine Wuberungen über das Theater betrifft, jo — 
mußt Du mid) nicht falſch verftehn; denn ich habe es nicht 
verwerfen wollen, wie ic) auch glaube hinzugefügt 3u haben, 
daß ich jelbjt es — wiewohl jehr jelten — beſuche. Sondern 
id) wollte Dir nur einen Fingerzeig geben, wie id) mandes 
Unrechte dabet finde, um daraus diejenigen zu ent}chuldigen, 
welde es ganz mipbilligen. Das ift aber nicht meine eigene 
Überzeugung. Sch glaube dasjelbe von anderen unjduldigen 
Vergnügungen, 3.B. vom Kartenjpielen, was auch oft gefährlich 
fein mag. Alles hauptſächlich aus dem Grunde, dak durch der— 
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gleichen Ddiejenige Zeit vertdndelt und vertrieben wird, welde 
dem Menſchen von der Arbeit de3 Tages übrig bleibt, mehr 
in fich jelbjt gu gehn; und dag dadurch die fittlich geiftige 
Cntwiclung des Geiftes immer mehr zurücktritt und gehemmt 
wird. Und davon muß ich leider hier erfdreclich viel er- 
fahren. 

Daß Du im Componiren u. ſ. w. fo hübſch fleißig bift, 
ijt mir ſehr Lieb. Könnteſt Du miv doch von Deinem Paulus 
ein kleines Portrat hier vorjpielen! Cigentlich könnte ichs ver- 
langen, da id) mid) einige Beit — nämlich eine ganze Ferien- 
wode — damit herumgequalt habe; da fannft Du mir ſchon 
einen kurzen Beſuch als Belohnung anrechnen. Vergiß ja 
nidt, wenn Duan mich ſchreibſt, was Ou alled dergleicen 
treibjt. Sch erfahre Hier überhaupt jehr wenig Mufifalij hes, 
troR Dem daß die ganze Stadt voll Mtufifanten und voll 
Muſik ſteckt. Herrn Derfuin aus Cölln habe ish neulicd 
miijjen eine ganze Portion Deiner Gachen vorjpielen. Wun— 
derlich, Da ertappe ich mich in folchen Fallen öfters bei einem 
gewiſſen Eigendünkel, dag ic) mir einbilde, id) hatte und 
verftande mehr von Muſik als Muſikleute von Fah. Gie 
Halten fic) jo gern an das Mechaniſche, an künſtliche Zu— 
jaminenfiigung, denfen über die Harmonien nad) und fnabbern 
an der Schale, während der Geiſt fiir fie ſchläft. Unſer Pu— 
blikum hort dafür Lieber auf Melodie und Klimperwerk; von 
Dem andern wollen fie mandmal etwas abnen u. j.w. Neu— 
lich fagte ein hieſiger Muſikſtudent, es ware lächerlich, dab 
Du in Deinem Sommernachtstraum 3u Anfang, id) wei 
nicht wie viel Takte, ohne Contrabak aushalten fonnteft. 
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Kann man auf fo etwas antworten? Oder fehreibjt Du nicht 
vielleicht für dieſe „,Paſſage“ noch den fehlenden Contrabaß nach ? 
Gern ſähe ichs, wenn Du mir aus der Ytahe ein Brief- 
chen zuſchickteſt. Ich weiß jeBt von den Deinigen gar nidts, 
nicht einmal bas Äußerlichſte 3. B. wie viel es find (Kinder) 
und was fie machen. Siehſt Du Devrient, fo jag ibm, dap 
ich fleipig an ihn dächte, auch bald einmal ſchreiben würde. 
Grüße alle und jet jelbjt herzlich gegrüßt. Lebewohl! 
Dein J. Shubring. 


Von den neuen Clavierjadhen möchte ich wohl gern etwas 
fehen oder Hiren. 


Herrn Felix Mendelsjohn Bartholoy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Deffau, den 12. Septbr. 35. 


Went Ou e3 nicht wäreſt, jo ware ich gewiß ernjtlic 
boje und beſänne mid) nod) Langer, ob ic) wieder anfangen 
jollte oder nicht. Meinen letzten Brief, zur Ausſtellung 1834 
nach Berlin geſchrieben, haſt Du doch befommen? Glaubjt 
Du dei, daß mir gar nichts daran liegt, etwas von Dir zu 
erfabren? Ich freue mir bald ein Bein aus, daw ich hore, 
Du wiirdeft vielleicht nach Leipzig, jo nahe zu uns, fommen 
und denke: das wird er dod) melden — aber Du ignorirjt 
mid) ganz und gar. Madame Hart erzahlte neulich, Du feift 
in Berlin, und kürzlich fagte Schneider, Ou feift bereits in 


Leipzig und wohneſt in Reidel Garten. Nun, Freund, Glück 


gu gur Muſenſtadt! Herr Limburger hat hier erzählt, wie fie 
fich über Dic) gefreut haben, und fo ift denn mun alles gut. 

Weshalh ich zunächſt ſchreibe, das ijt um Dir anguzeigen, 
Dab meine liebe Frau geftern Abend mir ein Tidhterlein be- 
jdeeret Hat; alles ging gut mit Gottes Hiilfe. Und da ift 
Denn in Haus und Herzen viele Freude, wie Du wohl denfen 
kannſt. Sonſt ift von bier nicht viel 3u ſchreiben. Das tiber- 
jtandene Muſikfeſt weißt Du ja wohl. 

Schneider, mit dem ich mich vortrefflich jtehe, ſprach mit 
Liebe von Dir und hoffte, Du wiirdeft wohl nun bald einmal 
Herfommen. Cr bedauerte nachtraglid, dab er damals Dich 
hier nicht ordentlich hatte haben fonnen. Wile muſikaliſchen 
Leute wünſchen, Du möchteſt einmal Hier jpielen. Ich lade 
Dich aber nicht wieder ein, da ic) das lebte Wal ohne Wnt- 
wort habe ablaufen miijjen. Wenn ich einmal hinkäme, 
fonnte id) dann wohl bei Dir wohnen? Es wird aber ſchwer 
angehn, da inich einerjeits Kirche und Schule ſehr bindet und 
mir feine Beit apt, anderſeits im Geldbeutel ziemliche Ebbe 
iit wie gewöhnlich. Aber jehn möchte ih Dich gar zu gern 
bald. Deine Meeresjtille (apt Schneider jest ausſchreiben, 
jonjt ift jeit dem Sommernachtstraum nichts fitr Orcdefter 
Hergedrungen. Es find aber auch dies Jahr erſt zwei Concerte 
gewejen. Sch habe angefchafft: Lieder ohne Worte 2. Heft, 
Simphonie und Hebriden a 4 mains, Phantaſie von Moſcheles. 
— Dein Concert habe id) auf Borg, eben fo das Capriccio. 
Giebt es denn neue Lieder nach dem 5. Hefte? Was macht 
Der Heidenapoftel? u. ſ. w. 3. B. die Claviertrios ? 


Gin feltfames Ding ijt mir zu Gejtcht gefommen: Va— 
riationen A quatre mains, von Dir und Moſcheles. Man 
hat ſich Hier Herum disputirt, wie Ihr das gemadt hattet. 
Giner fagte, jeder habe eingelne Variationen ganz gemadt, 
Der andere, einer habe Primo, der andere Secondo gemadyt. 
Ich glaube feins von beiden ganz; es fam mir auch bisweilen 
vor, z. B. in der letzten Variation, als hatte ich Spuren, was — 
von Dir ware und was nidt. Doch its nun ſchon 3u Lange 
her. Die erjte Variation fam mir vor wie Moſcheles, die 
aweite wie Ou. Im Ganzen aber hajt Du Dich jehr in 
Moſcheles hineingedacht. Bei der Cinleitung war e3 mir, 
alg wenn in der 3. Reihe (ungefähr) Deine Arbeit anfinge. 
— Schreib mir doch einmal dariiber. 

Unjer Muſikfeſt lief recht Hitbjch und zur allgemeinen 
BZufrtedenheit ab. Freuen mup ic) mich bet ſolchen Gelegen- 
Heiten immer tiber die große Umſicht und Genauigfeit, mit 
welder Schneider ſelbſt die fleinfte Außerlichkeit beſorgt. Für 
Alles war er bedacht gewejen, und daher ging auch in Probe 
und Aufführungen Alles in der herrlichften Ordnung. 3. B. 
hatte jeder Sanger und Spieler vorber einen lithograpbhirten 
Grunodrip des Orcheſterplatzes bekommen, wo ihm fein Blak — 
nad) Nuntmern — auf das deutlidjte bezeichnet war, die 
Sanger nad) den Stadten zuſammen geordnet. Das häßliche 
Vordrangen, was fonft ftattfindet, war dadurch gänzlich verz 
mieden. 3. B. 


























Auf jedem Zettel war nun eine Nummer roth unter— 
ſtrichen und der Name des Inhabers dieſes Platzes, der nun 
dieſen Zettel empfing, darunter geſchrieben. Eben ſo hatten 
die Orcheſterleute ihre beſtimmten Plätze, und an den Pulten 
waren ihre Namen angeklebt. — Daß Schneider außerdem 
ein tüchtiger Direktor iſt, der eine ſolche zuſammen ge— 
laufene Maſſe zuſammen hält, wirſt Du wohl wiſſen. 
Von Eurem Muſikfeſt Habe ich zufällig gar nichts erfahren. 
Nur das Cine, dag die Deinigen dazu Hingereijt find (won 
Md. Hart). 

Schneider friegt mich jet wiederholt an, ich jolle ihm 
einen Charfreitagstert fabrigiven. Wher ich fühle zu jehr, dab 
mir das Talent zum Schaffen ganz und gar abgebht. Neulich 
mute ich aber doch zum bevorjtehenden Jubiläum des Gym- 
nafiums eine Art Cantate machen, die er componirt hat. 
Vielleicht Hilft mir aud einmal eine glückliche Stunde 3u 
einem größeren Blane. Nach Bachs Lert its freilich ſchlimm 
etwas Neues zu machen; und id) glaube, geſchichtlich darf 
Der Faden nicht wieder fein, ſonſt fonnte ich nur gerade die 
Bibel abſchreiben. Das andere aber macht eben die Schwie— 
rigkeit. 

Aber ich habe noch mehr zu thun heute, mein Schatz. 
(Vorhin habe ich aufgeſchrieben Hafergrütze 6 Gr., Semmel 
1 Gr. 3 Pf. u. ſ. w.) Dieſe Nacht Habe ich eine Amme vier 
Stunden weit aufgetrieben. Solche Arbeit giebts auch. Und 
mein Fleiner Sunge, 1 Jahr 7 Monate alt (ein fapitaler 
Kerl) fann nod nidts helfen. . 

Lebe wohl, Lieber Felix. Mögeſt Du am neuen Ort 
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recht viel Freude und Arbeit finden und recht viel Schines, 
Neues ſchaffen. 
Dein 
Julius Schubring. 





Herrn Prediger Julius Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, Den 16. Sept. 1835. 


Du Haft Dich edel gegen mich benommen, und ich bin 
ein groper Briefſünder, Lieber Schubring, drum habe doppelten 
Dank, dab Du nun wieder gefdrieben. Vor Willem wünſche 
id) von ganzem Herzen Glick zum neuen Zuwachs der Familie, 
und bitte Dic) auch Deiner Frau halb unbefannter Weije 
meinen Glückwunſch zu jagen. Wie gern fame ich gleich 
einmal hinüber und ware felbjt Zeuge Deiner Freude, wohl 
gar der Taufe dazu, und tranfe Chofolade mit — aber ich 
werde ſchwerlich im Laufe deS Winters Dich befuchen können, 
jo gern ichs thäte; meine Arbeiten Halten mich feft, und id 
Habe mir mancherlei fiir die nächſten Monate vorgenommen, 
was ohne anbhaltenden Fleiß nicht fertiqg wiirde. Im Früh— 
jahr will ich) zwar wieder fort, aber wahrſcheinlich ſüdlich, 
und jo wird mid, wie gejagt, mein Weg woh! nicht über 
Deffau fiihren. Da ifts denn defto joiner von Dir, dag Du 
mir eine Ausſicht giebft, Dich einmal hier zu fehen. Lab fie 
nur recht bald in Grfiillung geben, fo bald Du eS irgend 
fannjt. Wenn Dir meine zwei Stuben Hier in Reidels Gare 
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ten behagen, fo veriteht fic) doch wohl, dak Du nirgend an- 
bers wohnen darfjt, als bet mir; mein engliſcher Flügel ſteht 
mitten in der Stube und ftrectt Dir feine Arme entgegen, 
mancherlei Neuigkeiten Hatten wir uns aud) wohl mitzutheilen, 
und wenn Du von Gelderſparniß ſprichſt, fo ift es die befte 
Finanzſpeculation, wenn Du Herretjeft, denn id will Dir jo 
viel von meinen Noten mitgeben (wenn Du fie haben willft), 
dak fie ſchon als Maculatur, geſchweige bei einer Wuction die 
Reiſekoſten erjtatten. Wher im Crnft, es ware ja gar zu 
lieb und Freundlich), wenn Du bald einmal fameft, und da 
Du im Rothfalle ja in zwei Tagen die ganze Reife abgemadht 
haben fannjt, fo werden die Geſchäfte Dich wohl auf jo furze 
Beit fret lajjen. Bitte, bitte, thue e3 recht bald, und wenn 
eS fein fann, fo laß mics ein Baar Tage vorher wijjen, 
Damit id) während Deiner Anweſenheit ganz frei jein fann, 
e3 wiirde jehr nett werden. Mein Heidenapoftel ijt beinahe 
beendet, und ſoll noch im Laufe diefes Winters in Frankfurt 
aufgefiihrt werden; augerdem habe ich eine neue Ouvertiire, 
Clavierſtücke, Lieder u. ſ. w., Die Du noch nicht fennjt. Mit 
De Variationen von Moſcheles und mir ift es ein ſchlimm 
Ding, wir Hatten Variationen fiir zwei Claviere alg ein 
Gelegenheitsſtück gemacht (von vier Variationen auf das ge- 
gebene Thema jeder zwei), und dies ſchnell hingeſchmierte 
Ding hat Moſcheles ſpäter bearbeitet, fiir vier Hande ein- 
gerichtet und herausgegeben, wie Du es gejehen Haft. Mir 
wurde eS von Leipzig zugefdidt, ohne dab ic) vom Drud 
Das Geringite gewußt hatte, und ich fann nidt leugnen, 
daß mich der Inhalt zuweilen verdroß, als ids durdhjah; 


wenigitens iſt kaum ein Tact darin, wie ich ibn im zwei— 
clavierigen Stück fannte. Indeß ijt es fein Unglück, denn 
id bin eine Weile darauf jpazieren gevitten, denn Moſcheles 
Hat eS jo gut verfauft, dag ic) niemals jo viel Geld 
fiir ein Stiic, das von mir ijt, gefriegt habe, wie fiir 
Dies, Das nicht von mir ift. Neue Lieder find nicht von 
mir gedrudt, ich habe aber bald wieder ein Paar Hefte 3u- 
jammen. Es freuet mic), daß Du Dich mit Schneider be- 
freundet haſt, er muß gewif ein febr titchtiger Mann fein. 
Dak ich jedoch mit ihm irgend näher fommen werde, be- 
sweifle id) ganz, denn unjere Grundanfidten von Muſik find 
zu verjcieden und werden uns immer von einander entfernen. 
Du weit wohl aus Crjabrung, dab das bet Leuten eines 
Faches der Fall ſein fann, wenn das ernſte innerlide Prinzip 
verſchieden ijt, und jo ſcheint es mir 3u fein, wenn ich feine 
Muſik Hore. Es ijt damit iiberhaupt heut zu Lage recht 
ſchlimm, und dak es jo ſehr wenig Mufifer giebt, mit denen 
ich mich gern befreunden möchte und fonnte, macht mic) oft 
ganz verſtimmt und traurig. Es ijt dann jedeSmal, dap ich 
Darauf zurückkomme, welch ein Unglück es fiir mid) war, daß 
Rietz jo früh ftarb, der doch ein wabhrer Muſiker war, und 
es ijt ja doc) ganz einerlei, auf welche Weije fics aus- 
jprechen mag. — Hier jcheint e8 fich angenehm zu geftalten; 
Die Baar Wochen, die ich jebt hier bin, find jehr hübſch ge- 
wejen; wenn das Orchefter mir gefallt (ich dirigire es erft 
nächſten Sonntag zum erjten Mal), jo fann ich mir denfen, 
Dag ic) den Aufenthalt hier jehr Lieb gewinnen und nidt fo 
bald wieder verlaffen werde, befonders da ic) tm Sommer 
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Freiheit zum Herumſchwärmen vollauf haben ſoll. Für heut 
guten Abend, lieber Schubring, nochmals bitte ich Dich recht 
herzlich, beſuch mich, wenn Du es irgend einrichten kannſt, 
und bleibe lange und komme bald. Nun lebe wohl. 
Dein 
Felix Mendelsjohn Bartholody. 


Herrn Felix Mendelsfohn Bartholdy. 
franco. 
Leipzig. 
Deffau, den 24. Septhr. 35. 


Cingejehcn Jacobi 4, 138—15 fomme ich nächſten Montag 
au Dir (den 28. Septhr.) entweder mit der Poſt Abends 
8 Uhr oder per pem, wo ic) dann frither da zu fein hoffe. 
Unfere Michgelisferien jind die eingigen Schulferien (bis zu 
Den Hundstagen), in welche fein kirchliches Felt fallt, jo dap 
ic) aljo gerade jegt eine furze Miubezeit habe. Dret Tage 
Denfe ich Dann bei Dir zu bleiben, wenn das nicht gu viel 
ijt. Deinent Verlangen gemäß melde ich mich hiermit zuvor 
an. Aber ic) habe auch nicht Luft, viel noch zu ſchreiben 
(2 Soh. Vers 12; 3 Johannes v. 13. 14.) Herite nur herglichen 
Grup! Lebewohl! 

Dein 
J. Sdhubring. 
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Herrn Felir Mendelsſohn Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Dejjau, den 8. Oftober 1835. 


Die Fetertage, die ic) bei Dir zubrachte, lieber Felix, 
jpufen mir noch fo vielfach im Kopfe herum, dak das Ar- 
heiten noch gar nicht wieder fdmecten will. Bisweilen kommt 
es mir vor, als ware ic) Dir dod) eine Lajt gewejen, dann 
aber freue ich mich doch auch 3u ſehr, und vergeſſe das Wndere. 

Hier traf ich Wiles nach Wunſch, und ſelbſt die Schube 
papten vortrefflid. Das beſprochene Schulfeft ijt glücklich 
iiberjtanden — ich muß aber noch unbdndig viel ſchlafen — 
vom Hegen her. Da habe ich denn erſt geftern wieder ordent- 
lich an Deinen Paulus denfer können, wovon ich zunächſt 
folgendes Reſultat liefere: In meiner Bibel fteht: das Gras, 
Das doch bald welf wird (im Hebraijdhen fehlt das bald 
beide male). 

Das verlangte Gebet bet Paulus erfter AWuswanderung. 


Dazu paßte vielleicht das eingige Gebet im Neuen Leftament 


Wp. Gejch. 4, 29. 30: Herr, gieb deinen Knechten mit aller 
Freudigkeit zu reden dein Wort, und ftrede deine Hand 
aus u. ſ. w., oder nach Cph. 8,15: Der du der rechte Vater 


biſt über Wiles, was Kinder heißt, im Himmel und auf Crden, 
gieb ihnen Kraft nach dem Reichthum deiner Hervlicfeit, 


ftarE zu werden durch deinen Geiſt und Chriftum zu wobhnen 


in ihrem Herzen (oder dergleichen). (Oder ein Chor, womit 


—— 


man den Reiſenden das Geleite giebt: Gnade jet mit euch 
und Friede von Gott unjerm Vater und dem Herrn Jeſu 
Chriſto.) 

Oder nach Col. 1, 26. 27. Herr thue kund, welcher da 
ſei der herrliche Reichthum des Geheimniſſes, welches ver— 
borgen geweſen ijt von der Welt her, nun aber geoffenbaret 
Deinen Heiligen. 

Bei dem Heidenopfer in Lyftra ijt eS mir tmmer fühl— 
barer geworden, daß das doch 3u lang ift. Man könnte wohl 
in einem jolchen Oratorium die Finjternijje de Heidenthums 
angeben, um nachher das Evangelium durch den Heidenapojtel 
hineinfdeinen gu laſſen (wie die Arie tm Meſſias aus h-moll: 
das Volt jo im Finftern wandelt u. ſ. w.). Wher das liegt in 
Diejen Chiren nicht; nach der Situation müßte vielleicht eine 
finnlich iippige oder dergleichen Muſik beim Götzendienſt vor- 
fomimen, was wieder für das Oratoriunt zu dramatiſch wiirde. 
Daher glaube ich jest, du witrdeft am beften thun, nach dem 
erſten Chor höchſtens noch ein Ritornell oder dergleiden, wie 
su dem Chor aus g, fpielen zu laſſen, jo daß dann ſchon 
Paulus unterbrechend hineinfährt. Dadurch wiirde auch Zeit 
gewonnen fiir nocd) feblende Dinge 3. B. Nutzanwendungen in 
Arien oder Chiren, oder Chorale, welche das Gefdhidhtlide 
Dem Herzen des Hörers näher brächten. Oder auch etwas, 
was die andern chriſtlichen Gemeinden als theilnehmend dar- 
jtellt, wie denn das damals in hohem Grade der Fall war. 
Went Du mir nachbher einmal den ganzen Text ſchickſt, will 
ic) fehen, ob id) Dir noch irgend Vorſchläge machen fann. 

Die andere Vejtellung habe ich in jo weit ausgerichtet, 
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dap Schneider ein kleines Verzeichniß feiner ungedruckten 
Bachiana machen will, aus welchen Du Dir nach Gefallen 
ausſuchen ſollſt. Er war ſehr bereitwillig dazu. Wir haben 
hier einen ſehr guten Notenſchreiber, der Dir dann Alles be— 
ſorgen kann. 

Unſere Reiſe ging damals doch noch ſo ziemlich von 
Statten. In Eutritzſch war ic) eben mit Frühſtücken fertig, 
alg der Wagen anfam, der auch nur Crab fuhr. Un- 
willkürlich muß ic) bei Deiner damaligen Ungeduld daran 
Denfen, wie gut es iff, wenn man nidt Alles ganz nad) 
Wunſch haben fann. Wie jollte ichs 3. B. in einer Klaſſe 
mit 50 bi3 60 Jungen aushalten, von denen dod) mance we- 
nigſtens erftaunend viel zu witnjden übrig laſſen, wenn ic 
liber Kleinigteiten gleich) verdrieplic) werden wollte. Eigene 
Kinder — ach liebjter Freund — da lernt man Geduld haben, 
wenns um einen herum bisweilen quarrt u.j.w. Abends 
6 Uhr famen wir hier an. Und id hatte wenig Profit ge— 
habt, wenn ic) um 5 oder 4 Uhr angefommen ware. Da- 
gegen freut michs nocd) immer, dap ic) mic) auf dem Hin- 
wege zu Dir durd nidts aufhalten ließ und fo bei Zeiten 
angefommen bin. NB. Sept eben ſitzt mein kleiner Junge 
neben mir auf dem Sopha und höckert an mir herauf, wes- 
halb die Buchſtaben mitunter etwas verdreht herausfommen. 

Wenn Du mir ſchreibſt, jo erzähle mir doch aud, wie 
die erjten Concerte abgelaufen find. Lebe wohl und bebalte 
mid) lied. Grüße Hauſer beftens. Dein 

%. Sdhubring. 


Mendelsſohns Briefwedjel mit Sdubring. 7 


Se OS 


Herrn PBrediger Sulius Sdubring 
Dejjau. 


Leipzig, den 6. December 1835. 
Lieber Schubring ! 


Du wirft eS ſchon wifjen, weld) ſchwerer Schlag mein 
und aller der Meinigen glückliches Leben getroffen hat! C3 
ijt das größte Unglück, was mir widerfahren fonnte, und 
eine Priifung, die ich nur entweder beftehe oder daran er- 
liegen muß. Ich jage mir dies jest nach drei Woden, ohne 
jenen ſcharfen Schmerz der erjten Lage, aber ich fühle es 
Defto ficherer: eS muß fiir mich etn neues Leben anjangen, oder 
alles aufhören — das alte ijt mm abgejdnitten. Zu unſerem 
Troft und Vorbild ertragt Mutter den Verluft jo rubig und 
ſtandhaft, dab es nur 3u bewundern tft; fie freut fic) an den 
Kindern und Enfeln, und fucht ſich fo die unerjeblide Lücke 
au verbergen; meine Schweftern und Baul thun, was fie 
können, um ihre Schuldigkeit defto vollfonmmener zu erftillen, 
je ſchwerer fie ihnen wird; ic) war auf zehn Gage in Verlin, 
um durd meine Gegenwart die Mutter wenigftens mit dem 
Reſt der Familie vollzahlig zu umgeben — aber welche Lage 
das waren, das brauce ic) Dir nicht gu fagen; Du weikt 
e3 wohl, und haſt gewiß meiner gedacht in Ddiejer dunfeln 
Zeit. Gott hat meinem Vater den Wunſch, den er Lange 
wiederholt hatte, gewährt; fein Ende war fo ruhig und janft, 
und jo unerwartet ſchnell, wie er es fic) gewünſcht hatte; 
Mittwod den 18. war er nod) von allen den Seinigen um- 
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geben, ging abends ſpät zu Bette, klagte Donnerstag Frith 
ein wenig, und um ‘/2ll Uhr war fein Leben geendet. — 
Die Arzte wifjen der Krankheit feinen Namen zu geben. — 
Gerade fo foll mein Gropvater geftorben fein, wie der Onkel 
uns jagte; in demſelben Wlter, ohne Krankheit, heiteren und 
rubigen Sinnes. Ich weiß nidt, ob Du wufteft, wie feit 
einigen Sahren mein Vater gegen mich jo giitig, fo wie ein 
Freund war, dab meine ganze Seele an ihm hing, und id 
wahrend meiner langen Whwejenheit faft feine Stunde lebte, 
ohne jeiner 3 gedenfen; aber da Qu ihn in feinem Haufe 
mit uns allen, und in feiner ganzen Viebensiwiirdigfeit ge- 
fannt haſt, jo wirſt Ou Dir denfen fornen, wie mir jegt 3u 
Muthe it. — Das eingige bleibt da, die Pflicht zu thun, 
und dabin juche ich mich zu bringen, mit allen meinen Kraften ; 
Denn er wiirde es jo verlangen, wenn er nocd) gegenwärtig 
ware, und id) will nicht aufhören fo wie jonft nach jeiner 
Bufriedenheit zu ftreben, wenn id) fie auch) nicht mehr ge- 
nieBen kann. — Das hatte ich nicht gedadt, als ich die Be— 
antwortung Deines Briefes verſchob, dab ich ihn fo würde 
heantworten miifjen; babe auch jest noch Dank dafitr und fitr 
alle Deine Freundlicfeit. — Die eine Stelle zum Paulus 
war vortrefflid) ,der du der rechte Vater biſt.“ Ich habe 
gleid) einen Chor dazu im Kopfe gehabt, den id) nächſtens 
jdhreiben will. Überhaupt made ich mich nun mit doppeltem 
Eifer an die Vollendung des Paulus, da der legte Brief des 
Vaters mid) dazu trieb, und er in der legten Zeit fehr un- 
geduldig die Beendigung diejer Wrbeit erwartete; mir its, 


als müßte ic nun alles anwenden, um den Paulus fo gut 
We 
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als möglich zu vollenden, und mir dann denfen, er nähme 
Theil daran. Fallen Dir noch gute Stellen auf, ſo ſchicke 
fie mir immer nod, Du kennſt ja den Gang de Ganzen; ich 
habe heute zum erſtenmale wieder daran gejdrieben, und will 
e3 nun täglich thun. — Wenn er fertig it, wie dann weiter, 
das wird Gott geben. Lebe nun wohl, Lieber Schubring, und 


Denfe meiner. 
Dein 


Felix Mendel3john Bartholoy. 





Herrn Felir Mendelsfohn Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Defjau, den 11. Debr. 35. 


Lieber, guter Felix. 


Dein Brief mit der traurigen Nachricht hatte mich ganz uner— 
wartet überraſcht, wenn ich nidt zufdllig drei Lage vorher ware 
gefragt worden, ob id) den Mendelsohn Bartholoy fenne, dejjen 
Todesanzeige in den Berliner Zeitungen geftanden hatte. Näheres 
wubte man mir damals nicht anzugeben, ich fonnte auch das 
Blatt nicht ſobald auftreiben und habe dabher jo lange gejdwantt, 
bis ic) durch Dich die traurige Beſtätigung erhielt. Shr Wrmen! 
und bejonders Du Wrmer, der Du fo ganz allein Deinen 
Schmerz tragen mußt. Wenn man, wie ish, das hergliche Fa- 
milienverhältniß, und bejonder3 das herrliche Verhältniß, in 
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weldes Cuer Vater ſich zu Cuch geftellt hatte und in dem Ihr 
ihn jo lieb hattet, näher gefannt hat, fo muß man wobl mit- 
fühlen, hatte ic) Dich auch nur ums Viertel fo lieb als id 
Dich Habe. Wave ich nicht zu fehr hier gebunden, fo fame 
id) auf ein paar Lage wenigftens hinüber, um Dirs mündlich 
au ſagen, met Lieber. Doc) aber hoffe ic) zu Gott, dak 
wenn nur erjt etwas lindernde Zeit dazwiſchen liegt, wird 
Der Troſt und die Freude der Erinnerung an die lange, iiber- 
aus gliicdlide Beit des Zujammenlebens über den Schmer; 
Herr werden. Dent, genau genommen, fommt in Deinent 
walle Wiles sujanunen, was zwar anfangs um jo fdmer}- 
licher ergreift, nachher aber um fo tröſtlicher nachklingt. Sor 
habt die Erinnerung eines vieljährigen Glücks, das Ihr in 
Gemeinſchaft mit dem Vater, und großentheils durch ihn, un— 
unterbrochen genoſſen habt; als ein liebender geſegneter Vater 
und Menſch hat er vor euch geſtanden, der nicht bloß eure 
volle kindliche Liebe, ſondern auch Hochachtung von Allen er— 
fahren und verdient hat, die ihn näher kannten. Ihr wißt, 
daß er freudig von hinnen gehen konnte, nicht bloß weil ſein 
Ende ſo leicht und ſchnell war, wie Du ſchreibſt, ſondern 
weil er auch ruhig und freudig auf das, was ihm näher an— 
gehörte, zurückblicken konnte. Wie erhebend muß es fiir Dich 
ſein, lieber Felix, an ſo manche Zeiten zurückzudenken, wo 
Du in ſein herrliches Gemüth tiefere Blicke thun konnteſt, wo 
er Dir recht in ſeiner Achtungswürdigkeit erſchienen war. Wie 
kannſt Du Dich freuen und Gott danken, einen ſolchen Vater 
gehabt zu haben! Wer alſo ſo viel voraus hat vor Tauſen— 
den, die es nicht haben oder nur kurze Zeit kannten, wäre es 
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nicht Undanf, wenn bei dem mur die KRlage wollte vorherrjden, 
daß es nicht mehr fo ijt? Aber ich bin auch der guten Zu— 
verfidht zu Dir, daß Du Dich männlich erweijeft, wie Du 
weißt, daß Gr felbjt über diefen Fall gedacht hat. — Du Haft 
ihm Liebe mit Liebe vergolten, und wenn Du Dir vielleidt 
aud) in manchen einzelnen Fallen nicht geniigen magſt, jo 
dente ic) doch, Hajt Du im Ganzen gegen ifn ein gutes Ge- 
wiſſen, mit dem Du an dew Gejdiedenen denfen, mit dem 
Du ihn fortlieben fannjt — denn die Liebe Hirt nimmer auf. 
Darum hoffe ich auch, daß das eine zweifelnde Wort in Deinem 
Briefe nist in ganzer, ſchwerer Wahrheit aus Deiner Seele 
gekommen ift, wo Du ſagſt: eine Prüfung, die ich nur ent- 
webder bejtehen oder daran erliegen mup’. — Dazu ſchickt 
Divs der Herr wabhrhaftig nist. Unjer Herz muß bisweilen 
bluten — aber der die Wunden ſchlägt, hat aud) Baljam fiir 
fie, wenn wir nur jeinem Worte das Herz getrojt öffnen. Die 
ſichtbare Gemeinſchaft its nicht, worin wir das höchſte Gut 
jucen jollen; auf das Unfichtbare jollen wir Wünſche und 
Hoffnungen richten, wenn das Sichtbare uns dahin ſchwindet. 

Aber viel habt Ihr jetzt alleſammt zu thun. Denn in— 
dem aus Eurem engen Kreiſe das Herz und der Mittelpunkt 
herausgeriſſen iſt, fühlt jeder ſchmerzlich die große Lücke. Ach 
Felix, es ſoll keiner an Liebe verlieren, wenn einer ſtirbt, 
der ihn lieb gehabt. Nun müßt ihr alle euch untereinander 
um ſo herzlicher lieben, damit keiner zu kurz komme und bitter 
werde, ſondern ſo lieben, wie Dein Vater würde gethan haben, 
wenn er noch lebte. Die Werke des Gerechten ſollen ihm ja 
auch im Tode noch nachfolgen. Du, lieber Felix, biſt mir 
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auc) dieſesmal wieder, als id) bei Dir war, gerade in dieſem 
Punkte etwas räthſelhaft vorgekommen, daß ich nicht recht 
weiß, was ich denken ſoll. Einerſeits ſehe ich Dein freund— 
liches Entgegenkommen (ich meine nicht gegen mich, ſondern 
überhaupt gegen andere Menſchen), ich kenne die Liebe, mit 
welcher Du die umfaſſeſt, die Dir recht nahe ſtehen, und doch 
kannſt Du bisweilen bitter, ich möchte faſt ſagen menſchen— 
feindlich geſinnt ſein, unduldſam u. ſ. w. z. B. gegen die— 
jenigen, die Du etwa in das Wort Philiſterthum könnteſt zu— 
ſammenfaſſen wollen. Ich kann Dir gerade nichts Einzelnes 
anführen, um das zu belegen. Du ſprichſt dann auch wenig 
und nicht von innen heraus, ſo daß Dich dann mancher ver— 
kennen mag. Ich weiß nicht, ob ich Unrecht darin habe, 
ganz wohl ſchwerlich. Darum wollte ich Dir ſagen, worin 
Du könnteſt in rechter Liebe wachſen; ich glaube, Du würdeſt 
dadurch mancher Unzufriedenheit vorbeugen, die Du manchmal 
ausgeſprochen haſt. Gage mirs einmal, ob Du verſtanden 
haſt, was ich meine. Ich glaube gewiß, daß das eine eben ſo 
wirkſame Art iſt, die Dich jetzt vor übergroßem Schmerz be— 
wahren kann, indem Du Dich dann, wenn Du Dein Herz 
mehr öffneſt, nicht ſo einſam fühlſt — eben ſo wirkſam, wie 
das fleißige Arbeiten, was natürlich ſeinerſeits auch ganz 
gut iſt. 

Deine Vorſätze über den Paulus freuen mich ſehr. Ich 
bin aber nicht im Stande Dir noch etwas hinzuzuſetzen, wenn 
ich das Textbuch nicht vor mir habe — und auch dann 
vielleicht nur wenig. Dagegen möchte ich Dich bitten, wenn 
Du nun das Bachſche Tripelconcert vielleicht entbehren kannſt, 
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mir Stimmen und Partitur (wo möglich ja) auf einige Zeit 
herzuſchicken; Schneider ergriff es mit vielem Eifer. Ihr 
habt es nun ja doch geſpielt. Sonſt erfahre ich über Deine 
dortigen Verhältniſſe und Thaten nichts, und es ijt mir Alles 
ſehr willkommen, was Du mir berichteſt über Concerte und 
dergleichen, ob Du fleißig ſpielſt und was, oder was Du 
ſonſt treibſt. — Schneiders Bachianenregiſter iſt immer noch 
nicht zu Dir gekommen, da einige Stücke noch in Anſpach 
liegen, die er gleich Anfangs zurückbeordert hat, ſonſt hätteſt 
Dus längſt. Er ſagt, er habe etwa zehn Cantaten. Auch 
manche Orgelſtücke. 

Nun lebe wohl, lieber Freund, Gott tröſte und ſegne 


euch alle. 
Dein 


Schubrin— 


Weißt Du wohl, daß der alte * heute vor acht Tagen 
auch geſtorben iſt? Du beſinnſt Dich doch auf unſere Ver— 
hältniſſe? Ich habe daher der Mutter geſchrieben. 


Herrn Felix Mendelsſohn-Bartholdy 
Wohlgeb. 
franco. Leipzig. 


Deſſau, den 11. Febr. 1836. 


An Deinem Geburtstage wollte ich Dir ſchreiben, Du 
Liebſter, aber ich lag mehrere Tage an Zahnſchmerzen, Fie— 
ber u. ſ. w., und die Zeit, wo ich auf war, hatte ich Luſt zu 
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nichts. Debt gehts wieder halb und halb und es ware viel- 
leicht noc) mande Zeit vergangen, ehe ich gefdrieben, wenn 
id nicht geftern zufällig gehirt, wie Dr. Carus bier mit Ent- 
zücken von Deinem Paulus gejproden und erzählt hatte, dak 
derjelbe ndchftens bet Euch gegeben wiirde. Da dachte icf 
daran hinzukommen, wenn id) auch den ander Tag gleich 
wieder fort miipte. Freilich fann auch ſonſt Manches da- 
zwiſchen treten, aber die Miglichfeit ift doc) da. Darum 
frage id): wann it die Wuffiihrung? Sit fie vielletdht eher 
vorbei, als ich dort ſein fan? Sit und wann ijt die zweite? 
Dieje Fragen zu beantworten, mußt Du Dich ſchon berab- 
faffen, wenn Du mir auch fonjt ein fauler Schreiber bift. 
Carus hat weiter berichtet, daß Du fran’ gewejen feijt. Wher 
wie? weiß id) nicht. Hoffentlich nicht febr. Denke ans 
Hetzen — und lege Dich Lieber 3eitig 3u Bett. Das war das 
Cinzige, was mir in dem jetzigen Unwohlſein gut gethan hat. 

Cine andere Frage betrifft die beſprochenen Bachiana. 
Wilt Ou nist, da Dir Schneider jo freundlich entgegen- 
gefominen ijt, wiewohl er leider nichts Neues Liefern fann, 
ihm dafitr von Deinem Reichthum etwas ablajjen? Cr fragte 
mich neulich und meinte, mun würde er wohl aud) nichts von 
Dir befommen; was ich bejtritt. Was mein Fleines Cigen- 
thum betrifft, fo iſts mir von Piſtor geſchenkt worden, etn 
eigenes Manuſcript Bachs. Wllein yu div, Herr Jeſu Chriſt, 
Dom. XIII. p. trin. Grjter Chor 3/4 a-moll fängt mit 16 Theiler 
in den Flöten an. Der Chor hat den bloßen Choral dazu. — 
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Dann Bah-Recitativ, Wlt-Wrie, Tenor-Recitativ, Baß- und 
Tenor-DOuett; Schlußchoral. — Wenn Dus nicht Haft, fann 
id) Dirs abſchreiben laſſen. 

Könnteſt Du mir denn das erbetene Tripel-Concert, wo— 
möglich mit Stimmen, nicht auf einige Zeit borgen? — Eine 
andere Frage iſt nach Deinen Sachen, die Du damals in 
Druck gabeſt; ſind die bald fertig, und haſt Du Neues ge— 
macht? — Ich habe ſeit der Zeit nicht viel weiter gemacht, als 
was das Tagewerk mit ſich bringt, Stunden gegeben, Pre— 
digten u. ſ. w. Ich wollte, ich könnte Dir auch einmal was 
predigen. Jetzt bin ich drauf und dran auch ein Autor zu 
werden — eine deutſche Schulgrammatik, die ſo nebenbei, 
während ich krank war, geboren wurde. Wir brauchen hier 
nämlich eine. Ermuthigt bin ich durch mehrere Gelegenheits— 
gedichte (Neujahr, Todesfälle u. ſ. w.), die id) habe machen 
und drucken laſſen müſſen. Sünden, zu denen ſo ein Städt— 
chen freilich mitunter Veranlaſſung giebt. 

Schneider will ein Oratorium von mir. Endlich habe 
ich ihm eins ſkizzirt und ſo vorläufig zur Prüfung gegeben, 
worüber wir min nocd nicht geſprochen haben: Bonifacius, 
der WApoftel der Deutſchen. Biemlich genau ift die Geſchichte 
befannt. Meine Ordnung war etwa fo. 

I. Theil, joll aus 2 Scenen beftehen: 1. Das Erwachen 
jeiner Idee im Kloſter. Dazu Mönchschor, überhaupt chrift- 
liche Chöre; Engelſtimme, die ihn ermuntert (in der Geſchichte 
ein Traum), bis zu dem Chor, der ihn abziehn läßt. 2. Ein— 
weihung zur Miſſion durch den Pabſt. Dieſe Scene ſoll in 
der Kirche ſpielen und die Orgel dabei ſein. (Alſo Kirchen— 
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gehalt). Bonifacius Geliibde, des Pabftes Segen; Chire der 
Gemeinde. 

Il. Theil, die Ausführung. Heidnijcher Gottesdienft in 
Deutjhland, Druiden. — Bonifacius Reife und Gebet der 
chriftliden Gemeinde. — B. die Heiden herzurufend, Bredigt 
pon Chriſto — haut die große heilige Ciche de3 Donnergottes 
um. Pflanzt das Kreuz auf. Weisjagung von der deutfdhen 
Rirdhe. (Dazwiſchen Cijer dev Heiden.) — Pauſe. — Neue 
Reije zu dew Friejen; B. alt; Bekehrungen, Feindſchaft. — 
B. erjchlagen. Trauer. Triumph der Sache. — 

Die Ausführung diejer Gedanfen wiirde mir freilich viel 
Schwierigteiten madden. Was meinft Ou dazu? Der Haupt- 
effekt mit der Eiche ift fretlic) mehr maleriſch oder dramatijd, 


als muſikaliſch. Wher der Donnergott hilft wieder nad. — 


Die Orgel, denfe ich, foll ſich gut machen. Vielleicht finnte 
ich dabei einen lateiniſchen Kirchengeſang einfledjten, etwa 
Veni Creator Spiritus oder dergleicen. 
Aber Du Halt wohl yu viel zu thun, um meine Schmie— 
rerei 3u leſen. Lebe wohl und antworte mir bald. 
Dein 
S. Sdhubring. 





Herrn Prediger Sulius Schubring in Deffau. 


Veipzig, Den 6. San. 1837. 
Lieber Schubring. 
Hiebet ſchicke ich Div mein Oratorium und bitte Did) es 
unter Deine Noten, aud) wohl manchmal auf Dein Clavier- 
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pult 3u legen, und meiner freundlic) 3u gedenfen, wenn Du 
darin gefpielt Haft. Du weißt, wie viel ic) Dir bei diefem 
Werke verdanfe und dak e8 ohne Dich in feinem Falle jo 
leit und bald ins Leben getreten wire, gewiß eine an- 
dere Geftalt befommen hatte. Du weift alfo auch, wie dank— 
bar id) Dir für Dein Mtitwirfen bei der Wrbeit und jebt 
nach der Beendigung bin, und ic) möchte mur, dak Dir auch 
etwas in der Muſik zufagte, damit Du Dich gern der Zeit 
evinnerft, in Der Du mir den Fert ordnen halfſt, und all der 
Mühe, die Ou darauf verwendetejt, und des Wnfangs, den 
id) Dir damals hier felbjt vorjpielte. Denf an alles das 
zuweilen fo gern wie ic, und habe meinen Dank dafiir. 

Dak ic) Dir jo lange nicht gejchrieben habe, haſt Du 
mir wobl übel genommen, aber mit meinem Briefſchreiben 
ijt eine eigene Gache, ich kanns zuweilen gar nidt, und 
auch jegt nicht, Die Griinde, warum ich lange jchweigen 
mute, und nod) nicht ordentlich ſchreiben fann, find eine 
Menge, und wir fonnen fie nur einmal mündlich befprechen 
und durchſprechen, wenn wir uns wiederjehen, fie eignen fic 
flir Briefe nidt. Das Wiederfehen möge aber bald jein, und 
froh und glücklich, und nun lebewohl und dente meiner zu— 
weilen. 

Dein 


Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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Herrin Prediger Julius Schubring 
in Deſſau. 


Bingen a. R. den 14. Juli 1837. 
Lieber Schubring! 


Ich möchte Did) in einer Wngelegenheit um Rath fragen, 
Die mir widtig ijt, und Dir, wie id gewiß weiß, auch nicht 
gleichgültig, weil id) ſchon viel Beweije des Gegentheils von 
Dir erhalten habe. Es betrifft die Wahl eines Stoffes zu 
einem Oratorium, welches ic) in dem ndchjten Winter an- 
fangen will, und wortiber ich vor allem gern Deine Meinung 
hatte, da mir in meinem Paulus die bejten Fingerzeige und 
Angaben fiir den Dert von Dir gefommen find. — 

Mehrere äußerliche Griinde jprechen dafiir, zum Stoff 
Den Petrus zu wahlen — namentlich die BVeftimmung fiir das 
Diiffeldorfer Muſikfeſt zu Pfingſten, und die bedeutende Stelle, 
Die das Pfingſtfeſt in diefem Stofje einnehmen wiirde. Zu 
Diejen duperliden Griinden rechne ich auch, dab ich gern (in 
Verbindung mit einem größeren Blan fiir ein fpdteres Ora- 
torium) die beiden Hauptbefenner und -Stützen der chriftlicden 
Kirche in Oratorien ecinander gegeniiberitehen, aljo zu meinen 
Paulus noch den Petrus hatte. Dah es an innerliden Gritn- 
Den nicht fehlt, die mir den Stoff werth machten, brauce 
ic) Dir nicht zu ſagen, und auch bet diejen innerlicden fteht 
Die Ausgießung des heiligen Geiftes, die den Mtittelpuntt oder 
Hauptpuntt bilden müßte, fehr obenan. Die Frage aber ift 
(und die kannſt Du befjer entſcheiden als ich, weil Dich alle 
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Kenntnifje, die mir fehlen, dabei unterjtiigen und ichs nicht 
fiir mich entſcheiden fan), ob die Stelle, die Petrus in der 
Bibel einnimmt, abgejehen von der Wiirde, die er im Der 
fatholijchen oder proteftantijden Kirche, als Märtyrer, oder 
erjter Papſt u. ſ. w. Hat, ob aljo das, was von ihm in der 
Bibel fteht — allein, und an und fiir fich bedeutend genug 
ift, um ein fymbolijdes Oratorium darauf zu gründen. 
Denn hiſtoriſch dürfte der Stoff nach meinem Gefithle durch— 
aus nicht behandelt werden, fo notwendig died im Paulus 
war. Bei einer hiftorijdhen Behandlung müßte Chriftus in der 
erften Zeit von Petri Wirken erjcheinen, und wo Cr erjcheint, 
kann Betrus nicdt das Hauptintereffe in Anſpruch nebhinen. 
Ich meine alfo, es miibte ſymboliſch jein, — es möchten 
darin auch vielleicht alle hiſtoriſchen Punkte vorkommen, der 
Verrath und die Reue, die Schlüſſel des Himmels, die ihm 
Chriſtus übergiebt, ſeine Predigt beim Pfingſtfeſt — aber 
alles das nicht hiſtoriſch, ſondern prophetiſch — wenn ich 
mich ſo ausdrücken darf — im größeren Zuſammenhang. 

Meine Frage iſt alſo, ob Du glaubſt, daß dies möglich 
ſei, d. h. ſo möglich ſei, daß es für jedes Mitglied der Ge— 
meinde ein gleich wichtiger und nahe liegender Gegenſtand 
werde. — Dann, ob Du glaubſt, daß es ſich, wenn über— 
haupt ausführbar, mit bloßen Bibelſtellen ausführen läßt, 
und welche Theile der Bibel Du dazu beſonders herausheben 
würdeſt. Endlich, ob Du in dieſem Falle mir wieder wie 
damals mit der Zeit Einzelheiten aus der Bibel anführen 
und mittheilen wollteſt. 

Die Hauptſache iſt aber der erſte Punkt, denn über den 
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bin id) nod) ganz im Unflaren — aljo allerdings iiber die 
Möglichkeit der ganzen Aufgabe. Schreibe mir darüber recht 
bald, wenn Du fannjt. Sch hatte mir fo im erften Gee 
Danten gedadt, dab der Stoff in zwei Theile zerfallen müßte: 
Der erjte, von dem Verlajjen der Fiſchernetze an, ginge bis zu 
dent Tu es Petrus, womit er ſchließen müßte; — und der 
zweite Theil enthielte wejentlid) nur das Pfingſtfeſt, von der 
Cindde nach Chrijti Lode und der Neue des Petrus an, bis 
sur WusgieBung de heiligen Geiftes. 

Mit alledem falle ich Dich ploglich an — verzeih es 
mir. — Es hat fic, jeit wir uns nicht gefehen haben, in 
Den wenigen Monaten jo viel und jo herrlich mit mir ver- 
dndert, daß ich Divs nicht zu fagen weiß. — Du wirſt, wie 
id) hoffe, im nächſten Winter einmal bet mir wohnen, und 
einige Lage ganz mit uns zubringen — dann ſiehſt Ou in 
furzer Beit, was ic) Dir in der längſten doch nicht beſchreiben 
fonnte. Ende September denfe ich) wieder in Leipzig zu jein 
— bis dabhin hauptſächlich hier am Mbhein und in Franffurt 
su bleiben. Meine Adreſſe ijt ,Franffurt a. Mt. adr. Herrn 
M. J. Herb.“ Bitte antworte mir bald, wenn auch nur 
wenig Zeilen. 

Und mun lebewohl. Mtit den beften Griigen an Deine 
liebe Frau, denen fich meine Cécile anjchliept, 

. Dein 

Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
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Herr Dr. Feliy Mendelsfohn Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 29. November 1837. 

Es hungert mich ſchon lange danach, Liebjier, einmal 
wieder etwas Gejcheutes von Dir Zu ſehen oder zu hören. Du 
biſt nun ſchon wieder eine ziemlide Zeit in Deinem Fleinen 
Paris und hajt fo viel durchlebt, jeit wir uns nicht gefehen. 
Much mit mir bat fic) Ciniges verdndert, jeitdem ich Div 
nad) Frankfurt ſchrieb (Ou halt den Brief*) doch befommen ?). 
Sch bin nun in ein anderes bejjeres Haus Hertibergeriidt, habe 
itberhaupt eine viel erwünſchtere Stellung, als erfter Prediger, 
befommen, wobet fich leider nur die Cinnahme nicht ver- 
größert bat, indem ic) die fritheren läſtigen Grivatitunden 
abgegeben. Sm Übrigen bin ic) fehr vergniigt, und es geht 
mir gut, die Meinigen find alle munter. 

Wenn ich jest an Dich denfe, ift immer der Heilige Petrus 
mit in meinen Gedanfen dabei, und eS thut mir leid, daß 
Du mir gar nichts wieder daritber gefdrieben Haft. Wie 
jteht eS deni eigentlich damit? Hinterher Hat fichs mir flar 
Herausgeftellt, dak ein ſolches Oratorium drei Theile haben 
müßte, Der 2. Theil vom Charfreitag bis Pfingſten und der 
3. Theil nothwendig den Petrus als Apoſtel, wo er ja erjt 
recht jeine grope Bedeutung erhalt (Ap. G. 83—11). Haft 
Du denn jemand gefunden, der befjer angebifjen hat als id)? 
Schade ware e8 doch, wenn es ganz Liegen bleiben jollte. 
Wn dieſe Frage reihen fic) dann nod) Hundert andere über 


1) Fehlt. 


— 113 — 


Deine bisherigen und jegigen Beſchäftigungen. Die Flitter- 
wochen werden fic) auch wohl infofern erfreulich über Did 
geltend gemacht haben, dab der innere Wobhlflang and dann 
und wann fich ſchwarz auf weiß verfdrpert Hat. Was ich davon 
zu jehen bekomme, war faft Alles vor der Hochzeit ſchon ge- 
macht — Lieder mit und ohne Worte. Habe ich wohl darin 
Recht, Dak mir Dein a-dur-Lieddhen (ohne Worte) als im Che- 
ftande gemacht vorgefommen iff? Es ſprach daraus bei aller 
Bartheit, die mitunter auch ſchmachtet, doch eine Art fichern 
Humors an, der gewshnlich der behaglicen Cheftandsftim- 
mung mehr eigen ift als dem Brautigamswejen. Siehſt Du, 
ich mache jo meine Betradtungen. Uber das Duett, das Du 
uns damals vorjpieltejt, bin ic) doch nun nicht ganz flar 
geworden, ob Du muſikaliſch oder — idealiſch componirt haſt. 
Mein damaliges Spapden, daß die Frau das letzte Wort be- 
halte, war ganz unpaſſend; denn es war ja nur der Nachhall 
pon dem männlichen Motiv, gegen das jie ſich anfangs ge- 
ſträubt, in das fie aber nachgebend und iiberwaltigt mit ein- 
ftimmen mug. Haft Ou nun eine ſolche Wrt von Idee im Sinne 
gehabt, dann ift mir dod) dafür das janfte Verballen nad 
Dem Unijono zu lang, und ic) weiß mir dastelbe nicht recht 
unterzubringen. Sch glaube, zu künftigen Duetten könnten 
wohl bejtimmte Situationen oder Wechſelgeſpräche jehr inter- 
efjanten Stoff bergeben 3. B. Verjohnung nach dem Zank — 
Befehrung einer eiteln Frau durch einen frommen Mann, — 
ſchmeichelnde Bitten an einen Hypochonder und dergleiden. 
Du braudft es ja nidt darüber zu bemerfen. Aber jdhreibe 


nur immer zu; dieje Lieder find fo recht fiir meinen — 
Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 
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Das aus e-dur jfpielte ich immer mit einem bequemeren Bak — 
das aus a-moll habe ich etgentlid) bloß gelefen, da es zu 
ſchwer ijt. Bet obigem a-dur Lied mute ich doch jedesmal 
an der Pilgerjprud: „Laß dich nur nichts nicht dauern” 
denken; aber immer nur im Anfang; denn das Lied wird 
nachber jo ganz anders, dak bet der Wiederholung des Themas 
mir die Meminiscenz nte eingefallen ijt. Ich jpreche im Per— 
fecto, Denn Die Herrlichfeit ift ſchon Lange wieder aus dem 
Hauje gezogen. Ich Habe eigentlic) mit Schrecfen gejehen, 
daß mein Yotenvorrath hauptſächlich aus Deinen Compo- 
fitionen bejteht, und dag ic) doch Unrecht thue, fiir Beethoven 
und ähnliche Kunftleute noch faft gav fein Geld ausgegeben 
au haben. Daher wollte id) mich, was Deine Sachen be— 
trifft, etmmal wieder auf das Betteln legen — und ftelle 
Dir anheim, bei vorfommenden Gelegenheiten Dich einmal 
wieder meiner 3u erbarmen. Da fehlen die letzten Lieder ohne 
Worte, ferner 5, jage fünf Hefte Lieder mit Worten (nur das 
fiinfte Habe ich), ferner die alten Charakterſtücke, das Klavier- 
Concert, die neuen Fugen u. ſ. w. jo wie Wiles, was Ou in 
Zukunft noc componiren wirſt — was Dir hojffentlid) eine 
recht große Auswahl bietet. Auch find, went ich) nicht irre, 
Ouartetten im WArrangement erjdienen | 2 ? — Ich 
Iſt es wahr? 
habe nur das Octett, die Symphonie (die ſich ſehr viel ver— 
fprecjend als Premiére S. angefiindigt) und fünf Ouverttiren 
und dann ein kleines jdhnippijdes Ding in g-moll mit der 
Titelvignette aus Benedig. Dod) sapienti sat. Kann ichs 
nad Zeit und Umſtänden möglich maden, jo nehme ich dod 
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vielleicht — nach Weihnachten — Deine freundlice Cinladung 
mir zu Herzen. Sehen, jehen geht doch über alles Andre — 
jo möchte id) Dich dod) aber gar zu gern als jungen Collegen 
ſehen und mit Euch fröhlich jein. Wher freilich, die Leste 
fleine Fahrt Hat mich franf gemacht — (nur 4 Stunden 
fang) — denn Du mut wijjen, dak ich ein Nervenſchwäch— 
ling geworden bin — der auger Deinem dritten Heft Lieder 
ohne Worte (Paulus ausgqenommen) jo gut wie gar nidts 
gejpielt hat jett Oftern. Verſuche ichs, jo ijt in der erften 
Viertelfiunde der Arm morſch. 

Doch genug des unnützen Gefdhwabes. Ich ſchreibe ja 
mur, um mich einmal wieder ins Gedddhtnif zu bringen; Du 
biſt mir nocd ſchuldig. Darum ſchreibe mir bald einmal, tc 
mite gern etwas Erquickliches zu ſehn befommen, denn id 
bedarf e3 mitunter, und ein Brief von Dir ijt mir immer ein 
Weihna chtsfeft. 

Griipe Deine Frau herzlich; die meinige tft zwar nicht 
Daheim im Augenblid, aber fie witrde mitgrüßen, wenn fie 
wüßte, daß ich ſchreibe. Lebe wohl! 

Det 


J. Sdhubring 
Pfarrer zu St. Georg, Schulinfpeftor u. ſ. w. 





Herrn J. Sdhubring, Bfarrer zu St. Georg 
fret in Defjau. 
Leipzig, Den 12. Dec. 1837. 
Lange ſchon hatte id) Dir ſchreiben wollen oder follen, 
lieber Schubring, wenn mich nidt die neue Wohnung, ihre 
8 * 
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Cinridtung, der Umzug Hinein und wie alle die Hausvater- 
jorgen und -Bejorgungen heißen migen, daran gebindert 
Hatten. Yun mahnt mid) Dein Briefdhen vom 29. jo freund- 
ſchaftlich daran, dak ich nicht mehr ſchweigen darf, obſchon 
id) auch jebt ein ſchlechter, eiliger Briefſchreiber noch bin. 
Deinen erjten Brief in Bingen, vor meiner Rheinreiſe, und 
Der Fahrt nad England, den zweiten nun Hier in meiner 
eignen, wohl ausgeftatteten Wohnung — da liegt ja viel 
dazwiſchen, als daß es in einem Brief recht auszuſprechen 
wire, — e8 müßte mitndlich geſchehen. Als Du mir nach 
Bingen jchriebjt, verdrok es mich ein wenig, daß Du jo ficher 
vorausſetzteſt, ich dächte an den Stoff vom Petrus, um ein 
Oratorium etwa nächſtes Jahr in Düſſeldorf aufzuführen, 
was Dir ſo ſchnell vorkam. Erſtlich iſt nächſtes Jahr gar 
kein Muſikfeſt dort, und dann dachte ich, müßteſt Du Dir 
wohl denken können, daß ich auf ſolche leichtfüßige Art in 
meinem Leben kein Oratorium machen werde. Indeſſen ſind 
ſoviel andere Arbeiten und Geſchäfte dazwiſchen gekommen, 
daß ich an dieſe Idee von Petrus, die mir damals in Bingen 
ſehr im Kopf lag, zeither nur wenig denken konnte, daß ſie 
ſogar theilweiſe ſchon von andern beſſern verdrängt ijt, und 
Gott weiß, ob ſie wieder in den Vorgrund treten oder un— 
ausgebildet bleiben wird. Was das Lied ohne Worte aus 
a-dur im 3. Heft betrifft, ſo iſt es lange vor der Hochzeit, 
ſogar vor der Verlobung componirt, und was Du mit dem 
ſichern Humor meinſt, der einen im Eheſtande anfliegen ſoll, 
verſtehe ich gar nicht recht, und glaube nicht, daß meine ſeit— 
dem entſtandenen Sachen etwas davon haben. Dank Dir, daß 
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Du immer an meiner Muſik jo viel Intereſſe nimmit, es 
macht mir große Freude. Das 3. Heft Lieder ohne Worte, 
Die Fugen und das neuſte Liederheft (das 6.) Liegen fiir Did 
Da, und wenn fic) eine Gelegenheit darbietet, werde ich ſie 
ſogleich ſchicken. Ich habe in dieſem Sommer aufer einem 
Clavier-Concert und einem Violinquartett einen Pſalm (den 42.) 
componirt, den ich bet weitem fiir mein befted geiftlices 
Stück Halte. Bch denfe, Du wirjt das auch jagen, wenn ich 
ifn Div mal vorjpiele, was hoffentlich noc) diefen Winter 
gejchieht, wenn Du Dein halbes Verſprechen Hhaltit. Ich 
fann einmal im Winter hier gar nicht abfommen, ware fo 
ger nad) Berlin zu Weihnachten geqangen und fann aud 
das nicht. Wber gleich nach Weihnachten jollteft Ou nicht 
kommen, Denn Du müßteſt bet uns wohnen, und jo im Ja— 
nuar würdeſt Du gar in eine Wochenftube hineinfallen fonnen, 
und drum hoffe ic), Du kannſt es jpdter einrichten. Denk 
Dir, Dap die Berliner Sing-Akademie mic) nach Berlin ein- 
geladen Hat, um meinen Baulus da zu divigiren, und da 
ichs ablehnte, mir angeboten hat, den Tag zu verlegen, wann 
PeMOWMICH AR cs 

Du ſchreibſt von einer Nervenſchwäche in Deinem Arm, 
Du könnteſt nicht mehr lange Clavier jpielen — was iſt es ; 
damit? Und wie kömmſt Du dazu? Ich weib ja davon 
an Dir gar nidts. Jetzt will ich ſchließen und jest fallt mir 
erft ein, daß ic) Dir zu allererft hatte gratuliren follen zum 
Pfarrer, Inſpektor u. ſ. w. Ich thue es denn jebt jum 
Schluß, und meine Cécile thut es mit mir und grüßt Did 
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und Deine liebe Frau recht herzlich, wie ich eS thue und 
immer bin und fein werde 
Dein 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 





Herrn Dr. Felix Mendelsſohn Bertholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 26. März 1838. 


Heute komme ich nun endlich wirklich dazu, Du Lieber, 
während ic) ſchon zwei Tage vor Deinem Geburtstage mir 
ein Blättchen zurecht geknickt hatte, um an Dich zu ſchreiben. 
Damals wurde ich verhindert, und wie einmal der rechte Tag 
vorbei war, ſchob ichs auf, theils aus natürlicher Trägheit, 
theils auch, weil ich in Ungewißheit war, wie ich zu Dir 
reden ſollte, ob als zu einem „Vater“ oder ſonſt wie. Vorige 
Woche hörte ich, es ſei Taufe bei Dir geweſen und nun weiß 
ich, woran ich bin, und bringe Dir meine herzlichſten Glück— 
wünſche dazu nachträglich. Die erſte Zeit der jungen Vater— 
ſchaft hat freilich neben der Freude auch noch immer mancherlei 
weniger Schönes. Aber das wird von Woche zu Woche an— 
ders und beſſer — und dann iſt es ja doch eine der ſchönſten 
und lieblichſten Empfindungen, mit ſeinen Kindern ſelbſt Kind 
zu werden. Ich kann Dir nicht ſagen, wie ich mich an mei— 
nen drei kleinen Schäflein ergötze. Du begreifſt übrigens 
wahrſcheinlich gar nicht, was ich mit dem anfänglich weniger 
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Schönen meinen kann, weil Du Dich auch bisher hoch ge— 
freuet haſt. Mir gings beim erſten auch ſo. Wenn ſie aber 
erſt älter werden, und damit die Freude an ihnen geſtiegen 
iſt, dann merkt man es an den etwa nachkommenden zweiten 
oder dritten, daß das allzukleine und allzudumme Völkchen 
einem noch nicht genügen will; und der Vater wenigſtens 
pflegt ſich dann vorerſt mit den andern bloß abzugeben, von 
denen er ſchon mehr hat. — Doch wozu all dies Geſchwätz? 
Dazu, dak ic) Dir ſagen will, wie id mich mit Dir freue 
liber die Gabe, die Qu emypfangen Haft als eine, die von 
Tage zu Tage dem Herzen mehr Freude und Segen bringt. 
Gott gebe Dir jeinen Segen dazu und recht viel Freude 
Daran. 

Mehrinals ijt mir ſchon der Gedanfe aufgeſtiegen, wie 
es nun mit Dir Bugvogel werden wird; und id) habe mich 
egoiſtiſch gefreut, daß Du jet wohl etwas mehr gebunden 
ſein wiirdeft. Deine Frau fann doch jet nicht reiſen, und 
Du wirſt fie doch Hoffentlic) auf ein halbes Jahr nicht ver- 
fajjen wollen. Siehe, da dente. ic), es fommt mir vielleicht 
auc) in etwas zu gute. Du ludeſt mid) Anfangs freundlic 
au Cuch ein; als Du mir aber den Januar verpönteſt, fonnte 
id) nicht mehr daran denfen, hinzukommen, weil der Confir- 
mandenunterridt fpater nicht mehr unterbrochen werden 
durfte; id) fibe aud) gegenwirtig bis über die Ohren in geiſt— 
fier Arbeit — bis zum Ofterfejt (wo ich 3. B. ſechs Lage 
hintereinander predigen muh). Was haſt Du denn zunächſt 
and Oftern vor? Die böſen Beitungen haben einmal von 
Meimar — was mir wenig jagen wollte, — ein andermal 
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von Franffurt geſprochen — was mir jdon eher gefährlich 
jchier. Bleibft Du denn den flinftigen Winter wieder in 
Leipzig? Wie ware es, went Du mir nun einmal Deinen 
Gegenbeſuch machteft? Wm liebſten mit Frau und Kind; 
mein jebiges Haus hat Blak genug. Gch wollte Dir vor- 
ſchlagen, Du gäbeſt Hier ein Concert fiir die Wrmen etwa. 
Willſt Du Dich nicht dazu anbieten, jo jolltejt Ou, wenn Du 
nur nicht abgeneigt wareft, eine ſehr jolenne Ginladung dazu 
befommen. Und ic) dente, ein Baar Friihlingstage könnteſt 
Du es hier ſchon aushalten. me Doc) die Sache einmal 
recht reiflich über. 

Das Bachſche Cripel-Concert habe ich damals durch 
Buchhandlergelegenheit Dir zurückgeſchickt. — Der Brief jollte 
bald nachfommen. Hoffentlich haſt Du es doch befommen. 
teinen bejter Dank dafiir. Ich habe es mit Schneider und 
dem jungen Wilmers, den Du wohl fennft (aus Dänemark), 
gefpielt und Schneider hat es ſich abſchreiben laſſen. Sonſt 
muſicire ich beinahe gar nicht mehr. Wenn Du mir nicht 
einmal Luſt machſt, ſtirbts am Ende ganz ab. Jetzt nehme 
ich zuweilen die Paſſion vor — die uns Schneider noch 
immer vorenthält — und erquicke mich daran. Zwei Abende 
mit Beethovenſchen Trios ſind faſt das einzige geweſen, wozu 
ich ſeit dreiviertel Jahren das Clavier aufgemacht. — Deſto 
mehr Freude macht mir mein geiſtliches Amt, und ich kann 
Gott nicht genug danken für die Freudigkeit, womit er mich 
ſein Wort verkündigen läßt. Ich wollte wohl, Du hörteſt 
einmal zu, damit wir darüber ausführlicher ſprechen könnten. 

Kommſt Du denn wohl fleißig zur Kirche? So viel ich 
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weiß, müßte Wolf wohl der Prediger ſein, den ich dort am 
liebſten hören würde, doch kenne ich die andern nicht genug. 

Ich hoffe, Du ſchreibſt mir bald einmal, denn id habe 
recite Sehnſucht nad) Dir. Iſt erſt die Cijenbahn fertig, die 
hierdurd) von Berlin nad Leipzig jebt ganz kürzlich vom 
Konig beftimmt genehmigt ijt — (nachdem unfer Herzog mit 
Brice, Land und Holz jehr bedeutende WAnerbietungen ge- 
macht —), Dann gehts jchneller leiblich hinüber und auch ein 
Laftthier wie unjer einer fann dann auf leidteres WAusfliegen 
ſich Hoffnung machen. Wer weiß aber, wo ich Dich dann — 
in 3 bi8 4 Sabren — 3u fuchen habe. Komm du nur bis dabin 
hier herüber. Seit Michaelis geht ja auc) ein Schnellpoſt— 
fauf hier durd). 

Nun lebe wohl. Griife Deine Frau beſtens. Meine iſt 
mir mit dem Jungen davongelaufen nad) Verlin; in acht Tagen 


kommt fie erjt wieder. 
Dein 


Sulins Sdhubring. 


“Seren Prediger Julius Scubring 
in Deffau. 
— Leipzig, den 12. April 38. 
Lieber Schubring 


Am Morgen früh des Tages, wo Dein lieber Brief kam, 
hatte ich ein kleines Packetchen von Muſikalien, die Du ein— 
mal verlangt hatteſt, zuſammengemacht und zu Schleinitzs 


geſchickt, die mir verfpraden e3 Dir durd) Gelegenheit bald 
zukommen zu laſſen. Als nun wenig Stunden darauf Dein 
Brief eintraf, war mirs eine doppelte Freude über das 
hübſche Zujammentreffen. Freilich bin ich Vater geworden 
(nicht Mutter, wie jener jagt) und von einem lieben, runden 
Rerl, dev mir ſehr wobhlgefallt und von dem ich namentlic) 
au rühmen weib, dab ev große blaue Augen und eine Stutz— 
naje wie meine Frau Hat. Bon den Ungemächern, die Du 
erwähnſt, merfe ich Gott jet Dank wenig, aber freilich made 
ic) mic) auch fehnell aus dem Staube, wenn er zu brüllen 
anfängt, was mir von jeher zuwider war und woran ich mich 
auch jebt noch nicht Habe gewöhnen fonnen. 

Du denkſt, nun joll ich ein recht jedaler Letpziger wer- 
den, aber fürs Erſte mug ich noch mancherlet ausbaden, was 
ich in den vorigen Jahren eingebroct Habe, und komme nicht 
recht zum Stillfiken. Sn wenig Tagen, vielleicht ſchon 
libermorgen, geben wir alle nach Berlin, und bleiben dort ein 
Weilchen; wahrjcheinlich werde ich auch meine Frau und Kind 
Dort laſſen, wenn ich zu Pfingſten aufs Muſikfeſt nach Coln 
muß. Das iſt mir in dieſem Jahre gar nicht recht und ich 
habe keine Luſt dazu; indeß wie geſagt, es iſt eingebrockt, 
und kommt auch ein dicker Kloß von Seb. Bach darin vor, 
eine Himmelfahrtskantate, auf die ich mich doch freue. Nach 
dem Feſte werde ich dann gleich nach Berlin zurückkehren, 
wenn meine Frau dort bleibt, und den Reſt des Sommers 
dort oder hier ruhig zubringen und arbeiten. Für Deinen 
Vorſchlag, nach Deſſau zu kommen, danke ich Dir vielmal; 
gern nähme ich ihn an, und wer weiß, ob ichs nicht bald 
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einmal thun fann; aber doch immer eher Dich zu beſuchen, 
alg ein Concert fitr die Armen zu geben, wozu ich tiberhaupt 
jebt wohl ſchwerlich mic) wieder entſchließen werde. Ich 
habe jolch eine Maſſe Concerte jeden Winter hier, dak id 
gegen das Frühjahr Hin ordentlich itberjatt von Muſikauf— 
flibrungen werde, und da ich die nächſten Sabre gewiß noch 
hier in Leipzig 3u bleiben gedenfe, fo find das genug Concerte, 
Die mir bevorjtehen. Das öffentliche Muſikleben wird mir über— 
Haupt immer gleichgültiger und das nicht öffentliche, eigne, zu 
Haus, immer Lieber; es ijt die Hauptjache, und das Ordentliche 
geſchieht da; und die Offentlicjfeit hinkt faft ebenfo hinterher, 
wie Die Kritik nach dev Kunft. Wer ift der junge Wilmers 
aus Dänemark? Sch habe nie etwas von ifm gebhirt. Habt 
She auch jeit drei Tagen jo herrliche Friihlingsluft, dab 
einem das Herz aufgeht? Bei uns will nun alles grin 
werden. Lebewohl fitr heute, Lieber Gchubring, ich babe 
mancherlei im Kopf wegen der Abreije und ſchreibe darwin 
ziemlich verwirrt; grüße Frau und Kinder vielmals von 
Deinem 
Felix Mendelsſohn Bartholdy. 


Herrn Felix Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 
Defjau, den 2. Sept. 1838. 


Nur ein Baar Wörtchen zum Gruß und um Dir Herrn 
Rösler 3u empfehlen, der auf ein Paar Tage nach Leipzig 
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geht. Cr ijt etn beſcheidener, netter Menſch, jonjt mein Schüler, 
jebiger Muſikſchüler bet Schneider, jpielt Klavier, und wiirde 
Daher jehr glitclic) fein, wenn Ou ihm etwas vorjpielteft. 
Was mid) betrifft, jo Habe ich vergeblid) den ganzen 
Sommer auf Dich gehort. Schlecht its von Dir und das 
thut mir feid. Oder baft Du e3 Dir etwa bis auf die lebte 
Beit aufgeſpart? — Ich bin wobhlauf gewejen und habe 
Deine Fugen mit Gewalt durchgeſpielt (bloß das h-moll- 
Präludium habe ich aufgegeben). Sonſt ijt bier nichts, 
was der Rede werth wire. Gebe Gott, dag e3 Dir und 


Deinen Lieben eben jo wohl geht! Grüße — oder empfiehl 
mich beftens und behalte mic) in freundlichem Andenken. 
Dein 


J. Schubring. 


In Eil zwiſchen zwei Kirchen, weßhalb ich auch eigent— 
lic) Das Datum hatte ſetzen müſſen: den 12. post Trinitatis. 


Herr Dr. F. Mendelsfohn Bartholdy. 
Wohlgeb. 
Leipzig. 
Deſſau, 28. October 38. 
Lieber Felix. 
Endlich muß ich doch anfangen. Ich hatte ſchon die 


erſte Woche nach meinem damaligen Beſuch Luſt Dir zu 
ſchreiben — aber ich ſchämte mich, wenn ich an das Mit— 
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gegebene dachte, woran ic) nod) nichts gethan hatte. Und jo 
war mir das Nanujeript!) etwas odiös. Sch nahm e8 drei 
bis vier mal vor und theils waren die Blatter — große und 
fleine — durch einander gerathen, theils fonnte id) die Ab— 
kürzungen nicht wegfriegen, theils famen ftirende Arbeiten 
dazwiſchen; ic) fiircjtete, ich wiirde Dir Alles ohne irgend 
eine Frucht zurückſchicken müſſen. Endlich ging mir geftern 
das Licht auf und ich verftand mit einem Male alles — das 
Ganze wie das Cingelne. Aber das jehe ic) zugleich, dah 
nod) Manches zu thun ijt, und darum ſchreibe ich gleich heute, 
um zu erfahren, ob Dus mir noch laſſen kannſt. Einiges, 
was ich geſtern bemerkt, laß mich gleich bemerken. 

Auf dem erſten kleinen Blättchen ſind zwei Erzählungen 
recitirt — von den Raben und von der Witwe. Da aber 
Dergleichen durch das ganze Stück nicht wieder vorfommt, 
nimmt ſichs nicht qut aus. Das erſte davon Hat zwar noch einen 
fleinen Rahmen. „Wer fann uns helfen denn Elias?“ u. ſ. w. 
,wann wird fic) Clias zeigen, Dag dev Herr reqnen laſſe auf 
Groen?” aber es jchleppt fich doch zu ſehr. Das zweite 
müßte eigentlic) ein Zwiegeſpräch werden — wie ics mir 
aber wohl in einer Oper, aber durchaus nicht in einem Ora- 
torium denfen fann. Da nun der Lert hier vorn itberhaupt 
zu fang ift, und eine furze Erwahnung folder Gejdhidten, 
wenn fie nicht tiefer eingreifen, doch falt läßt, dachte id) fie 
ganz wegzulajjen und jie nur zu erwähnen, joweit fie in dte 
Cmpfindung der Cinzelnen eingreifen. Alſo, was die Witwe 


1) &8 handelt ſich um RKlingemanns Ctwurf zum Citas. London, 
September 1837. 
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betrifjt, entweder bloß den Dankerguß einer Crretteten oder 
nod aus Elias Munde z. B. Herr, der du den Raben ge- 
boten, daß fte mich verjorgeten, der Du die Witwe u. ſ. w. 

Bis jet ſchien mirs am beſten, jo anzufangen: 

1. Ouvertiire, die den Jammer der Hungersnoth vor- 
bereitet. 

2. Recitativ. Die Wrnte iſt verqangen, der Sommer ift 
dahin und uns ift feine Hiilfe gekommen oder geworden 
(Ser. 8, 20). Bion ftrect ihre Hande aus, und iſt doch nie— 
mand, der fie trofte (Klagel. 1,17). Dem Saugling flebt 
feine Bunge an feinent Gaumen vor Durſt; die jungen Kinder 
heiſchen Brot, und ift niemand, der es ihnen breche (Klagl. 4, 4). 

3. Arie. Ach dah ich Waſſer genug Hatte im meinem 
Haupt und meine Wugen Thränenquellen waren u. ſ. w. 
(Serge 1): 

A. Chor. Herr, der du ewiglich bleibeſt und dein Thron 
fiir und fitr, warum willft du unſer jo gar vergefjen und 
uns die Lange jo gar verlajjen? Denn du Haft uns ver- 
worfen und bift allzuſehr über uns erzürnet. Gedenke, Herr, 
wie eS uns geht; ſchaue und fiehe an unſere Schmach. 
(Riagl. 5, 19. 20. 22.1.) 

5. Whab. Verflucht fei der Tag, da Elia 3u mir ſprach: 
So wabhr der Herr lebet, der Gott Iſraels, vor dem ich ftehe, 
es foll diefe Sabre weder Thau noch Regen fommen, ich jage 
e3 denn! (1 Könige 17, 1) — hier feblen mir die Worte: 
Was will denn fein freer Mund u. ſ. w. (Ingrimm de3 
unruhigen Gewifjens). : 

Nach dieſem bin ich ſchon bet Obadja, dem Sejabel ant- 
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wortet. Wher Hier befenne ich meine Schwachheit. Es will mir 
zu Whabs ferneren Worten und zu dem Chor feincr Hofleute, 
welches Darin einſtimmen ſoll, fein biblifdes Wort einfallen; 
und eigene nehmen fic) fo ſehr wunderlich darunter aus. So 
gehts mir mit dem Klingemanniden: „Sie aber verzweifelten 
über ihren geringen Vorrath“ oder den Worten Whabs an 
Jeſabel: habe ich darum dich heimgeführt aus frembdent 
Vande” u. ſ. w. Freilich wird es vorfommen müſſen, 3. B. 
bet den Baalsdienerm u. ſ. w. — 

Ich dachte nämlich ſo fortzufahren: 

6. Chor einſtimmend mit Ahab. 

Obadja. Arie. warnend, bittend — zur Bekehrung. 
Chor desgleichen. 
Jeſabel. Recitativ. ihn verwünſchend. 

10. Ahab und Jeſabel. Duett. Freude am Baalsdienſt. 
Luſtig, heidniſch. 

11. Chor der Baalsdiener desgleichen. 

12. Elias. Herr, der du den Raben geboten, daß ſie 
mich) verſorgten; der du der Witwe nichts Haft mangeln 
laſſen u.f.w., dein Mame jet herrlic) u. ſ. w. Wher stichtige — 
zerſtöre — lak Feuer vom Himmel fallen. — Arie. 

13. Ahab — biſt du es, dev Iſrael verwirrt? 

(Daniel 3, 14.) 

14. Elias — du biſt es u. ſ. w. Herausfor- 

derung zum Opferkampf. 

15. Chor. Das iſt recht u. ſ. w. 

16. Opfer. 

Regen. 


oe nas 


Recit. 
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Sch follte meinen, dak bet diejer Abkürzung diefer Theil 
immer nocd fang genug werden fonnte. Hierbet ware nun 
freilich fitr Den Dank der Witwe feine Stelle, höchſtens zwiſchen 
4 und 5. Solls daftehen, jo müßte ein Chor darauf folgen — 
al3 wie: Was hilft es uns, wenn die eine verjorgt tit u. ſ. w. 
um Whabs Wort zu motiviren. 

Ich ſchicke Dir die Sachen nun heute noch nicht, jondern 
Dente, wenns Dir recht ijt — einige Nummern 3u machen, 
dak ic) Dir ein paar Klingemannſche Blatter famt meinen 
— hoffentlid bald — zuſchicken kann. Und dann jo all- 
mählich fortzufabren. Kannft Dus aber nicht miſſen, jo ſchreib 
mirs, daß ich gleich ſchicke. 

Daß Qu wieder erjtanden biſt, habe ich durch meinen 


Bruder erfahren. Recht war mirs doc nicht, dab ic) Deine — 


Frau unter die Propheten zählen follte. Frage fie dod, ob 
fie unter die vier gropen, oder unter die zwölf kleinen rangirt 
jein will; am Ende dict hinter die Klagelieder — wenigftens 
war fie dieSmal ein Unglücksprophete. Griife fie herslich. 


Dein 


J Sdhubring. 


Wie ſtehts mit den verſprochenen Orgelſtücken? 
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Herrn Dr. F. Mendelsohn Bartholdy 
: Wobhlgeb. 
Leipzig 


Reformationsfeft 1838. 
1. Theil. 


1, Ouvertüre, bet der e3 einem öde zu Muthe wird. 

2. Recitativ (Alto). Die Mrnte tft vergangen, der 
Sommer iſt dahin, und uns ift feine Hiilfe gefommen (Ser. 
8, 20). Bion ſtreckt ihre Hände aus, und ift doch niemand, 
ber fie tröſte (Rlagl. 1, 17). Dem Saugling flebt jeine 
Bunge an jeinem Gaumen vor Durjt; die jungen Kinder hei- 
{chen Brod, und iff miemand, der eS ihnen breche (Klagl. 4, 4). 

3. Aria. Wird denn der Herr ewiglich verſtoßen und 
keine Gnade mehr erzeigen? Dts denn ganz und gar aus 
mit jeiner Gitte? Und hat die Verheipung ein Ende? (Pſ. 
77, 8—9) oder Ser. 9, 1. 

A, Chor. Aber du, Herr, der du ewiglich bleibejt und 
Dein Thron fiir und fiir, warum willft du unjer jo gar ver- 
gefjen? Denn du Hajt uns verworfen, und bift allzuſehr 
über uns erzitrnet. Gebdenfe, Herr, wie es uns gebhet; ſchaue 
und fiehe an unjere Schmach (Klagl. 5, 19. 20. 22. 1.). 

5. Ahab. MNecitativ. Verflucht fei der Tag, da Clia zu 
miv ſprach: So wabhr der Herr, der Gott Iſraels lebet, vor 
dem id) ftehe, es ſoll diefe Sabre weder Thau nod Regen 
fommen, id) fage es denn (1 Ron. 17,1). Schrecken Hat fic) 


gegen mid) gefehret und hat verfolget wie der Wind meine 
MendelSiohns Briefwedfel mit Sdubring. 9 
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Herrlidfeit, und wie eine laufende Wolfe meinen glückſeligen 
Stand (Hiob 30, 15). Meine Seele verdviebet mein Leben 
ic) will meine Klage bei mir gehen laffen, und reden von Bez 
trübnis meiner Seele (Hiob 10, 1). 

6. Aria. Ah, dah ich wüßte, wie ic) ihn finden und 
au feinem Stuble kommen möchte (Hiob 23, 3). Lap deine 
Hand ferne von mir fein, und dein Schrecken erſchrecke mid) 
nidt (Giob 18, 21). 

7. Chor. Siehe, Baal verwirft die Mächtigen nicht, 
Denn er ijt auch madtig von Kraft (Hiob 36,5). Wir werden 
nimmermehr darnieder liegen, es wird fiir und für Feine Moth 
haben (Pſ. 10, 6). Wohl her, lagt uns fie ausrotten; wir 
wollen die Haujer ihres Gottes einnehmen (Pſ. 83, 5. 18). 
Gr fiehet es nicht, der Gott Jacobs achtet eS nicht (Pſ. 94, 7). 

8. Obadja. Recitativ. Ich will thr Trauern in Freude 
verfehren und fie troften, und fie erfreuen nach ihrer Betrübniß 
(Ser. 31,138). So ihr mid von ganzem Herzen juchen werdet, 
jo will ich mich von euch finden laſſen (Ger. 29, 13. 14.). 

9. Aria. Kehre wieder, du abtriinnige Sfrael, fo will 
id) mein Wntlig nicht gegen euch verftellen. Denn id) bin 
barmberzig und will nicht ewiglich zitrnen (Ser. 3, 12.) vergl. 
Jeſ. 45. 22. 

10. Chor. O daß du auf ſeine Gebote merkteſt, ſo 
würde dein Friede ſein wie ein Waſſerſtrom, und deine Ge— 
rechtigkeit wie Meereswellen, Jeſ. 48, 18. Es ſollen wohl 
Berge weichen und Hügel hinfallen; aber ſeine Gnade ſoll 
nicht von dir weichen und der Bund ſeines Friedens ſoll nicht 
hinfallen, Jeſ. 54, 10. 
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11. Jeſabel. Wollen die loſen Worte fein Ende haben? 
Oder was macht dic) jo frech, alſo zu reden? (Hiob 16, 3). 
Hebe dic) von uns, wir wollen von deinen Wegen nichts 
wiſſen. Wer iſt der Allmächtige, daß wir ihm dienen ſollten? 
Oper was find wirs gebeſſert, jo wir ihn anrufen? (Hiob 21, 
14, 15). 

12. Duett. Whab und Sefabel. C3 ijt umjonft, dak 
man Gott dienet und was nützt es, daß wir fein Gebot halten 
und hart Leben führen? Mat. 3,14. Auf, machet uns Gotter, 
Die vor uns Hergehen! Morgen tft de Herrn Feft — Baal 
jei gnädig! Laſſet uns eſſen und trinfen und ſpielen und 
frohlic) jein (2 Moſ. 32, 1. 5. 6). 

18. Chor. Morgen ijt des Herrn Feſt u. ſ. w. Biehet 
durch das Land zu allen Waſſerbrunnen und Bächen, ob wir 
möchten Heu finden und die Roſſe und Maulthiere erhalten 
u.j.w. (1 Kon. 18, 5). 

14, Elias. Herr, der du den Raben geboten, dak fie 
mid) verjorgeten, der du der Witwe nichts Haft mangeln 
lajjen; du hörſt mic), wenn ich dic) anrufe. Laß fie er- 
fennen, Dap dein Wort in meinem Munde Wahrheit ijt! 
(1 Ron. 17, 24.). Du Herr, Gott. Bebaoth, Gott Syraels, 
wache auf und juche hetin alle Heiden (Bj. 59, 6); ftope fie 
ohne alle Gnade hinunter (Bj. 56, 8). Gs falle Feuer vom 
Himmel und verzehre fie (2 Könige 1, 10). Denn fie haben 
ein Harter Angeſicht, denn ein Fels und wollen fich nicht be- 
fehren (Ser. 5, 3); oder Pſ. 28, 5. 

15. Aria. Laß fich freuen alle, die auf dic) trauen, 
ewiglid) laß fie rithmen, denn du beſchirmeſt fie, fröhlich laß 

Q* 
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jein in div, Die deinen Namen lieben. Denn du, Herr, jegneft 
pie Gerechten, du kröneſt fie mit Gnade, wie mit einem 
Schilde (Bj. 5, 12. 13.) 

16. Ahab. Bijt du, der Sfrael verwirrt? (1 Konige 18, 
17.) Was weißt du, da8 wir nicht wiſſen? Was verjtehjt 
bu, das nicht bet uns fei? (Hiob 15, 9.) Wie? Willft 
bu meinen Gott nicht ehren und das goldene Gild nicht an- 
beter, das ich habe tegen laſſen? (Daniel 3, 14.) Bal ift 
ein großer Gott, und tft fein Betrug mit ihm (Bel zu Babel 17). 

17. Chor der Balspriefter. Baal ijt ein groper Gott 
und ift fein Getrug mit ifm. Siehſt du nicht, wie viel er 
tiglich ijet und trinfet? (Sel zu Babel 5.) 

18. Glia. Sch verwirre Iſrael nicht, jondern du und 
Deines Vaters Haus, damit dag ihr des Herrn Gebote ver- 
lajjet habt und wandelt Baalim nach (1 Kon. 18, 18). Du 
gottlojer Menjch, tiberhebe dich deiner Gewalt nicht fo ſehr, 
und trobe nicht auf dite ettle Hoffnung, daß du die Kinder 
Gottes verfolgejt. Denn du bijt dem Gericht de3 allmächtigen 
Gotte3, der alle Dinge ftehet, noch nicht entlaufen. Du ſollſt 
nach dem Urtheil Gottes geftrafet werden, wie du mit deinem 
Hochmuth verdienet halt (2 Macc. 7, 34—36). Wobhlan, jo 
fede nun hin und verjamnile zu mir da8 ganze Sjrael auf 
den Berg Carmel, und die Propheten Baals und die Pro— 
pheten des Hains, die vom Tiſche Sefabels ejfen (1 Rin. 18, 
19). Gch bin allein über geblieben, ein Prophet des Herrn, 
aber der Propheten Baals find 450 Mann (v. 22). Wie lange 
hinket ihr auf betden Seiten? Iſt dev Herr Gott, fo wan- 
Delt ihm nach, ijt e8 aber Baal, jo wandelt ifm nah! So 
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tufet ihr an den Namen eures Gottes, und id will den 
Namen des Herrn anrufen. Welder Gott nun mit Feuer 
antworten wird, der fet Gott (v. 24). 


19, Chor. Das ijt rect! fo wollen wir fehen, ob 
eee Gott tft u. 7. w. 

So weit für heute. — Der nächſte Sab follte zum Opfer 
jchreiten mit 1 Ron. 18, 25. 

Ich jcicle Dir den Anfang des Klingemannſchen, den ich 
nun nicht mehr brauce, wohl aber Du, zuagleich mit; mit 
der Wnfrage, was Du meinft — und ob ich fortfahren ſoll. 
Denn ohne Moth möchte id) mir die viele Mühe nicht machen 
— wenn ic) etwa von Deinen Plänen weit ab bin. Bu be 
merfen habe ich nod: 

1. Sei Obadja dachte ich mir ein 3u weichliches (aus 
Menſchenfurcht, wie der Mann dort erjcheint), aber gut- 
gemeintes Sureden, was dabher nichts fruchtet — im Gegenſatz 
zu Clias Feuereifer. 

2. Uberhaupt habe ich danach geſucht — wiewohl es 
nicht immer möglich iſt — ſolche Stücke herbei zu bringen, 
die nicht bloß für die gegenwärtige Situation paſſen, ſondern 
auch in den Herzen wiederklingen könnten. (So z. B. hier die 
Arie.) Ich habe 3. VB. bei Deinem Paulus bemerkt, dap 
ſolche Sätze immer am meiſten angeſprochen haben. 

3. Es ſchadet wohl nichts im Oratorium, wenn es über 
die dramatiſche Genauigkeit hinausgeht, ſondern ſcheint mir 
im Gegentheil nothwendig. Ich meine, wenn z. B. Elia 
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Yr. 14 eigentlich in der Wüſte anfangt, jeine Gedanfen doc 
von Ahab im Palaſt vernommen werden, der Nr. 16 darauf 
antwortet. Oder wenn Obadjas Bitte durch ein Chor unter- 
filigt wird, das nicht daftehen fonnte — die Chöre find unſere 
Gedanfen oder die Engel oder dergleicen — oder wenn Chia 
zuletzt ſagt: rufe zuſammen u. 7. w. und in derjelben Num— 
mer auch ſchon zum verjammelten Volk ſpricht. C3 würde 
viel Berhacdtes und Wiederholung geben, wenn das immer 
erft unterbrocen und eingeführt werden jollte. 

A, Sch denfe, es wird Dir ein paar Mal gehen wie mir, 
Daw Du Dich wunderjt, was man Alles in der Bibel finden 
fan. 

Aber lebewohl. Die Zeit drangt mich. WAntworte mir 
bald. Dein 

J. Sdhubring. 





Herrn Pfarrer J. Schubring 
it Deſſau. 


Leipzig, Den 2. Movember 1838. 
Lieber Schubring! 


Vielen, vielen Dank fiir Deinen vorgeftern erhaltenen 
Brief und die Sendung, die heute dazu fam. Du leiſteſt 
mir wieder einen wahren wejentliden Dienft, fiir den ich 
Dir herzlich danfbar bin; fannjt Du aud noch fragen, ob 
mir es recht ijt, Dak Du jo fortfährſt? Ich habe faft nichts 
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mehr zu thun, wenn alles jo zuſammen ijt, als Muſik dazu 
zu madden, und hatte Dir nur gleich vorherfagen müſſen, 
Dab die Bogen, welche ich Dir mitgab, durdaus nist als 
Der fertige Plan, jondern nur als eine Zuſammenſtellung des 
Materials, wie es vorlag, zu einem Plan aufgeſchrieben 
worden find. — Alſo ſcheint e3 mir 3. B. durchaus ridtig, 
daß die Stelle mit dev Witwe wegfällt, ebenjo von den 
Maben, und dah alles mehr zuſammengedrängt wird im An— 
fang, win fich bet den Hauptpunften ausbreiten zu fonnen nach 
Herzenslujt. Ich bitte Dich recht dringend, wenn Deine Beit 
und Muße es irgend erlaubt, jo fortzufahren, und mir recht 
bald den weiteren Verlauf des erften Theiles, dev nun jehr 
groß werden mug, an der Stelle, wo Du Haltit, mitzujchicten. 
Sei, wie gejagt, gewiß, dak Du mich zu wabhrer Dankbarkeit 
verpflichteft. 

Du jagft, Du hätteſt Dir früher nichts daraus nehmen 
fonnen, plötzlich jet Dir ein Licht aufgegangen. Sch haätte 
mir eigentlich beim Elias einen rechten durch und durch 
Propheten gedacht, wie wir ihn etwa heut zu Tage wieder 
brauchen könnten, ftarf, eifrig, auch wohl bös und zornig und 
finſter, im Gegenſatz zum Hofgeſindel und Volksgeſindel, und 
faſt zur ganzen Welt im Gegenſatz, und doch getragen wie 
von Engelsflügeln. Iſt das auch, was Div daraus hervor— 
gegangen ift, und in weldem Sinne Du es liebgewonnen 
hajt? — G8 ift mir aber darum recht wns Drama- 
tijde zu thun, und wie Du ſagſt, epiſche Erzählung dary 
nicht darin vorfommen. — Wud) dab Du die allgemeine ang 
Herz gehende Bedeutung der VBibelworte aufſuchſt, erfreut mid); 


— 136 — 


nur wenn id) eins zu bemerfen hatte, wars, dak ich dads 
dramatiſche Clement nocd pragnanter, beftimmter Hier und 
Da hervortreten jehen möchte. Rede und Widerrede, Frage 
und Wntwort, Cinfallen in die Rede u. j. w. u. ſ. w. — 
Nicht alS ob michs ftdrte, daß 3. B. Clias erſt von Verſamm— 
{ung des Volfes, dann gletch zum verjammelten Vole jpridt, 
— all dergleichen Freiheiten find natiirlid) Brivilegien einer 
ſolchen Darftellung im Oratorium; aber in der Darftellung 
felbft hatte ichS gern fo lebendig als möglich, und fo ſtört 
e3 mic) 3. B., dab Clias erjt Nr. 18 anf Whabs Worte 
Nr. 16 antwortet, wo mehrere andere Reden und ein Chor 
dazwiſchen liegen; da hatte ich gern recht lebhafte Wechſel— 
reden gehabt, u. ſ. w. 

Aber darüber vereinigen wir uns ſchon; ich wollte Did 
nur bitten, wenn Du weiter daran arbeiteſt, an dieſen meinen 
Wunſch zu denken. Und vor allem habe Dank für Deine 
Freundlichkeit, und ſchreib mir bald wieder darüber. 

Deinen Bruder ſeh ich ſeltener, als ich möchte; er ſcheint 
mir ſein Vorurtheil, worüber wir damals ſcherzten, nicht ab— 
legen zu wollen; vor einigen Tagen verfehlte ich ihn, und 
nun werden es bald 14, daß ich ihn nicht geſprochen habe. 
Wenn ich ihn wiederſehe, will ich ihm die Orgelſtücke geben. 
Meine Frau grüßt vielmal. Immer 

Dein 
welir Mt. B. 
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Dejjau, 1. Nov. 38. 
tein Lieber Felix! 


Erſchrick nur nicht, wenn ich Dir ſchon wieder eine 
Senoung zuſchicke. Ich dachte mir aber, Du würdeſt wohl 
gern wenigftens den erſten Theil zuſammen haben wollen. Bei 
genauer Prüfung der Opfer- und Regenfcene habe ich 
eigentlich entdectt, dab ic) nichts hinzuzuſetzen habe, als etwa 
Die paar Bemerfungen, die ich auf den Nand gejchrieben. — 

(Dieje Bemerfungen find folgende. Cinige Citate find 
beigeſchrieben, meijt Stellen, die Schubring felbjt in jeinem 
Entwurf hat. — Den Sdlup der Opferjcene will Schubring 
fiirzer haben, und fo ijt auch Clias und Chor: Herr ich danke 
Dir, ferner Wrie des Clias beftehend aus Hefefiel 13, 6 und 
Jeſaias 45, 22, welche beide Stücke bei Klingemann ftehen, 
von Mendelsſohns Hand geftridhen. CS. bemerft am Nande: 
Schluß der Opferjcene: Groper Chor. Herr unjer Herrſcher, 
wie herrlich ijt dein Name in allen Landen (Vob Gottes aus 
det Pſalmen, mit Demiithigung vermijdt). M. ſchlägt am 
Rande vor: furzes Recitativ des Whab, der wim Gnade und 
Verzeihung bittet. CS. ſetzt hinzu: Ich dächte dtefes Lieber 
zu Anfang de3 2. Theiles, wo dann Jeſabel Hingutritt. — 
Nun beginnt die Regenjcene. K.: Elias. Mun Herr — GS. 
ſetzt hinzu, weil das vorige gekürzt war: du haſt deine 
Feinde zerſchlagen und zerworfen u. ſ. w. — K. fährt fort: 
nun wende die Noth deines Volkes u. ſ. w. nach 1 Kön. 
8, 35. — Zum Schluß des 1. Theiles ſetzt S. ſeine Stellen 
an den Stand: Wy. 77, 18. Py. 104, 4. Pj. 98. — Die 
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vorletzte Nummer, die vor dent Schlubdhor, bringt K. jo: 
Elias mit Bj. 33, 18. 19. Mt. bemerft: bejfer der RKnabe. 
S.: oder OQuartett als engeren Ausſchuß des Volkes. — 
Sweiter Theil, z weiter Abſchnitt: Elias in der Wüſte. S. ſetzt 
Citate an den Rand Pſ. 59, 6. 14. Ser. 5, 3. K. hat dann 
ein Stück: der Engel. Lah deine Klagen und die Thränen 
Deiner Augen, denn deine Arbeit wird woh! belohnt werden. 
Dazu bemerft S.: Nach meiner Anficht braucht C. nicht, dap 
ibm Furcht ausgeredet werde. Cr tits tiberdrit}jig, und 
braucht Sporn.) — 

Nur der Chor, womit ich meine vorige Lieferung beſchloß, 
hat noch nicht Sert genug. Ob Du dazu gebrauchen fonnteft: 
„erwählet euch heute, welchem ihr dtenen wollt.” (Joſua 
24, 15) — dann vielleicht das eine Chor: „Ich und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen“ (ibid.) und dem gegentiber 
eine Verlachung durch das andere Chor —? Yeh dachte, nach 
Diejem Chor gleich fortzufabren: Clia. Auf denn, ihr Bro- 
pheten Baals, machet am erften, denn euer it viel. Erwählet 
ify einen Farren und leget fein Feuer daran und rufet an 
eures Gottes Namen (1. Kin. 18, 25). Und dann jollteft Du 
mit Klingemann fortfahren nach Belieben. ; 

Yun Habe ich noch folgendes zu bemerfen: 1. Der 
1. Theil wird, fiirchte ich, zu reich, oder eigentlich der 2. au 
arm. Ich geftehe, id) habe etwas Furdht vor dem 2. Von 
weitem wills mir, wie jebt ift, nicht gefallen. Weare es 
nicht unvedt, jo witrde id) vorfchlagen, den Regen in dem 
2. Theil zu Anfang zu bringen — wofiir fich wohl beim 
erjten nod GErjag finden ließe. Es fommt nun wieder 


— 139 — 


Sejabel mit Chor — nachher wieder Geſpräch zwiſchen Whab 
und Clia — und eigentlich müßte folde Scene nur einmal 
kommen. 

2. iſts eigentlich doch ſo geworden, wovor ich mich hüten 
wollte und wovon ich Dir ſchrieb, daß die Sache zu objectiv 
wird — ein intereſſantes, auch ergreifendes Bild, aber wenig 
erquicklich für das Herz des Zuhörers. Alle Verwünſchungen, 
— die Opferſcenen und der Regen — vorher Jeſabel u. ſ. w., 
alles iſt nicht ſo, daß es uns heutzutage von Herzen kommen 
könnte, daher ſo, daß es auch nicht zu Herzen geht. Stücke 
im Paulus, wie des Paulus erſte Arie h-moll — oder Chöre: 
Ihr Männer von Israel helfet u. ſ. w. ſind gewiß ſchön und 
charakteriſtiſch — aber fie ſind mehr intereſſant als erbaulich. — 
Du wirſt vielleicht niemals erleben, daß jene Arie von jemand 
als Liebhaberei zum Klavier geſungen wird. Wohl aber 
Paulus 2. und 3. Arie oder die Tenorarie gegen Ende und 
dergleichen, das iſt für jedermann. Paulus aber hat ſolcher 
allgemein gültigen Stellen weit mehr als dieſer gegenwärtige 
Text. Du müßteſt Dich alſo vorher genau beſinnen, ob Du 
Dich diesmal der Kirchenmuſik (d. h. der erquicklichen) mehr 
abwenden willſt und ein Tongemälde ſchaffen — nach Art 
wie die Blocksbergs-Cantate. Sonſt müßten wir noch neuen 
Fleiß anwenden, um das Dramatiſche herunterzudrücken und 
das Kirchliche zu heben und immer wieder dahin zurückzu— 
lenken. — Vielleicht aber iſt es auch genug, wenn der 2. Theil 
dahin zurückführt, wie es denn überhaupt ſchwer werden 
wird, den Effekt der Regenſcene nachher zu überbieten. Denn 
die wird gewiß ſehr ſchön werden. Da kann nur die rein 
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religidfe Empfindung driiber fommen, 3. B. am Schluß die 
Bedeutung, die Clias fiir den neuen Bund hat alS Vorlaufer 
des Meſſias — wobhin er ausſchauet und dergleiden. 

Diejes liegt nun im Schooß der Zufunft, und ich warte 
nun fürs erfte wirflich, bis Du mir über den 1. Theil ge- 
ſchrieben Haft. 

Darum laß mich fiir jest ſchließen — nicht mein Denken 
an Dich, aber mein Sdhreiben, und erfreue mid) bald wieder 
mit etwas — nicht zu thun, fondern zu genießen. Lebe 


recht wohl! 
Dein 
J. Schubring. 


NB. Der dritte Brief an Dich in dieſer Woche. 





Deffau, den 17. Nov. 38. 


Mehr als einmal habe ich bedauert, Dich bei der Wrbeit 
nicht gegenwärtig 3u haben, Lieber Felir. Daher fommt e3 
nun auch, dak ich Dir noch jebt nicht das Ganze fertig ſchicke; 
id) muß erft einmal Deine Wnficht vernehmen. Du wirft 
Dich hoffentlic) aus dem Inliegenden Herausfinden. 1) Klinge- 
manns übriges — den 2. Theil enthaltend. 2) ein Quart- 
blatt, wo von mir der 2. Theil zur Halfte ausgefiihrt tft. 
3) bet diejer Gelegenheit zwei Bogen von mir, den Boni- 
faciuS enthaltend, den ich in Diejen Tagen fiir Schneider 
fertig gemacht. Sch denfe, Du intereffterft Dich dafiir. Scie 
mirs aber wieder. — 
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Sragen nämlich wollte ich, 1) ob Du damit zujfrieden 
bift, daß der alte Whab mit dem, was id Hier unter Mr. 7—10 
aufgejebt, abgethan wird. Ich dente, Elias hat ja mehr 3u 
thun, als blob ihm gegeniiber zu ftehen. Und Whab für fic 
geht uns nidts an. 2) ob Du die Verdnderung, die ich in 
Diejer Beziehung mit der biblijdhen Erzählung vorgenommen, 
gut heißen fannft, indem die Gejcidte der Wiifte und auf 
Horeb eigentlic) vor dieſer Scene mit Ahab ftehen müßte. 
3) ob Du nun zufrieden Hijt, wenn ich durch die Erſcheinung 
Gottes int janften Säuſeln das bezwecen will, daß Elia zur 
Sanftmuth vermahnt wird und dadurch der Uberqang kommt 
au jeiner Berfldrung, nämlich die WAndeutung de3 neuen 
Bundes, wo ja Clias als Vorldufer und als Genofje Chrijti 
auf dem Berg der Verflarung grope Bedeutung hat. Sn 
ſolchem Entzücken — prophetijden Schauen — follte er dann 
gen Himmel fahren und ein Lob Gottes das Ganze bez 
ſchließen. Freilich weicht das von der Erzahlung noch mehr 
ab, denn auch nach jenem janften Säuſeln [apt Clias das 
Feuer vom Himmel fallen (2 Rin. 1); aber ich denfe mirs 
jo hübſcher. Che ic) nun daran gebe, möchte ich wijjen, was 
Du dazu denkſt. Übrigens tiberzeuge ich mich immer mehr, 
daß Du jelbft noch die Hauptiadhe am Tert wirjt nachholen 
mitfjen. Wer fann denn wiſſen, wie es Dir bet dieſer und 
jener Gelegenheit im Kopfe herumſpukt? Darum find die 
Worte nur hingeſetzt als Fingerzeiq: jo etwas könnte Hier 
ftehen. So gehts mir auch mit Deiner Bemerfung in Deinem 
letzten Briefe. Sch habe das lebhafte Zwiegeſpräch abficht- 
lich vermieden, weil ic) mir dergleichen im Oratorium obne 


— 142 — 


Mimik u. ſ. w. nicht recht denfen fann. Darum fann id 
auch dazu nichts liefern. Haft Dus gemadt, jo beweije mir 
durch die Ghat, dak e8 doch geht; denn ab esse ad posse 
valet consequentia. 

Was meinen Bruder Wdolf betrijft, jo jage eS thm dod) 
mur geradezu, wenn ev öfter Fommen foll. Cr ijt von Natur 
trdge fich 3u etwas zu entſchließen, wozu er vielleicht augerdem 
qrope Neigung hat. 

Aber lebe wohl. Es iſt Sonnabend und Studiertag. 


Grüße Deine Frau Herslich. 
Dein 


» Sdhubring. 


Cin Quartblatt ohne Datum. Es gehört jedoch ficher 
sum Briefe Schubrings vom 17. Movember 1838. 


Elias I. 


1. Chor der glaubigen Guden. Freuet euch des Herrn, 
ihr Gerechten; die Frommen jollen ihn ſchön preijen. Der 
Herr machet zu nichte der Heiden Rath und wendet die Ge- 
Danfen der Völker. Wohl dem Volk, deß der Herr jein Gott 
ijt, Das Volk, das er gum Erben erwahlt hat. (Pſ. 33, 1. 
10. 12) oder aus Pſ. 98 oder 99 oder 97. Pſ. 10, 16. By. 95. 

2. Witwe in Zarpath. Alto. Sch aber muß fein, wie 
einer, Der feiner Kinder beraubet ijt. (1 Moſ. 43, 14). Wria: 
Herr, neige deine Ohren und erhire mid); denn ich bin elend 
und arm. (Pſ. 86, 1.) Warum verjftipeft du, Herr, meine 
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Seele und verbirgejt dein Wntlig vor mir? (Pj. 88, 15.) 
Hiob 38, 20. 

3. Recit. Du Mann Gottes, was habe ich mit dir 3u 
ſchaffen? Du biſt zu mir hereingekommen, daß meiner Miſſe— 
that gedacht und mein Sohn getödtet würde (1Kön. 17, 18). 

Elias. Gieb mir her deinen Sohn. 

Witwe. Wirſt du denn unter den Todten Wunder thun? 
Oder werden die Verſtorbenen aufſtehen und dir danken? 
(Pſ. 88, 11.) 

Clias. Herr, mein Gott, haſt du auch dev Witwe, bet 
Der ich ein Gaſt bin, fo übel gethan, dag du ihren Sohn 
tödteſt? (1 Ron. 17, 20.) Herr, mein Gott, lak die Seele 
DiejeS Kindes wieder 3u ihm fommen. (v. 21.) Siehe da, 
dein Sohn lebet. 

Witwe. Yun erfenne ich, dak du ein Mann Gottes bift, 
und des Herrn Wort in deinem Munde iſt Wahrheit. 
(1 Ron. 17, 24.) 

A, Terzetto. Clias, Witwe, Knabe. Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat; 
Der dein Leben vom Verderben erldjet und dich fronet mit 
Gnade und Barmberzigfeit. (Bj. 103, 1. 4.) 

5. Chor. Wohl dem, der den Herrn fürchtet und auf 
jeinen Wegen wandelt. (Pſ. 128, 1). Der ift wie ein Baum, 
gepflanzet an den Wajferbaden, der ninumermehr welfet. (Pſ. 
1, 3). Uber jo find die Gottlojen nidt, fondern wie Spreu, 
Die der Wind verjtreuet. (Pſ. 1, 4.) da capo. 

6. Chor der Baalsdiener und Solo der Gejabel. Ste 
find geſchlachtet und umgekommen, die Propheten des Baal. 
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Sov Blut jhreit wm Rache, God dem Elias! Sejabel. Tod 
Div Elias! die Gitter thun mir dies und das, wenn ich nidt 
morgen deiner Seele thue, wie Du ihrer Seele gethan batt! 
Chor. Ihr Blut ſchreit um Rache, Tod dem Clias! 

7. Whab und Sejabel. Recitativ. 

Ahab. Die Pfeile des Wllmachtigen ſtecken in mir und 
feine Hand drücket mich. (Pſ. 38, 3.) 

Sejabel. Was betrübt fich deine Seele und ijt jo unrubig 
in dir? (Bj. 42, 6.) | 

Ahab. Meine Siinden gehen über mein Haupt, wie eine 
ſchwere Laſt find fte mir zu ſchwer geworden. (Pſ. 38, 5). 

Sefabel. Warum verbiraft du dein Wntlig und hältſt 
mich fitr deinen Feind? Willft du tiber ein fliegendes Blatt jo 
ermfilich fein und einen diirren Halm verfolgen? (Hiob 138, 24, 25.) 

Ahab. Dazu verdrießt e3 mich, dah ich nicht etnnehmen 
kann den Weinberg Maboths, wie mirs gefallt. 

Jeſabel. Wer ift denn Konig in Iſrael? Glück zu, Herr 
Konig — wir wollen feine grauen Haare mit Blut hinunter 
in Die Holle bringen (1 Kin. 2, 9). 

Mit Chor Ahab. Law dein Herz guter Dinge jein in 
Deiner Sugend! Thue was dein Herz gelüſtet und deinen 
Augen gefallt. (Bred. 11, 9.) 

8. Elias. Recitativ. 

Doch wiſſe, daß dich Gott über das Alles vor Gericht 
führen wird. (Pred. 11, 9.) So ſpricht der Herr: du haſt 
todtgeſchlagen, dazu auch eingenommen. Aber an der Stätte, 
da Hunde das Blut Naboths geleckt haben, ſollen auch Hunde 


Dein Blut lecken; und Jeſabel ſollen die Hunde freſſen an der 
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Mauer Jeſreels. Sieh, ich will Unglück über did bringen 
und deine Nachkommen ausrotten und dein Haus vertilgen, 
jpridt der Herr! (1 Kon. 21, 19—24). 

Arie. Wehe dent, der fein Haus mit Siinden bauet 
und ſeine Gemächer mit Unrecht. (Ser. 22, 13). Des Herrn 
Wort ijt wie ein Feuer, und wie ein Hammer, der Felfen 
zerſchmeißt. (Ser. 23, 29). 

Oder: So Horet mun und merfet auf und troget nidt, 
Denn Der Herr Hat eS geredet. Gebet dem Herren, eurem Gott, 
Die Ehre; ehe denn es finfter werde und ehe eure Füße ſich 
an den dunklen Bergen ſtoßen; dab ihr des Lichtes wartet, 
jo er es Dod) gar finfter und dunfel machen wird. (Ser. 138, 
15. 16.) Denn alle fein Thun ijt Wahrheit und jeine Wege 
find recht; und wer ftolz ijt, den fann er demüthigen. (Dan. 
4, 34). Dienet dem Herrn mit Furdt und freuet euch mit 
eet je, 11). Gj. 10, 12 und By. 15, 2. 1. 

9. Chor. Wäreſt du auf Gottes Wegen geblieben! du 
hattejt wohl immerdar in Frieden gewohnt! (Baruch 3, 18). 

10. Ahab und Chor. Der Herr unfer Gott tft geredt; 
wir aber tragen billig unfere Schande. Darum, dap wir vor 
dem Herrn gefiindigt und ibm nicht geglaub thaben und nidt 
gehordet der Stimme des Herrn u.f.w. GBaruch 1,15—18.) 

2 11. lias. Soel 2, 13. 


2, Halfte. Sn der Wiifte und auf Hored. 


Glias. Mein Gott, betrübt ift meine Seele; herzlich 


müde bin ich — es ift genug! fo nimm nun meine Seele, 
MendelSfohns Briefwedfel mit Sdhubring. 10 
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daß ich fterbe; ic bin nicht bejjer denn meine Vater (1. Kon. 
19, 4). Sch avbeite vergeblic) und bringe meine Kraft um- 
jonft zu. (Sey. 49, 4.) Sie haben ein Harter Angeſicht denn 
ein Fels, und wollen jich nicht befehren. (Ger. 5, 3). 

Cngel. Cliad! Wer bis ans Cnde beharrt, der wird 
felig werden. (Math. 24, 13) oder dergleichen. 

Dann die Scene weiter, wie fie dort fteht bis „ich ver- 
Hille mein Antlitz.“ 

NB. Xun musk nothwendig Clias zuerſt ſchweigen. 
Warum nicht die Frage: haſt du Hier zu thun, Elia? Darn 
feine Wntwort. 

Nun Wntwort: Selig find die Sanftmiithigen. 

Und diefes toll auf den neuen Bund tiberleiten, wo 
Elias zuletzt Chriftum ſchaut und gen Himmel fabrt. 





Mendelsſohn ſchreibt mit Bleijtift unten an: 

Sch will Israel wie ein Thau fein, dak es joll blühen 
wie eine Roſe, und jeine Zweige follen fic) ausbreiten wie 
ein Olbaum, fein Gedächtniß joll fein wie der Weinftoc im 
Sibanon. Hojea 14, 6 ff. 

Wehe ihm. Hojea 7, 13. 


Herrn Pfarrer J. Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, den 6. Dec. 1838. 
Lieber Schubring! 
Du empfängſt hierbei die Orgelſtücke und Deinen Boni— 
facius, den ich hineingelegt. Habe vielen Dank für den 
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legteren und fiir die Manujeripte, die Du mir nach und nad 
zum Elias geſchickt halt; fie find mir gewiß vom größten 
Nutzen, und wenn ich mir auch hier und da etwas noch 
ändere, ſo ſteht doch die ganze Sache durch Deine freund— 
liche Hülfe nun auf einmal auf viel feſteren Füßen. Mit 
dem dramatiſchen Element ſcheint mir noch irgend ein Differenz— 
punkt zwiſchen uns zu ſein; bei einem ſolchen Gegenſtand 
wie Elias, eigentlich wie jedem aus dem alten Teſtamente, 
außer etwa dem Moſes, muß das Dramatiſche vorwalten, wie 
mir ſcheint — die Leute lebendig redend und handelnd ein— 
geführt werden, nicht aber, um Gotteswillen, ein Ton— 
gemälde daraus entſtehen, ſondern eine recht anſchauliche 
Welt, wie ſie im alten Teſtamente in jedem Kapitel ſteht — 
und das Beſchauliche, Rührende, nach dem Du verlangſt, 
müßte etwa alles durch den Mund und die Stimmung der 
handelnden Perſonen auf uns übergehen. — Das iſt ein 
Punkt, in dem ich mich z. B. mit dem Bonifacius nicht ver— 
ſtändigen könnte; der müßte nach meiner Meinung ganz 
durchaus dramatiſch gehalten ſein, wie ein Theaterſtück (im 
guten Sinn), nur ohne ſichtbare Action. Sogar die bib— 
liſchen Wendungen dürften da nur ſeltener nach meiner Idee 
vorkommen, etwa nur in ſeinem Munde — der Contraſt 
zwiſchen dieſer Sprache (im Ganzen durchgehend) und der 
Krönung iſt mir gar zu wenig ausgeglichen — Pipin und 
alle Heiden und Heidenprieſter kommen mir nur wie Schatten, 
wie eingeſtreute Bilder vor, und müßten für mich recht com— 
pacte, ſtämmige Perſonen ſein. Freilich iſt des Schönen auch 


ſo viel darin, und wahrſcheinlich denken andere anders 
10* 
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Dariiber; fet mir dennoch nicht böſe, dak id) dicht neben den 
Dank ſchon ein Stück Kritik jtelle, es ijt einmal meine une 
leidliche Wrt. Hujten und Schnupfen machen mic) heute noc 
ganz apart bijfig. Jetzt made ich mich ſelbſt wieder an den 
Cliastert, und acere ifn um, fo gut ic) fann; gehts nidt 
weiter, jo mupt Du wieder Helfen. Und ich hoffe, Du thujt 
eS wieder freundlid), wie immer. 

Möchten Dir die Orgelftiide gefallen; eben habe ic) mir 
das aweite Präludium und Fuge gefpielt und felbft Freunde 
Daran gehabt; eine Orgel mupt Du Divi freilidc) dazu denfen ; 
namentlich da eS Winter ijt, und fie muß fein und fanft 
pujten, wie lauter Hauch. Mit Schneider Habe ich eine diplo- 
matifde Correjpondenz zu führen gehabt, die mir gar nidjt 
geſchmeckt hat; zum Gefchaftsmann bin ic tiberhaupt un— 
tauglid) geboren. Deinen Bruder habe ich beſucht und nidt 
getroffen, eingeladen und nicht gefommen, Sonntag’, wenn 
wir Muſik machen, ſprach ich ihn wieder nicht, das ijt drgerlicd. 
Cr will die? Packet an Dich befördern. Cr trifft Dich hoffent— 
lich wobl, und alle die Deinigen. Grüße fie und bleibe gut 

Deinem 
Felix M. B. 


Ich vergaß auf Deine Frage wegen des Abweichens vom 
bibliſchen Wort zu antworten; das ſtimmt mit meiner 
Meinung vollkommen überein, was Du darüber ſagſt, und 
der Zuſammenhang vom ſanften Säuſeln zu der Verklärung 
und zum Schluß ſcheint mir zu unſerem Zwecke ſogar noth— 
wendig und ſehr ſchön. Haſt Du etwas mehr und genaueres 
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darüber und findeft Beit, jo bitte ic) Dich, mirs je eber je 
beſſer mitzutheilen. 
Dein 





Herrn Dr. F. Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 2. Febr. 1839. 


Wenn es auch nicht viel wird zum Ende der Woche, ſo 
muß ich Dir doch wenigſtens ein Paar freundliche Wörtchen 
hinüberſchicken, Du Lieber, die Dir zum Sonntag meinen 
herzlichen Gruß und Glückwunſch bringen. Möge der Herr 
Dich ſegnen im neuen Jahre und Dir recht viel Freude 
darin bereiten! Ich habe lange von Euch nichts gehört, lebe 
aber der guten Hoffnung, daß Du Dein neues Jahr ſehr mit 
heiterem Blick in die Zukunft antreten werdeſt. 

Leider kann ich, was ich wenigſtens jetzt ſo gern gethan 
hätte, Dir außer meinem Wunſch nichts bringen. Ich dachte 
immer, es würde ſich ſchicken mit dem Elias; es will aber nicht, 
und Du mußt Dir anderswo Hülfe herſchaffen. Ich hatte 
mir Alles von weitem recht ſchön gedacht, aber in der Nähe 
kann ich, ſo oft ichs auch herangezogen, die Geſtalten nicht 
auseinander finden. Elias iſt da in der Geſellſchaft der 
Engel; ich dachte, es iſt gute Geſellſchaft, laß ihn drinnen. 
Es will ſich ſchlecht ſchicken, daß Menſchen die Engel ver— 
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jagen. Sch hielt an einem Punkte, wo der Herr jelbjt zu 
Elias reden jollte — oder fonnte. Yun dachte ich, kommt 
Elias zu Chrijtus auf den Berg der VerFlarung (Matth. 17), 
jo fann auch Chrijtus zu Elias fommmen ind ibn verklaren; 
fonnte ihm von ferne zeigen die Ströme des Friedens, die 
iiber das himmliſche Canaan hinfließen. Dieſe dret Perjonen, 
Er, Glias und das Engelchor fonnten hinlänglich jein, in 
gehiriger dramatiſcher WAbwechjelung die Crde zum Himmel 
su verflaren, bis Clias hinweggenommen ward. — Wher Du 
weibt ja, wie dürre meine Woer dahinlduft, wie id dann 
wohl bie oder da ein Körnlein aujftoppele mit Mühe und 
Noth — weiter aber wirds ja nists. Wenn ic) nicht auf 
der Rangel ftehe, wo der Herr mir meiſtens giebt, mit freu- 
digem Aufſchwung meines Mundes ihm die Chre zu geben 
— tiberall anders fehlt die fchaffende Kraft. 

Aber komme ich Heute, Dir vorzulamentiren? Mein, freuet 
euch in dem Herrn, und abermals ſage ich freuet euch! So 
ſei Denn auch Du herzlich froh! Und ſchenke ich Dir nichts 
zum Geburtstag, jo kannſt Du mir etwas ſchenken. Neulich 
wollte ja jemand wiſſen, es fet et Pſalm von Dir heraus 
im Klavier-Wuszug. Bit dent aljo? Das ware denn wohl 
Der, vow dem Du mir das lebte Mal jagteft, aber nichts 
hören ließeſt? Sch habe mich jo für die Orgelftiide noch nicht 
bedanft. Nr. 2, das ich auf dem Rlavier allein ziemlid 
vollſtändig jpielen fann, bat fich bereits jehr bei mir einge- 
ſchmeichelt; die andern ſind jchwerer und werden wohl erft 
ſpäterhin ſich mehr geltend machen. 

Die Paſſionszeit rückt heran, und ſchon hat ſich der 
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dice Sebajtian aus dem Schränkchen hervorgedrängt. Ich 
hoffe, ev foll wieder etwas herhalten. Hiren möchte ih ihn 
wohl einmal wieder, aber ordentlicd. 

Nun mup id) noch bedenfen, was ich morgen auf der 
Kanzel veden will. Lebe wohl! Grüße Dein Weih und 
Kindlein, und behalte mich Lieb! 

Dein 
Sulius Sdhubring. 


P. S. Mein Bruder hat jest an Rheumatismus ſchon 
lange viel zu leiden. Das mag ihn wohl mitunter zur Gee 
jelligfeit untauglic) maden. Noch kürzlich habe ichs von 
neuem von jeinen Collegen gehört. 





Herrn Dr. Felix Mendelsfohn Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Deffau, den 17. Januar 1840. 


Che Dein Brief 1) fam, ftand es feft bei mir, wenigſtens 
zu Deine Geburtstage das langweilige Stilljdweigen zu 
unterbrecen durch herzlichen Glückwunſch. Nun Du nimmſt 
es wohl zum voraus auch ſchon an, Dein Brief ſcheint eigent— 
lich früher eine Antwort zu verlangen. Ehe ich aber an die 
Hauptſache Deines Briefes komme, laß mich noch einiges 


1) Fehlt. 
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Andere erwahnen, was mir widtig ift. Daß Du mit Weib 
und Kind wohl bift, ijt herrlich. Nicht wahr, es find zwei 
Rindlein feit furzem? Sd habe etwas von Taufe gehört. 
Bei mir ift das vierte vorigen Griindonnerftag angefonmmen, 
und alle find wobl, auper daß meine Frau mitunter an 
Schwachheiten etwas zu leiden hat. Im Sommer it mir 
jedoch das Traurige widerfahren, dak meine Mutter geftorben 
ift. Ich hatte Dirs wohl geſchrieben, wufte Dich aber nicht 
au finden. Hätteſt Du fie in ihrer großen Mlutterliebe ge- 
fannt, fo könnteſt Du mit mir fiihlen, wie das ſchmerzen 
mubte. Shre viele Sahre dauernde Kranflichfeit ließ einen 
folchen Fall fretlich ſchon immer fürchten —; ja wir mußten 
nach Carus Wusjage einen überaus ſchrecklichen und ſchmerz— 
haften Wusgang erwarten, da er einen Krebs prophezeit; 
was Gott doch in Gnaden abgewebhrt hat; fie ijt an der 
galoppirenden Schwindjucht gejtorben. Go ijt mun eine Tiebe 
Seele weniger fiir mich hier; meine betden Geſchwiſter, die 
noch bet ihr waren, find Sophie zu meinem Schwager, Adolf 
zu mir gezogen. Lebterer Hat uns das bejondere Vergniigen 
gemacht, acht Woden bettlagerig zu fein und ijt auch jebt 
noc) nidt ganz auf den Striimpfen. Gr wartet auf das 
Cramen, wozu er die Wrbeiten bereits eingegeben hat. Deinen 
Grup habe ich ihm zu leſen gegeben. Unjere Quatre-Mtains 
fptelen wir fleißig, da wir fo taglich beijammen find. 

So viel von mir. Noch möchte id) die Frage thun, ob 
e3 wabhr ift, was Relljtab druckt — Du gingeft nad Stutt- 
gart. Höre, das ware doc) fatal. Sch hatte mich tiber die 
Cijenbahn, die Hinftigen Sommer fertig wird, gerade auch 
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it dieſer Beztehung fo gefreut — und nun wiirde das 
Denn doch nichts. 

Was nun Deine neue Yodee betvifft, fo fommt freilid 
Alles darauf an, ob es eine Idee ijt, oder ein bloßer Ge- 
Dante. Denn eine Idee daraus 3u machen, dazu fühle id in 
mir — wie überall fo auch hier — feine Kraft. Sch meine, 
daß das Thema irgend eine plajtijdhe Geftaltung befomme, 
dazu gehort ein ſchaffender Künſtler, der ich nicht bin. Fürs 
erfte aber will e3 mich) bebditnfen, als wenn namentlich der 
2. Theil (etwas wohl auch der 3.) nach diejer Wnlage 
monoton werden müßte und ohne Fort} dhritt und Cntwicdelung. 
Für den erjten könnte ich mir freilid) vielerlet denfen; wie— 
wohl e3 auch etwas ſchwer werden mag, daraus ein Ganjzes 
zu machen. Hier muß ich nun vor allen Dingen fragen, wie 
weit Du damit biſt. Daw id) Dir von Herzen gerne Zur 
Hand gehe, das weikt Ou — aber leider über den Hand- 
flanger komme ich ja nicht hinaus — und wer weiß, ob Du 
mich auch auf diejem often recht wirft braucen können. 

Du ſprichſt von miindlicer Beſprechung. Ach das waive 
freilich etwas Köſtliches. Das aber ijt gewif, dab ic) vor 
Oftern nist zu Dir Fann. Sowohl weil jest jede Fleine 
Reije im Winter mich jedeSmal etwas franf gemacht hat, 
alg noch mehr, weil gerade jegt, wo die Confirmation bevor- 
fteht, ich die Rinderlehre nicht verfaumen darf. Bald nad 
Oftern joll meine Schwägerin Hochzeit machen, wozu meine 
Frau mich auf alle Fälle nach Berlin ſchleppt. (Ich hatte 
eben auf die Eiſenbahn gebaut, die, wie man ſagt, im Juli 
oder Auguſt fertig wird). Alſo müßteſt Du es wohl unter— 
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nehinen, Herzufommen — was Du ja auch längſt verjproden. 
Du fithreft geradezu hier vor — denn ich habe Blak genug 
fiir Dich (fiinf Perjonen) — und wiirdeft mir eine unge- 
heure Freude maden. Überlege Dirs doch reiflic. 

Vor mehreren Wochen haben wir hier die erfte Orchefter- 
probe zum Paulus gehalten. C3 ift nur feitdem das Theater 
mit mebreren neuen Opern dazwiſchen gefahren (denfe nur, dab 
wir 3. B. die Sphigenie in Tauris und wirklich recht gut zu 
hören befommen). Wenn das Orchefter wieder Zeit hat, 
witd e3 wohl damit weiter gehen. Übrigens hat Schneider 
dent erſten Theil des Bonifacius fertig. 

Neulich wurde befannt, daß Du verjprocen, zum Buch- 
Dructerfejt, flinftiges Sabr, ein Oratorium zu fomponiren. 
Wird das wie beim WAlbreht Dürer damals eine angepabte 
Sache, — die denn gewöhnlich jpdterhin nidt mehr paßt — 
oder wird es eine felbjtdndige Muſik? Lewteres ware mir 
lieber, wiewohl ich freilich nichtS jagen fonnte, wenn Du 
aus Gefalligfeit gleichſam den Stadt-Componiften abgiebjt, 
Der bei feterlichen Gelegenheiten aushilft. — Wie iſts denn — 
aber mit dem Clias geworden; Haft Du ihn ganz und gar 
bet Seite gelegt? Sch finde es eigentlic) Schade, da mance 
hübſche Sachen darin waren, und die jdlehten hattejt Du 
wohl nocd) erjegen können. 

Nod habe ich Dir für die gefdenften Moten zu danfen. 
Namentlid hat der Pſalm mir große Freude und Erbauung 
gegeben. Was treibft Du denn jegt? Gott ich habe jo ewig 
lange nichts von Dir gehört und gejehn. 
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Jun fei Gott befohlen! Wir alle grüßen Euch beide 
herzlich. 


Dein 
Le SBA aie 


Mein Fliigel iit vor 14 Monaten gejtimmt und fteht 
nod ganz ertraglic. 


Herrn Dr. F. Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 19. Februar 1840. 


Wenn mir ſchon immer das Herz aufgeht bei dem kleinen 
Siegelchen, ſo freue ich mich doch vielmehr, ſo oft ichs auf— 
mache und Du freundlich zu mir redeſt. So gings auch 
dieſesmal.) Aber gleich zur Beantwortung. 

Es giebt ein Weihnachtsoratorium von Schneider. (Wie 
konnteſt Du auch zweifeln?) Chriſtus das Kind. Oratorium 
in 3 Abteilungen von Mayer und Schneider (1829), 

I. 1. Chor (Allg.) Finfternip bedeckt das Erdreich. 2. Chor 
(Propheten) Siehe ich will fjenden meinen Engel. 3. Chor 
(Wolf) Sauchzet ihr Himmel. 4. Chor (Propheten) Und jein 
Name wird heifen. 5. Chor (Engel) Gegriipet ſeiſt du Hold- 
jelige. 6. Tenorſolo. Der in dem Himmel wohnt, der Ge- 








1) Grief feblt. 
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benedeite ift nah. Chor (Engel) Der Herr ijt nah! 7. Maria 
und Gabriel mit Cngeldhor. 8. Terzettino. Weld ein Grug. 
9, Maria. Sch bin des Herrn Mtagd. 10. Chor. Holojelige, 
Gebenedeiet. 

Il. 11. Recitativ. Und du Bethlehem im Lande Suda. 
Paftorale. Es waren Hirten dafelbjt. 12. Arie. O Holdes 
Rind, o ſüßer Knabe. 18. Chor (Cngel) Chre fet Gott in 
der Hihe. 14. Chor (Hirten) Gelobt ſei der Herr, Iſraels 
Gott. 15. Chor (Magier) Bit eS Wahrheit, it es Traum? 
16. Terzett der Weijen aus dem Morgenlande. Wir bringen 
Dir der Chrfurdht Gaben. 17. Chor. Mache dich auf, werde 
List. 18. Recitativ. Und es erſchien vor Yojeph ein Engel 
des Herrn (Flucht nad Agypten). 19. Wriofo. O Mutter— 
friede, o Mtutterluft, bijt ſchnell geſchwunden! 20. Chor (Pro— 
pheten) Math. 2, 18. 21. Doppeldor a. Vernichtung dem 
b. Prophetenftimmen. Aus Agypten habe ich meinen Sohn 
gerufen. 

III. 22. Recitativ. Zieh hin nach Israel. 23. Quartett. 
Bald wird kommen der Herr zu ſeinem Tempel. 24. Doppel- 
Gor. Zion made dich auf. Schmücke dich herrlich. 25. Arie. 
Komm herbei zu iiberwinden. 26. Schlußchor (zweichörig) 
Macht die Chore weit. Wunderbar, Friedefürſt, dep Ruhm 
wird währen ewiglicd. 

Weibt Du iibrigens, mir geht jeit einiger Beit im Kopf 
herum, Dag e8 doch fiir das Hauptfejt — Oftern — nod 
nichts Rechtes giebt. Ramler und Belter foll ja nicht viel 
werth fein. Mir ift vor Kurzem die Idee wieder recht 
febhaft geworden, als ich im apofryphijden Cvangelium des 
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Nicodemus die wirtlid) poetiſche Sdhilderung der Hillenfahrt 
Chrifti lag — (die doch auch im allgemcinen Glaubens- 
bekenntniß zwiſchen Lod und Wuferftehung des Herrn ge- 
ſetzt wird). 

Was nut Cuer Sohannisfeft betrifft, fo gefallt mir die 
Johannes-Idee, die id) auch ſchon vor Deinem Briefe aufge- 
fapt, jehr gut. Uber ic) glaube, wenn man Ddiejen Stoff 
nidt allzugroß auffabt — etwa eine titchtige Cantate —, dap 
es Dann 1. in ſich felbjt pajfend, 2. einem ſolchen Fefte an- 
gemeffen, 3. aud) bis Ddabin fertig werden finnte. Denn 
etwas Ganzes mupt Du dann dod) wohl zu Tage firdern. 
Nebenbet bemerfe id) nod), daß eine Chriſtus-Muſik Weih- 
nachten) wobl nur den erjten der eben bezeichneten Vortheile 
in fich ſchließt. Das Bachſche Werk kenne ich nur aus An- 
Deutungen von Dir und halte e3 fiir ſechs unabhangige 
Cantaten fiir Die dort auf einander folgenden Fefttage. — 
Bei der jebigen Bucdrucergelegenheit davon Gebrauch 3u 
machen, würde mir nicht zujagen; es wäre Schade darum, 
aufridtig gejagt. Somit ware meine Meinung, wir liefen 
ſowohl die Weihnachts- als die Ofteridee fiir den Wugenblic 
Dahin geftellt; eS ift Der Würde der chriftliden Kirche ange- 
meſſen, dap ſolche Werke aus ihr felbjtandig hervorgehen, 
und daß fie nicht bet Gelegenheit eines ganz anderen Feftes 
auftaucben, — aber Johannes, der paft. 

Soll denn, wie Du vorldufiq andeutejt, Luc. 1 ganz 
iibergangen werden? Sch glaube, wir dürfen die Bubpredigt 
nidt 3u lang ausfpinnen, jonjt gefallts den lebensluftigen 
Leipziger Feſtmachern nidt; auch der 2. Theil musk mandes 
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Betriibte in ſich enthalten. Da ware die Engelsgeſchichte 
aus Lukas 1 fdon ein etwas hellerer Schimmer. Hierbet 
fonnen dann die Weisfagungen des Propheten mit einge- 
ſchloſſen werden. (Maleachi 4, 5, Sef. 40, 3 u. dergl.) und 
der Schluß des erſten Theils ware Luc. 1, 68. — Dann 
fame der 2. und 8. Theil. C3 find nur kurze Theile uno 
brauden nur furze Pauſen. — Nebenbei fonnten, nicht blop 
weil Gutenberg auch Johannes heibt, jondern weil fetne * 
Sache dod auch aufs „Lichtwerden“ hinzielt, hier und da, 
beſonders auch am letzten Schluß einige Andeutungen vor— 
kommen, die man an dem beſtimmten Tage verſteht, (wenn 
ſie auch leiſe ſind und nach dem Tage ganz vergeſſen werden) 
und die gewiß ihre Wirkung nicht verfehlen würden. 
Den 21. Februar. 

Dak Du nicht über drei Theile erſchrickſt, möchte ich nur 
hinzujeben, daß ja feine Baujen oder nur ganz Furze nöthig 
find — die Du ja auch noch mit Muſik ausfiillen fannift. 

Es fame mm darauf an, wie Du es gerne haben 
möchteſt — ob mit erzahlenden Recitativen oder ohne diejelben. 
Chorale blieben diesmal von. jelbft Heraus. Übrigens habe 
id) mir vorgenommen, mit ndchjter Woche einen Verſuch zu 
verſuchen. (Du ſchreibſt, dag eS Dir wahrſcheinlich ſcheint). 
Jetzt mur fo viel zur Anmeldung vorldufig. 

Was die „Erde“ betrifft, jo finnte mit der Herrlichfeit 
der Schopfung angefangen werden. Pſ. 19, Wy. 104 QB. 24) 
und dergleichen; Dann die Siinde eintreten und als Stirung 
einiger gliidlider Verhaltnifje behandelt werden —; dann 
Die Erlojung durch Chrijtum, Befeligung auf Erden; ſchlöſſe 
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mit einem Aufruf zum Glauben und Warming vor der Holle. 
— Doch tft das nur oberflächlich von mir bedadt, und id 
lajje es wohl auch jebt abfichtlich dabingeftellt. 

Meine Berliner Reiſe fteht auf ſehr wacligen Füßen, in- 
Dem mein College Hier — nebenbet gefagt, ein tüchtiger, Lieber 
Menſch — jo franf ijt — ſchleichendes Schleimfieber, das, 
wie ich fürchte, Schwindſucht nach jich ziehen wird, — daß 
für mich wenig Hoffnung ijt, er werde alsdann fiir mid ein- 
treten können. Ob ich aber dann die Gemeinde ganz allein 
lajjen darf, das weiß ic) noch nicht; es ſieht etwas forglo3 
aug. Wenn eS noch wird, jo würde ich wahrſcheinlich une 
mittelbar nad dem Buptag hier fortgehen und etwa zum 
Himmelfahrtstage wieder Hier ſein müſſen. Wber Deine Bue 
ſage, von Berlin hierher mit 3u fommen, macht mir zum 
voraus große Freude. Freilich hattejt Ou eS mir zum vorigen 
Frühling auch ſchon jo ziemlich verſprochen. 

Bei uns geht es jetzt ziemlich. Kinder alle wohl, nur 
meine Frau iſt leidend an Schwäche, die dann aud) Zabhn- 
ſchmerzen nach fic) zieht. Da eS nur geborene Kinder (fein 
ungebornes) verſchuldet zu haben ſcheinen, jo ift freilich 
auf baldige Starfung nicht jehr zu hoffen. Nun ich denfe, 
mit der Zeit wird Gott auch elfen. Dennoch fann ic) mit 
Dir nidt in das Lob der Geſundheit einſtimmen, dap es 
alles andere Glick mit in fic) begreife; und namentlid, 
was das ,bitter” betrifft, das hat bet mir doch imeiftens 
andere, bejjere Giiter, vor Augen. 

Mein Bruder ijt feit ein Paar Woden zu Verwandten 
aufs Land gereift. Darum erfolgt von ihm fein Grup. Redt 
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viele aber von mir und meiner Frau an Dich und die 


Deinigen. ; 
Dein 
Sulius Sdhubring. 


Von MendelSfohns Hand: Ich jollte beſſer ſchreiben, 
Du mid aber auch weniger buchjtablid lejen. 


Herrn Prediger J. Schubring 
fret. ' 
Deſſau. 


Leipzig, den 25. Febr. 1840. 
Lieber Schubring 


Nur zwei Worte heut und in Eil, als Beantwortung 
Deines willkommenen Briefes vom 21. Da Du in dieſer Woche 
den Johannes ergreifen willſt, ſo wollte ich Deine Fragen wegen 
der Recitative gleich erledigen — oder vielmehr nicht, denn 
ich ſtelle Dir ganz anheim, ob die Recitative erzählend oder 
nicht ſein ſollen. Am beſten ſcheint mir, man wechſelte mit 
beiden, und nähme freilich ſo wenig erzählende als irgend 
möglich. Aber auch im Ganzen jo wenig Recitative als 
möglich möcht ich haben, da ich mir nicht den Zuſchnitt eines 
kleinen Oratoriums, ſondern den einer recht großen ſchwung— 
vollen Hymne auf den Vorausverkündiger, ſein Leiden und 
Tod, und die Erfüllung wünſche. Deshalb bin ich auch 
nicht ganz mit Deiner Idee mit der Erſcheinung des Engels 
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und der Cintheilung in dret Abſchnitte einverftanden; der Engel 
macht mirs gleid) 3u hiſtoriſch. Die Hauptmomente heraus- 
gehoben, und namentlic) den lebten, fein Entgegentreten dem 
Herodes und jein Gefdngnip und Tod, recht lebendig dar- 
gejtellt. Das Ganze durch Chire, und jo wenig als möglich 
durch Recitative verbunden, in einem Zuge fortgehend, nach 
dem Lode des Johannes und jeiner Veftattung auf Chrijtus 
Hinweijend und damit ſchließend — fo dächte ich mirs am 
Siebjten. Indeß, wie gejagt, die Hauptjace ijt, wie Du 
Divs und dak Du Dirs gerne denkſt. Auf die Leipziger 
Feſtmacher darf, das bitte id) Dich, nicht die geringſte Rück— 
ficht genomimen werden, denen gegentiber habe ich verfproden, 
irgend ein neues Stück aufzuführen, und werde e3 alten, 
Denn ic) habe genug andre dazu da; eS mag fic) min died 
Stück eiqnen oder nicht. Sch ergreife die Gelegenheit etwas 
neueS zu componiren, aber nicht es gu dev Gelegenheit zu 
componiren; und das wiſſen fie auch und find damit ein- 
verſtanden. 

Ein ſehr wichtiges Wort haſt Du mir mit Deinem 
apokryphiſchen Nicodemus geſchrieben, und mit ſeiner Höllen— 
fahrt — ich glaube, das führt mich geraden Wegs zur Voll— 
endung meiner Idee, über Hölle und Himmel ein großes Werk 
zu componiren, und das wird der Pfeiler ſein, nach dem ich mich 
ſo lange ſchon umgeſehen habe. Wo kann ich dieſen Nicodemus 
denn (wäre es auch nur in einem ſchlechten Auszug) leſen? Über— 
ſetzt iſt er wohl nicht; und was ſind die Hauptgegenſtände 
ſeines Evangeliums? Im ſchlimmſten Falle müßte ich mich 
dran machen, es Griechiſch zu leſen, doch thäte ich es nid gern. 


Mendelsſohns Briefwedfel mit Sdubring. 
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Hab auch ſchönen Dank fiir die Mittheilung des Schnetder- 
ſchen Oratorieninhalts, der mir ganz genitgend iff, um mir 
deit Gang des Werkes zu veranjchauliden. Daß Du meine 
Worte iiber die Gejundheit mibverjtanden Halt, thut mir 
eigentlid) leid; ich follte beffer jchreiben, aber Du mid) aud 
weniger buchftablich leſen. Miindlich im Frühjahr hoffe ich, 
können wir das und mehr gut bejprecen. 

Unb min lebewohl fiir heute, und verzethe die hinge- 


ſchmierten wenigen Worte. 
Dein 


Felix 





Leipzig, den 26. Febr. 1840. 
Lieber Schubring 


Unſere Briefe haben ſich gekreuzt. Damit ſies nicht 
wieder thun, ſchreibe ich Dir gleich heut, und zwar vor allen 
Dingen dank ich Dir für Dein kurzes, aber ſehr inhaltreiches 
Briefdhen.*) Du haſt mir dabei wieder prächtiges Material 
gegeben. Namentlich gefallt mir By. 68, 33—36 zum An— 
fang tiber die Maaßen; ebenjo Joh. 1, 26—29 ujw. Nur mit 
dem erften Theil fann ic) mich nod) nicht ganz befreunden, 
obwohl der Beſuch der Maria bet der Clijabeth, und dann 
Der Lobgefang des Zacharias allerdings pradtige Motive a 
find. Die Hauptſache ijt nun aber der 3. Theil; lak mid 
Dartiber bald etwas Näheres Hiren. Was war denn fiir ein 


1) Fehlt. 
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Wejen an Herodes Hof? Doch fein Baaldienft? Aber wag 
jonjt Muſikaliſches und zugleich etwas Abſcheuliches? Denn 
das Unweſen muß doc) vorfommen, dem Sobhannes entgegen- 
tritt und erliegt, und die game Scene auf dem Geburtstag 
möchte id) auch nicht miſſen. 

Antworte mir aud) ja auf meine Ofterfrage wegen des 
Jicodemus;1) der liegt mir jehr im Kopf. 

Yun genug fiir heut. Ich wollte nur ſchreiben und 
Dir danken. Lebewohl und jchreibe bald 





Deinem 
welix 
Herrn Dr. Felix Mendelsohn Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 29. März 40. 


Daß ich Dir, lieber Freund bei Deinen vielen Arbeiten 
auch noch mit einer Bitte komme, die Dir Arbeit zumuthet, 
thut mir zwar leid, aber ich kann nicht anders, und Du 
mußt mir den Gefallen auch thun. Es iſt nämlich ein junges 
Mädchen hier, zwar keine Schönheit, aber ein allerliebſtes 
Weſen, der ich von Herzen gut bin, Auguſte B. (eine Freundin 
von Antonie Sch. die Du kennſt), ein recht muſikaliſches 
Madchen, die die Iphigenie in meiner Stube ganz nad) 


1) G3 liegt feine Wntwort vor. 
iy 
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meinem Sinn gefungen hat. Die will gern einen guten 
Flügel Haben, und den jolltejt Du ausjucen. Hterbet tft 
nun 3u bedenfen, 1) dag da8 gute Rind mitunter kränklich it 
und deshalb wahrſcheinlich, bei der Mädchenfülle Hier, un- 
verheirathet bleibt — Vermögen ift auc nidt da —, jo daß 
Die Muſik vielleicht ihr Lebelang ihr Liebjtes ijt; fie freut 
ſich aljo unbandig darauf ein gutes Inſtrument zu haben. 
2) Vermögend find fie nicht; das Madden hat einmal eine 


Erbſchaft von 200 Thaler gethan, zu welder ver Vater 


(Polizeidireftor, ein recht braver, biederer Mann) das Fehlende 
nachſchießen will. Daraus fannjt Du jehen, dag diejer Kauf 
eine Familienangelegenheit von der größten Wichtigkeit it. 
Thue doch deshalb Dein Möglichſtes und fuche etwas redt 
hübſches aus. 38) Es werden weiter feine Bedingungen ge- 
macht, fondern alles Deiner Wah! tiberlajjen. Bloß in Be- 
ztehung auf den Preis möchteſt Du nicht gar yu ſehr ings 
Blaue hineinſchießen. 300 Thaler wird wohl das Aller— 
höchſte ſein — am liebften 250 oder dergleiden. Wenn id 
bedenfe, daß mein Graff 265 Thaler bis hierher gefojtet hat, 
fo jebe ic) daraus, dab man fiir dieſes Geld etwas Gutes 
haben fann. (GBeiläufig gefagt: mein Flügel ijt im Movember 
38 zum letzten Mal geftimmt und beinahe noch ganz rein, 
faft 14/2 Sabr bet allem Witterungswedjel). — Es ift jest 
ein Benaryſcher Fliigel aus Erfurt hier zu verfaufen, er hat 
aber auger Schneidern niemand gefallen. Ich fand den An— 
ſchlag unertraglich jdhwer, den Bah häßlich dumpf, die Hohe 
hart, die Dämpfung nidt pracije, den Ton im Ganzen nicht 
fingend und die Laften beim Forte unten aufflappend. Genug 


a oe ee 
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gemdfelt, wahrend Du in Zeitungen den Fabrifanten Lobjt 
und Dreyjdoc ein ganz unverſchämtes Lob dariiber los— 
gelaffen bat. 

Went Du nun etwas nach Deinem Gefchmack gefunden 
Haft, fo jet auch jo gut und ſchreibe alsbald Beſcheid. Du 
kannſt ficher fein, dap wenn Du es durchaus gut findeft und 
der Preis nidt zu Hoc) ift, dab es dann genommen wird. 
Der Papa meinte doch, Du möchteſt erſt einmal fchreiben, 
vielleicht hätteſt Du eine Auswahl vorzujdlagen. Sei fo 
gut, bald zu bejorgen, damit Qu uns hernad nicht durd die 
Lappen gehft. Wann wirft Du denn diesmal von Leipzig 
fortgehn? Wie lange denkſt Du in Berlin zu bleiben? Ich 
kann leider noch jebt nichts tiber meine Berliner Fahrt fagen, 
ob fte Ende April over Mitte Mai (auf 14 Tage) vor fid 
gehen wird; doch ijt mir das lebte wahrſcheinlicher. Geh uns 
aber dieSmal nicht wieder vorbei, hörſt Du? 

Sage mir doch auch, ob Du Dich auf irgend eine Weiſe 
in den Johannes Hineinfindeft; auch was Du fonft treibjt. 
Du hätteſt uns doch den Lijzt jollen herſchicken, daß wir den 
auch einmal batten dren fonnen. 

Schreibjt Du nicht bald einmal wieder Fugen und 
PBraludien ? Ich habe wohl alle Deine Sachen, die ic) Habe, 
wohl taujendmal gejpielt, aber dod) wohl nidts fo oft wie 
Dieje! fie find doch gar zu prächtig. Nur das Präludium 
aus h-moll, da8 mic) von Anfang an durch feine Sdwierig- 
feit abgeſchreckt hat, liegt tiber meiner Sphäre; ic) ftitmpere 
e3 daber jelten einmal durch. — Wie id) jest in dev Arbeit 
drin fige, fannft Du daraus abnehmen, dah id) vorgeltern 
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eine Grobe von Deinem mir unbefannten Chorlied mit Or- 
dhefter (es-dur, 3 Verſe — id glaube aus einem Album 
oder mufifalijchen Zeitung) ganz und gar vergeſſen babe, 
nachdem ich mir vorgenonmmen hatte hinzugehn, weil ich zur 
Heutigen Aufführung in der Schloßkirche wegen eigenen 
Predigens doch nicht fommen fonnte. Das will bet mir viel 
fagen und nun bin ih drum. Joh mug im diejen drei 
Wochen 14 mal predigen, ungerechnet, was die Confirmation 
und die RKrantenbejuche und die Schuleramina ſonſt noch fiir 
Arbeit mit fis bringen. Sch bin aber Gott jet Dank munter 
und immer munterer, je mehr id) WArbeit habe. Über einen 
Gedanfen, der mir gekommen ijt, freue ich mich, nämlich am 
Sonnabend zwiſchen Charjreitag und Oftern als Gert zur 
Vorbereitung zu nehmen Luc. 23, 47—48. Der Lert ift an 
ſich {chin und pabt jo herrlich zu der Beit. 

Aber A propos die Beit — Deine und meine —, lebe 
wohl. Grüße Deine Frau ſchönſtens und thue mir den er- 


betenen Gefallen. 
Dein 


Julius Sdhubring. 


Herrn Dr. Felix Mendelsjohn Bartholoy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Defjau, den 7. April 40. 


Der Flügelkauf ijt jo etlig nicht gemeint, daß Du nicht, 
wenn Du es fiir rathjam hältſt, noch 2—3 Ptonate warten 
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könnteſt, bis die neue Härtels fertig find. 1) Mit dem Aufs— 
gerathewohlbejtellen aus Wien bin ich auch nicht einverftanden, 
und da Du feine zuverläſſige Bekanntſchaft dort zu haben 
jceinft, jo werden wir die Wiener, befonders wenn fie viel 
theurer gewvroen find, wohl aus dem Sinne ſchlagen müſſen. 
Daher ift unjer Entſchluß, Dich gu bitten, dab Du nag 
Deinem Gefallen verfahreft — ndmlich, 1. zu warten, wenn 
Du zu Härtels Vertrauen Haft, 2. unterdeß doch auch 3u be- 
jehen, was in Leipzig jonft hübſches vorhanden ijt, 3., wenn 
Du etwas Gutes unter 300 Thaler findejt, es zu faufen und 
herzuſchicken. Hterbet bitte ich mur 3u bedenfen, dab Mr. 1 
nicht jo viel heißen ſoll als auf die lange Bank ſchieben ujw. 
Von Hinfommen und Selbjtausjuchenbelfen foll nicht die 
Rede fein. Denn das Madden verläßt ſich auf Dich und 
es wiirde ihr die größte Verleqenheit machen, wenn fie neben 
Deinem dann noch ein eigenes Urtheil haben follte. Sie wird 
tibrigen3 bald einmal nach Leipzig fommen, aber gar nicht 
au dieſem Zweck; ich habe fie aufgemuntert zu Dir zu geben, 
Du wiirdejt ihr gern einmal etwas vorjpielen, fie fiirdtete 
jich aber Dir läſtig zu fein, wiewoh! fie im Stillen nichts 
lieber möchte. Übrigens hat fie jest einen Bruder in Leipzig, 
einen jungen Mediciner (jegt am Georgenhauje (2) angeftellt), 
an den Du durch Carus, dev ihn fennt, wohl bejtellen fonnteft, 
daß fie Dich doch beſuchen möchte, wenn fie hinkäme. (Wugufte 
B.) Übrigens waren fie von Deiner freundliden Bereit- 
willigfeit — woran ich nidt gezweifelt — ſehr entzückt. 


1) Die Antwort Mendelsſohns fehlt. 
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Den Gag, als ich an Dich gefdrieben, fam von Berlin 
Nachricht über die Hochzeit, von der meine Reije abhanat. 
Wenn ich nun dazu fomme, (Yacobi 4, 15) jo reije ich den 
14, Mai und bleibe bis 1. Suni dort; und da die Wbficht 
it, Dab Schwager und Schwagerin (das neue Garden) dann 
auf act Tage mit zu uns kommen: fo wünſchte ich Cuch vom 
11. Mai bis 11. Suni nicht Hier — wohl aber ſowohl vorber 
alg hernach. Da Du mir verjprocen herzukommen (Bred. 
Gal. 5, 3—A), jo ſuche Dir eine Zeit aus, weldhe Dir am 
beften paßt und erfreue mich bald mit einer gewiſſen Zuſage. 

Aber ich muh aufhören, ich habe binnen heute und dem 
2. Fetertag 10 mal zu predigen — Ddabet die Confirmanden 
einzuſegnen — aljo viel zu thun — wobei ich noch 3u meinem 
Sungen ins Schuleramen auch noch laufen muß. Sei herz— 
lich gegrüßt. 

Dein 
JSchu 


Wenn es nur vier gute Flügelfabriken dort giebt, ſo 
könnteſt Du ja bald nachſehen und beſtellen, daß ſie Dich be— 
nachrichtigten, wenn etwa bald etwas Gutes fertig wird. 
Kommen denn zur Meſſe Flügel hin? 


ou 


Herrn Dr. Felix Mendelsfohn-Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Deffau, den 5. Auguſt 40. 


Heute nur ein Paar Worte, Lieber Schab, weil man 
inid) geftern mit der Nachricht von Deiner bevorftehenden 
Reiſe nad Cngland erjdreckt Hat. Dit dem alfo? Yun 
wollte ich doch gar zu gern wegen de3 bewupten Fligelfaufes 
nod) eine kleine Erinnerung abgehn lajjen. Du vertrojteteft 
vor Ojtern auf eine neue Härtelſche Sorte, die in einem 
Vierteljahre fertig fein wiirde. Haft Ou denn einmal wieder 
Daran gedacht ? 

Wir ſtudiren jest mit aller Macht auf den Baulus los. 
Schneider wünſcht jehr, daß Du dazu nach Cothen kommſt, 
hat auch den Hauptantrieh gegeben, Dich einguladen; aber er 
flirhtet nun, Du geheſt nach England. Ich fagte ihm, dak 
Das unmöglich jein fonne, indem Du mir einen Befuch Hier 
verſprochen hätteſt. Den 20. Auguſt joll die Cijenbahn von 
hier nach Cöthen erdjfnet werden — fo daß man aljo von 
Euch dort Lis hierher direkt fahren fann. 

Chen waren Diedice und Krüger bet miv, um die 
Paulus-Solos einmal durchzuſingen. Sch glaube, Du würdeſt 
Deine Freude an ihnen haben; fie fangen mit groper Luft 
und recht hübſch. 

Aber lebe wohl und antworte mir bald. Die Serpent- 
Geſchichte aus der Ouvertiive habe ich Schneidern erzählt, und 
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es war fo, wie Du vermutheteft. CS ware woh! ein Serpent 
da, aber Drechsler (Violoncellift), dev eingzige, dev es blajen 
fonnte, giebt jein Cello nicht ab. Sch hoffe, dab nun die 
Opbhifleide auch wegbleibt. 

Grüße Deine Frau herzlich und tritt morgen die Thomas- 
Orgel nicht in Grund und Boden. 

Det 
3. Shubring. 


Herrn Dr. F. Mendelsſohn Bartholoy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 10. November 1840. 


Mein lieber Freund! 


Mein Bruder hat die Nachricht hergebracht, daß das 
beſprochene Härtelſche Inſtrument nun fertig ſei. Darum 
ſoll ich Dich im Namen des Polizeidirektors bitten, dasſelbe, 
wenn Du damit zufrieden biſt und es Deinen Anforderungen 
genügt, gleich mit der Eiſenbahn herzuſchicken. Das Mädel 
zählt nun nicht Tage, ſondern Stunden, bis ſie es hat. Der 
Papa hat eine Reiſe nach Dresden vor nnd wird wahr— 
ſcheinlich Sonnabend Abend in Leipzig eintreffen, dann, wenn 
Die Sade richtig geworden ijt, das Geld zahlen, aud) Div 
perjonlich feinen Dank abjtatten. Du Haft aber nicht nöthig, 
mit dem Rauf fo lange 3u warten, da er gar nicht muft- 
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falijch ijt und fic) mit dem Prüfen auch nicht befaffen will. 
Vielmehr hat die Tochter mehrinals erklärt, dab fie ſich gang 
auf Dich verlajje und deshalb das Inſtrument vor dem Kauf 
gar nicht ſehen wolle. Da nun meines Bruders Snftrument 
(Das ic) bid jebt noc) nicht ſehen fonnte) angefommen it, 
ijt die Ungeduld natiirlic) noch groper geworden. Gegen den 
Preis (ja wohl 280 Thaler?) hatte fie nichts mehr einzuwenden. 

Du haſt einmal wieder eine mannigfaltig bewegte Beit 
durchgemacht. Erſt die Krankheit, dann die Reiſe mit dem, 
was daran hängt. Hoffentlic) iſt die erjtere doch völlig 
iiberwunden? Sch hörte erft in Cothen beim Mufiffefte davon, 
wo es ſchon vorbet war und wo man deshalb febr ſtark auf 
ein incognito-Erjdeinen rechnete. Sch hatte auch gebhofft, 
aber es war nir, und e3 war mir eine redt wehmüthige 
Empfindung, als der Zug, der von Leipzig herkam, allmählich 
aller Paſſagiere ſich entlud, und doch kein Felix mitkam, den 
ich wohl gern einmal wiedergeſehen hätte. Was hat man 
nun von der Eiſenbahn? Mein Leben iſt unterdeſſen ein 
völliges Stillleben geweſen; mit Leiden hat mich der Herr 
verſchont, und manche ſtille Freude iſt mir in meinem Amts— 
leben, recht viele in meinem häuslichen Leben zu Theil ge— 
worden. Das Cöthener Muſikfeſt, das übrigens außer Paulus 
recht ledern war, war die einzige geringe Unterbrechung. 
Dabei muß ich unſerem Schneider das Zeugniß geben, daß 
er ſich alle mögliche Mühe gegeben hat, die Aufführung recht 
gut zu machen; was denn auch den vorhandenen Kräften 
nach ziemlich gelungen iſt. Wn der allerfeinſten Nuancirung 
hat es freilich noch gefehlt; dazu iſt die Hand zu ſchwer. 


— 172 — 


Cinzelnes ging wirflich vorzüglich. Leider war gerade der 
Paulus (Kriiger) unglücklich; er hatte es früher auf meiner 
Stube wirklid) vortrefflich gejungen, Hier aber wollte fics 
gav nicht machen. Die anderen Soli waren recht gut. 

Du Haft gegen meinen Bruder gedubert, dab Ou firs 
erfte das Oratorium-componiren bei Seite gelegt hätteſt — 
wogegen ich nichts fagen will. Aber wenn ich nur bald 
einmal etwas Anderes ſähe! Das will mir 3. B. nicht ein- 
leuchten, warum Du faft immer nur fleine und furze Stücke 
jetzt machſt — namentlich fürs Clavier. Lieder, Capriccios, 
Präludien, Fugen, Alles ſchön. Warum machſt Du denn 
aber keine Sonaten mehr? Sieh einmal, was Beethoven in 
dieſer Form alles geſchaffen hat; und Du biſt auch einmal 
auf dem Wege geweſen, aber ganz davon abgekommen. Laß 
die Modeſchreiber ſagen: „ſo etwas liebt man jetzt nicht“ — 
Du mußt andere Saiten aufziehen und wieder Luſt hervor— 
rufen, wo ſie nicht mehr ſein ſollte. Ein Trio zwar haſt Du 
gemacht wie ich höre — vielleicht noch mehr, wovon ich nichts 
weiß; leider haben wir hier keine muſikaliſchen Buchhändler, 
Die einem dergleichen zuſchickten. Wher es iſt mit den Orcheſter— 
ſachen auch ſo; Deine Ouvertüren liebe ich gewiß, ich möchte 
aber auch eine Symphonie hören. Bei der Oper kannſt Du 
ſagen, es fehlt an Text. Beinahe glaube ich, eine Oper von 
Dir möchte ich am allerliebſten. — Da ſiehſt Du, ich gebe 
Dir Gelegenheit genug zur Arbeit. Nun brauchſt Du nur 
noch auszuwählen, ſo iſts ſchon zu Stande. Ich bin aber 
überzeugt, wenn man alle Deine je gemachten Compoſitionen 
hinter einander durchſpielte und dann alle meine ſeit meinem 
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Predigtamt (9 Yabhr) gehaltenen Predigten Hintereinander 
Hielte (e3 müßte fitrdterlid) fein), — mehr Beit ver- 
ginge über das letzte, ic) bin alfo der fleibigere und jrudt- 
barere Wutor. C3 mag ſchönes Beug fein, denkſt Du. Nun 
jeder nachdem er empfangen hat als dev Haushalter der 
mancherlei Gabe Gottes. 

Nun aber lebe wohl und mache bald etwas geſcheutes. 
Freundliche Grüße an Deine liebe Frau und die meine 


grüßt aud). 
Dein 


J. Schubring. 





Herrn Dr. F. Mendelsſohn-Bartholdy 


Wohlgeb. 
d. G. 
Leipzig. 


Deſſau, den 17. Nov. 1840. 


Herr Concertmeiſter Lindner von hier, unſer erſter 
Violiniſt, der in muſikaliſchen Angelegenheiten zu Dir nach 
Leipzig kommt, hat mich um ein Briefchen erſucht, um ſich 
ſo beſſer bei Dir einzuführen. Erlauben es die Verhältniſſe, 
daß Du ſeinen Wünſchen entſprichſt, ſo würdeſt Du mir 
damit ebenfalls einen Gefallen thun. 

Chen komme id) aus der Probe der 9. Beethoven⸗-Sym— 
phonie (der erften drei Sage wenigften3). Da fannjt Du Dir 
allenfallZ denfen, wie mir zu Muthe ijt. Dod) habe ichs 
immer nod nicht fo oft gebirt, dab id) fie jo redt flein 
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friegen fonnte; namentlich ijt der erſte Sak miv immer nod 
in mehreren Partien unverſtändlich, doch hoffe ichs in dieſer 
Woche noch zweimal zu hören. — Geſtern Abend habe ich 
auch wieder zwei Reihen componirt: 
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Mache ich nicht ungeheure Fortſchritte? Aber eS it 
eigentlic) ein Hith}ches Lied, woran Du Dich einmal machen 
fonnteft. Hinterher Habe ic) gemerft, dak das eigentlich 
/ Was Gott thut, das ijt wohlgethan“ ijt. — Meines Bruders 
Inſtrument hat mir bis jetzt — theilweije ganz vorzüglich 
gefaller — namentlid) was Spielart und Piano betrifft. 
Dagegen will es mir zu Forte nod midt zujagen. Möglich, 
Dab es fic) darin ausfpielt oder daß ich mich erft daran ge- 
wöhnen mus. Das andere ift noch nicht da. Doch fage id 
Dir fiir vielfache Bemiihungen herzlichen Dank. Du ſiehſt 
eS dieſen Zeilen an, wie ich auf Kohlen ſitze. Herzlichſt 
Lebewohl. 

Dein 


J. Schubring. 
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Herr Dr. F. Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 18. Jan. 1841. 
Lieber Freund! 


Herr Salomon aus Dänemark gebürtig, bis Oſtern 
Muſikſtudent bei Schneider, wünſcht von mir ein Briefchen, 
womit er ſich bei Dir einführen möchte, theils Deiner ſelbſt 
wegen, theils auch um von Dir eine Fürſprache bei Lipinski 
zu erlangen, deſſen Schüler er zu Oſtern zu werden hofft. 
Ich kenne den jungen Mann ſelbſt nur oberflächlich, doch habe 
ich manches Gute von ihm und ſeinem muſikaliſchen Treiben 
gehört. Sei ſo gut, ihn freundlich aufzunehmen. Er wird 
Dir noch ſelbſt ſchreiben, um ſich für ſeine nur kurze An— 
weſenheit in Leipzig Zutritt bei Dir zu erbitten. 

Hoffentlich geht es Dir ſo wohl mit allen Deinigen, wie 
es mir ergeht. Näheres ſchreibe ich Dir nächſtens. Herzlichen 
Gruß von 

Deinem 
J. Schubring. 
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Herrn Dr. F. Mendelsjohn Bartholdy 
Wobhlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 31. Januar 1841. 


Erſchrick nicht, lieber Freund, wenn Du meine Hand 
ſiehſt, als müßte es wieder einmal ein Empfehlungsbrief fein; 
im Gegentheil wollte ich eigentlich etwas um Entſchuldigung 
bitten für die frühern. Ich ſollte mich wohl nicht dazu her— 
geben; aber es iſt eine Schwäche, daß ichs nicht abſchlagen 
kann, wobei ich dann immer hoffe, daß es Dir nichts weiter 
koſtet als ein freundliches Wort an den Überbringer. Sollte 
mir einmal eine Empfehlung ſehr am Herzen liegen, ſo würde 
ichs deutlich genug darin ausſprechen. 

Doch ſind jene abgegangenen Zettelchen eigentlich die 
Urſache, weßhalb ich ſchreibe, da es mir dabei leid that, daß 
unſere Correſpondenz gar zu miſerabel geworden iſt. Du 
ſchreiſbſt, wenn Du einmal über einen Lert zu conferiren 
haſt (— magſt dabei manchmal über meine Antworten er— 
ſtaunt geweſen ſein, wie Du Dich an einen ſolchen Philiſter 
haſt wenden können) — ich ſchreibe Empfehlungsbriefe, und 
weiter wirds nichts. Da kommt nun Dein lieber Geburts— 
tag und ſo konnte ichs nicht länger laſſen. Nun der liebe 
Gott gebe Dir rechte Freude nicht bloß zum Blaſius ſelbſt, 
ſondern auch zum ganzen neuen Jahr, das Du damit an— 
treten wirſt! Auch die Geſundheit ſchließe ich nicht aus, ob— 
gleich wir darüber nicht nur ſchriftlich correſpondirt, ſondern 
ich Dir auch noch in Berlin eine gewiſſe Ängſtlichkeit vor— 
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geworfen habe, die ich nicht loben wollte. Weib und Rind 
und Alles, was dem ähnlich ijt — mit Wllem möge es Dir 
woblgehen! Und befdenfe uns bald einmal wieder mit etwas 
recht Hübſchem, was Deine Feder hinkritzelt (Steckenpferd— 
cen u. ſ. w. Mancdmal Habe ich mit rechtem Berlangen 
Die Concertanzeigen im den Zeitungen gelefen, und fonnte 
Dod) nicht Hintiber — und im Sommer, wo ich fliigge bin, 
ift immer wieder das Neſt dort ausgeflogen. 

Cinmal habe ich mich aber doch in Trab gefebt dieſen Winter, 
und bin in den falteften Tagen nach — Cöthen gefabren, um Ole 
Bull zu Hiren. G8 hieb, er wiirde nidt herfommen (was aber 
doch noch geſchehen ijt), und ich) hatte mir in den Kopf geſetzt, 
ich wiirde in ihm recht einen Künſtler nach meinem Geſchmack 
finden — es war hernach ein Virtuoje und id) hatte ebenfo 
gut zu Hauſe bleiben finnen. (Gieh einmal ein Veifpiel, wie 
Die Laien und Dilettanten über große Leute urtheilen. Sollte 
id) Unrecht haben und ift auch nicht etwa die elende cdthenjche 
Muſik Schuld gewejen, die ihn verſtimmt hat: dann ftrafe 
mich) nur ohne Gnade.) Außer meinem Inſtrument höre id 
übrigens jet jo gut wie feine Muſik, und da ware es wohl 
möglich, dap ich Hinter meinem Bach, Beethoven, Mendelsfohn 
allmablich verjauerte. Ach à propos, ic) muß Div doch mein 
Rheinlied, wovon ich Div zwei Beilen gejdrieben, vodllig 
aufſchreiben. Sage mir dod, ob es etwas oder nidjts ijt. 


MendelSfohns Briefwedfel mit Sdhubring. 12 
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Vielleicht habe ich damit, ohne es zu wiſſen, etwas für 
die Unſterblichkeit gemacht. Ein ganz kranker, elender Hypo— 
chonder hier, (Bruder des Berliner *) hat zehn oder zwölf 
durchweg elende Gedichte vermiſchten Inhalts gemacht (im 
Leben nicht mehr), läuft damit von Haus zu Haus, läßt ſie 
alg Manuſcript fiir Freunde drucken und behauptete neulich, 
Schiller und Goethe hätten auch nicht lauter Meiſterwerke 
gemacht, und ſo gut wie manche von jenen möchten die ſeinigen 
auch wohl ſein. Nun mache ichs bald ebenſo. 

Wie geht es denn mit Deinem jetzigen inwendigen Leben? 
Kannſt Du recht freudig ſein und ſo Dein Tagewerk voll— 
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bringen? Wenn ich zu Zeiten viel 3u thun Habe, namentlich 
gu Feſtzeiten, Dann bin id) immer am glücklichſten und thut 
mit jedesmal leid, wenn es jdon voriiber tft. Hinterher 
kommt dann meijtens auc) eine etwas mattere Zeit, wo die 
Flügel ein wenig Herabhangen So iſts mir jest gegangen, 
namentlid) da einige betritbende Erfahrungen (nidt zwar 
meine Berjon betrejfend) Hingu famen. 

Diefe Woche wurde ich zu B. gerufen, wo man mir in 
aller Herzensangſt klagte, dab am neuen Flügel der Reſonanz— 
boden entzwei jein müſſe, weil der ganze Bak flirrte. Das 
arme Kind war ganz in Verzweiflung. Glücklicherweiſe ent- 
decite id) den richtigen Grund, (der Stimmer hatte nichts 
herausbefommen), dap die eine Baßſaite an dem Stege an- 
fiveifte, jo Dab ich nur ein fletn wenig Holz von dem Stege 
auszuhöhlen brauchte. Du könnteſt eS Harteln gelegentlid 
ſagen, damit er ſich Hinftig deßhalb vorfieht. Nämlich in bet- 
ftehender ſchlechter Zeidnung ijt die Baßſaite ab, die erfte, 
welche über den Steg ce läuft, welde 
bet d an den Steg df anjtreijte. — b 
Übrigens muß ic) befennen, dab ih \4 
über dieſes Inſtrument nod) nicht an- d 
ders urtheilen fann, al8 wie id) Dir 
liber das meines Bruders ſchon ſchrieb, 
Dak es mir zum Forte nod nicht ge- 
fallen wolle, namentlid) ijt der Bab 
dumpf und unflar. Vielleicht liegts f 
aud) an meinem Anſchlage. Wher met- a 
nen zehnjährigen Graf gebe ich dod 
nidt dafür. 12* 
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Nun aber muß id) doh wohl zum Schluß fommen. 
Grüße Deine Frau freundlidhft. Meine Frau grüßt ebenfalls 
und bedauert heute noch, da Du nicht damals zum Paulus 
nach Cöthen gefommen biſt. Gott fet mit Cud! 

Dein 
J. Sdhubring. 





Herrn PBrediger J. Schubring 
in Deffau. 


Leipzig, den 27. Febr. 1841. 
Sieber Schubring! 


Hab taufend Dank fiir Deinen lieben freundlichen Brief, 
Der mir eine grope Freude gemacht hat, und ein gar jebr 
willfommene3 Geburtstagsgeſchenk war. Allerdings war unjere 
Correjpondenz etwas ſchimmelig geworden, aber laß Dich doch 
nur ja nicht von den fleinen Empfehlungsbriefchen abbringen, 
große waren freilich beffer, aber in deren Crmangelung thun 
eS Die fleinen aud), und dag ich fie immer mit Freuden 
empfangen werde und die Uberbringer aud jo gut ich fann, 
Das weißt Du wohl. Mur neulich mit dem Salamonſchen 
fonnte ic) beim beſten Willen nichts anjangen; er ſchickte 
ifn mir von Deſſau aus zu, und wollte auf defjen Grund 
eine Gmpfehlung von mir an Lipinsfy haben; da ich ihn nun 
muftfalijdh gar nicht fenne und Du mir von Dir dasjelbe 
fchreibft, jo war es nicht 3u machen; doch hoffe ih, Du Halt 
e3 mir nidjt übel genommen. 


oo 


— 181 — 


Jetzt eine kritiſche Brille auf die Naje, und zur Beant— 
wortung Deines Jiheinliedes. Das gefallt mir ganz wohl, und 
it gut gejdrieben, und muß auch luſtig und voll genug flingen, 
aber — (denn ein aber muß natürlich bei jedem Kritifus fommen) 
— das ganze Gedidht ijt ja eigentlid) gar nicht zu componiren, ift 
ja ganz unmuſikaliſch. — Ich weiß wohl, hiermit tappe ich Dix 
und ſämmtlichen meiner Herren Collegen aufs unverjchamtefte 
ins Gejicht; aber meine Meinung its einmal, und was das 
ſchlimmſte ijt, fte wird mir durch die meiften Compofitionen, 
Die id) Davon fenne, beftdtigt. (Lak e3 um Gotteswillen unter 
uns; die Sournalijten drucken ohnedies jeden Vettel daritber, 
und id) werde am Ende als Franfreicher iiber die Grenze 
gebracht.) Aber ohne Spa, ich fann mir nur dann Muſik 
Denten, wenn ich mir eine Stimmung denfen fann, aus der 
fie hervorgeht; bloße kunſtgerechte Tine, die gut zu dem Wort- 
fall paſſen und die auch bet ftarfen Worten forte und bei 
janften piano gehen und hübſch flingen, aber nicht was aus- 
ſprechen, die habe ich) von jeher eigentlich nicht verftehen 
fonnen. Und doch fann ich nur ſolche Muſik mir zu diejem 
Gedichte denfen; jolche nicht eindringende, durddrungene, 
poetijde, jondern begleitende, nebenbergehende, muſikaliſche 
Muſik — lebtere mag ich eben nicht. Mir fallt dann oft die 
Fabel von den beiden Töpfen ein, die zujammen auf dite 
Reiſe gehen, und waceln, bis einer den andern zerſchlägt, 
weil der eine von Thon und der andere von Cifen war. Dazu 
finde ic) das Gedicht webder luſtig noch traurig, weder tapfer 
nod vorſichtig, weder begeiftert noch verniinftig, jondern ſehr 
pofitiv, jehr praftijdh, jebr gut fitr viele Leute pafjend im 
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jepigen Moment. — Wber nicht einmal momentan fann id 
mid) fiir eine Sache intereffiren, der ich das Momentane 
anfehe, von der ic) mir nichts Bleibendes erwarten fann — 
ich werde bier philoſophiſch — verzeih mir. Und verzeih die 
ganze Diatribe, die noch dazu unartiq ift, weil Du das 
ied componirt hajt; aber Da Du die unermeplide Majoritat 
Der Muſiker fiir Dich Halt, jo nimmit Du mir meine dissentient 
protestation gewif nicht übel, und lachſt bhoffentlich mehr 
Dariiber. Es ift nun etmnal herausgeplagt. — Wie mirs gebt, 
willft Du wifjen: ganz vortrefflidc), und Weib und Kind jo 
wobl, wie id) nur wiinfden und hoffen fonnte. Doch könnte 
e3 fein, wenn wit uns in den nächſten Wochen ſähen, Du 
hörteſt wieder dieſelben Klagen von mir, wie im vorigen 
Jahr — ich dachte oft ſeitdem daran, und lachte dariiber, 
weil mir fo frijdh und luſtig zu Muthe war; aber jeit etwa 
acht Tagen ift wieder fold) eine Mattigkeit über mich ge- 
fommen, dab ic) wie gejagt das alte Lied fingen würde, ge- 
rade wie vor einem Jahr. Ich weiß nicht, it es das Früh— 
lingsherannaben, oder. die entjeblich viele Muſik, die ich Hier 
den Winter über machen muß, und die mich abjpannt; feit 
mehreren Jahren fallt immer beides zuſammen. — Aber id 
glaube, e8 ijt das letztere. — Seit Januar habe ich fünfzehn 
Offentliche Wuffiihrungen gehabt, — das bringt den Menſchen 
herunter. 

ber Ole Bull joll id) ſchreiben? Ach, er hat mir aud 
auf die Länge feine große Freude gemacht. Gm Anfang 
ftaunte id) über mande vortreffliche Cinzelheiten ſeines Spiels, 
aber am Ende Langweilte mich das Ganze fehr. Thalberg 
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Dagegen, Der vor vierzehn Tagen hier durchfam, hat mir aufs 
neue jehr viel Vergnügen durch feine große, vollfommene 
Meiſterſchaft gemadht. 

Nun aber Leb wohl für heut, Lieber Freund, und grüß 
Deine Frau von der meinigen und mir aufs freundlidfte, 
und bleib geſund und mir gut. Du weift dod, daß ich vor 
vierzehn Tagen wieder Taufe hatte? Mein drittes Kind und 
der Zweite Sohn wars. Paul Feliy Abraham heißt er. 
Lebewohl, lebewohl. 


Dein 
Herrn Dr. F. Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 11. März 1841. 


Heute nur in Eile ein paar Wörtchen, lieber Freund. 
Man ſagt hier, daß Du jetzt die Bachſche Paſſion einübſt — 
und da kam mir der freilich faſt mit unüberſteiglichen Hinder— 
niſſen kämpfende Wunſch in den Sinn, daß ich mich wohl 
einmal wieder daran erquicken möchte. Ich frage daher an: 
1. ob es wahr ijt, 2. wann die Aufführung fein ſoll — und 
muß freilich hinzuſetzen, daß ich in der ganzen Paſſionszeit 
kaum noch einen Tag frei habe — um ſo weniger, je näher 
zu Oſtern hin. Ware es aber bald und nicht gerade die 
ſchlimmſten Tage — Freitag bis Sonntag, jo fame id) dod) 
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vielleicht. Es haben hier noch mehr Leute Lujt und jedenjfalls 
möchte ichs gewiß und jo zeitig als möglich erfabhren. 

Mit Deiner Bemerkung über das Rheinlied bin ich doch 
inſofern nicht ganz einverſtanden, als ich zwar zugeben muß, daß 
es ein Gelegenheitsgedicht iſt, aber doch einen poetiſchen, auch 
muſikaliſchen Gehalt zu haben ſcheint. Du kommſt mir zwar 
mehr wie ein Weltbürger vor, der auf eine Entgegenſetzung 
zweier Nationen keinen billigenden Nachdruck legen wird. 
Wenn man aber theils die Geſchichte z. B. die niederträchtige 
Wirthſchaft Ludwigs XIV. in Beziehung auf Deutſchland u. ſ. w. 


— theils die gegenwärtige Aufgeblaſenheit der Pariſer Schreier | 


u. f. w. mit einem deutſchen Obre anhören mup: jo ijt, td 
will einmal jagen, ein vaterländiſcher (auf deutſch patrioti) der) 
Zorn auch an jeiner Stelle und ijt jo gut muſikaliſch wie 
iiberhaupt ein Marſch. Nehme ich nun hingu, wie das Lied 
alle die Herrlichfeiten, woran der Name Rhein evinnert, die ihn 
uns lieb und werth machen, mit hineinjpielen labt: jo muß 
id) e3 wohl loben. Es ijt ein Gelegenheitsqedicht, aber nicht 
bloß fiir eine Augenblicksgelegenheit; denn ich glaube inner, 
daß Deutſchland nod) auf Sabrhunderte nöthig haben wird, 
ſich gegen Frankreich zu webren. 
Wher die Zeit flieht. Lebewoh! und antworte bald. 
Dein 
3. Sdhubring. 
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Herm Dr. F. Mendelsjohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deffau, den 6. April 41. 


So Hats nun doch müſſen vorbeigehen, ohne dah id 
etwas davon abgefriegt. Wnfangs wurde e3 mir ſchwer, aud 
Hier wieder zu entjagen; jo lange ich nämlich nod) eine Mög— 
lichfeit jah, dab ich hatte fonnen dabet fein. Da ich Palm— 
jonntag jedeSmal die Cinfegnung meiner Confirmanden habe, 
jo iſts freilich unmöglich, dieſen Sonntag absufommen. Nun 
ſah ich die Möglichkeit Nachmittags mit Dampf noch zu 
rechter Zeit anzukommen; und da wurde mirs aber ſchwer zu 
verzichten, was id) doch des Communicirens u. ſ. w. wegen 
thun mußte. Als ich nachher berechnete, daß der Train jetzt 
erſt nach 7 Uhr in Leipzig ankommt, daß ich dann trotz alles 
Trubels doch um eine Stunde zu ſpät in die Kirche kam, 
daß die Reiſeunruhe mich um den beſten Theil des Genuſſes 
gebracht hätte, daß ich den andern Tag jedenfalls hierher 
zurück gemußt —: da konnte ich mich denn ſchon leichter in 
die Entbehrung finden, wiewohl mir auch das leid thut, daß 
wieder einmal ein Winter vorüber iſt, ohne daß ich Dich zu 
ſehen gekriegt. Nun gehſt Du wieder in die weite Welt — 
nach der Schweiz hörte ich ſagen —. Bringe Dich der liebe 
Gott munter hin und zurück! Ich werde mich wohl ans 
Entbehren gewöhnen müſſen. 

Herzlichen Gruß aud) an Deine Cécile 

Dein Sul. Sdhubring. 
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Herrn Dr. F. Mendelsfohn Bartholoy 
Wohlgeb. 
Berlin. 


Deſſau, den 3. Febr. 1844. 


Gern wollte ich Dir ein kleines Lebens- und Liebes— 
zeichen ſchon zu Deinem heutigen Feſttage in die Hände ſpielen; 
ich bin aber geſtern um die Zeit dazu muthwilliger Weiſe ge— 
bracht worden. Heute — wo der Sonnabend mich ſonſt be— 


ſchäftigt hat, — muß ic) aber doch, wenns auch ſchon Whend — 


ift, noch mit wenigen Worten 3u Dir fommen. Ich habe 
eben nichts Beſonderes zu ſchreiben, aber ich wollte mid 


Deiner ein Bißchen freuen und Dir namentlich fiir die Freude | 


danfen, die Du mir durch die Antigone gemacht Haft. Meine 
Frau Hat mirs zu Weihnachten bejcheert, und ich fann Dir 
nicht jagen, wie ganz befonders lieb mir das Stück geworden 
ijt. Sch Habe Alles gern, was von Dir fommt, aber eS ift 
Doc immer eins vor Dem andern. ) 

Wie gehts Dir in Verlin? Cin Freund von mir hat 
am Jteujahrstage in der Domkirche einen Pſalm von Dir ge- 
hort und mir mit großer Freude davon erzahlt. Wird die 
Oper nicht bald fertig? Vergiß es nicht! 

Nun herzlichſten Grug zum Lebewohl. Behalte mich Lieb. 

Dein | 
J Sdhubring. 


Griipe Deine Frau beftens. 
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Herrn Pfarrer Sulius Schubvring 
in Deſſau. 


Berlin, den 8. Febr. 1844. 


Du Haft mir eine. große Freude durch Deine freundlicen 
Seilen gemacht, lieber Schubring; habe fehr vielen, herslichen 
Dan dafitr! Ich habe oft behauptet, zum Weſentlichen einer 
Correjpondenz gehirte nicht mehr als ein gritnes, oder rothes, 
oder weißes Blatt, das nur bedeutete, dag alles wohl und un- 
verdndert jet; Das haben andere oft beftritten, und ich felbft 
auch) wohl, aber jo Unrecht ijt es dod nist, das fann id 
wieder aus Deinen wenigen Worten jehen, die mir jo Lieb 
find, wie es nur der längſte Brief jein fonnte. Chen weil 
jie doch eigentlich jagen, dap alles bet Dir wobhlauf ijt, und 
unverdndert. Hab auch Dank, dak Dir mein Geburtstag 
noch im Gedächtniß geblieben ijt, und dab Du noch immer 
jo freundlicen Theil an meiner Muſik nimmft; das ift mir 
mehr werth, als ic) Dir jo fagen fann, und Du miv vielleicht 
geradehin glauben würdeſt, weils wie eine Redensart flange. 
Aber ich will Divs einmal recht ausfithrlich auseinanderjegen, 
wenn wit uns wieder fehen und wieder ſprechen. Das hoffe 
id) aber wird bald gefdhehen. Sch bin den ganzen Winter 
nod nicht in Leipzig geweſen, und habe ſchon lange viel 
Appetit darauf, mußte ihn mir aber vergehen laſſen, weil die 
Rinder jeit unjerer WAnfunft hier den Keuchhuſten haben. 
Jetzt bejfert e3 fic), Gott fei Dank, wiewohl langjam, und 
wenn id) ganz fider bin, dah alles wirklich in beftimmter, 
fortjdreitender Beſſerung ijt, jo will id auf ein Paar Lage 
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hintiber, und hoffe dann ganz bejtimmt an Deine Thür zu 
flopfen, und war e3 auc) nur für wenig Stunden. Bon der 
hiejigen Dom-Muſik will ich Dir dann auch erzahlen, objchon 
bis jebt nur wenig davon zu erzählen ijt und von meiner 
Oper, von der aber leider bi8 jet gar nichts zu erzählen ift. 
Und den Graf wieder probieren, und Deine Kinder endlid) 
einmal von Angeſicht fennen lernen. Die Hauptſache wird 
feit, Dak wir un8 wieder einmal die Hand geben und ein- 
ander ſagen fonnen, dak wir unverdndert geblieben find. Das 
hat mir ſchon Dein Lieber Brief gefagt und dafür hab taujend 
Dank! 

Sage Deiner Frau meinen und Céciles bejten Grug und 
lebewohl, auf vergniigtes, fo Gott will, baldiges Wieder- 
fehen. Immer Dein 

Felix MB. 





Herrn Dr. Felix Mendelsſohn Bartholdy 
Hochwobhlged. 
Berlin. nachgeſchickt Leipzig 
Hotel de Sare. 


Deffau, den 10. Wpril 1844. 


Dein Verfprechen neulich, nad Oftern auf längere Beit 
wieder herüber zu kommen, flingt mir wie ein freundliches 
Frühlings-edur nod) nad. Ich hoffe, Du febeft dies kleine 
Viedlein ohne Contrapunft. Grüße Deine liebe Cécile herz— 
lich und jage ifr, dak wenn fie es fich in unferem kleinen 
Nefte wolle gefallen lajjen, fie uns große Freude machen wiirde. 
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Od ſchreibe nicht, um Did) zu erinnern, denn ein Mann 
wie Du Halt jein Wort aud ohne das. GSonbdern ich wollte 
nur von Dir die Zeitbeſtimmung haben und einige nähere 
Angaben. Denn id) mup dann doch meinen Fliigel ftimmen 
lajjen, und dergleiden. Bch dachte doch auch cinigen — oder 
einer ganzen Partie von hieſigen muſikaliſchen Leutchen etwas 
von Dir zuzuwenden, und möchte Dir vorſchlagen, entweder 
ein Concert oder eine quasi öffentliche Probe zu geben. Das 
Concert jollte Dir feine weitere Mithe machen, als daß Du 
beftinunteft, was gegeben werden foll, und daß Du dann 
Vormittags mit dem Orchefter eine Probe und Abends das 
Concert gäbeſt. Wollteſt Du Deine Ginnahme etwa den 
Stadt-Armen laſſen überweiſen, jo würden Ddieje Leute mit 
größter Danfbarkeit das Übrige bejorgen. Spielen müßteſt 
Du freilich auch. Die Hagedorn oder Drechsler würde ich 
gleich bereit finden, wenn Du es wünſchteſt, eine Solopartie 
vorzutragen. Von Deinen Sachen ſind hier Ouvertüren zu 
Sommernachtstraum, Hebriden, Meluſine, Meeresſtille, 3. 
Symphonie, 1. Clavierconcert, Capriccio aus h-moll und 
es-dur zur Aufführung gefommen, Sympbhonie-Cantate ift 
probirt worden — (Paulus und Pjalm 42 ungerechnet). — 
Wollteſt Du aber fein Concert, jo bliebe es bei der Grobe, 
und id) weiß, Dag Schneider ſehr bereitwillig es nad) Deiner 
Bequemlidfeit einrichten wiirde; es würde dann den Lteb- 
habern befannt gemacht und wiirde fic) auc da eine 
hübſche Zuhörerſchaft finden laffen. Sch ware aber mehr firs 
Concert. Du finnteft wirklich uns armen Sclucern eine 
mal etwas zuwenden; ſchütteſt doch anderwarts gern einmal 
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bas Füllhorn aus. Ich wünſchte fo ſehr, dak Du unjerem 
Orcheſter einmal einen Begriff vom Piano beibrächteſt und 
Schneidern einen Begriff, wie mans erzwingen fann. Denn 
er wills und fagts oft genug, aber der alte Schlendrian 
fomimt immer wieder zu Stande. Thus mir doch zu Liebe! 
Was die Lage betrifft, jo ijt (on dem Bubtag 1. Mai und 
Himmelfahrtstag 16. Mai abgeſehen) bis Pfingſten viele und 
gute Beit. Bloß der 17. und 18. April ware mir unlieb, 
weil ich Da auswarts zu thun habe. Gine geräumige Stube 
habe ich fiir Dich und e3 ware viel hübſcher, wenn Du Hier 
wohnen wollteft; wir haben uns dann Abends und Morgens 
recht gemüthlich. Freilich, wenn Deine Familie ganz fame, 
wiirde am Ende der Blak nicht reichen. 

Jun genug — aufer der Bitte um Zzujagende Wntwort. 

Schneider bedauerte recht, dap er Dich neulich nicht gefehen, 
wiewohl er einjah, dap es in der furzen Zeit nicht anders 
möglich gewejen ijt. Spaßhaft war mir, dag * den Leuten 
hier durchaus abgeftritten hat, daß Du könnteſt Hier geweſen 
ſein; Du müßteſt ja jedenfalls zu ihr gekommen ſein. Ich 
weiß zwar nicht, wie nahe Du ſie kennſt; aber das weiß ich 
doch, daß Dir an der fatalen Perſon nichts gelegen ſein 
kann. Sie drängt ſich nach Allem, was Glanz und Namen 
hat, möchte ſich ſelbſt gern dazu zählen und kann nicht ein— 
mal in den einfachſten Lebensverhältniſſen ohne Lügen durch— 
kommen; vom erlogenen Adel an bis in die geringſten All— 
tagsdinge wie in den höchſten Angelegenheiten des menſch— 
lichen Geiſtes unwahr; z. B. wenn ſie eingeladen wird und 
ſpitzt ſich auf eine anderweitige Einladung an einem vor— 
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nehmeren oder reideren Ort, jo fagt fie geradezu, fie ware 
leider dorthin ſchon eingeladen; wenn aber das Gewünſchte 
nicht gejdhieht, dann kommt fie noch und erflart, fie hatte ſich 
dort loszumachen gewupt aus iibergrofer Liebe 3u Hier und 
dergleichen mebr. 

Seit Deinem Hierjein ijt die 3. Symphonie zur Auf— 
führung gefommen. Schneider ftellte fid) in der Probe das 
Metronom hin, und da habe ich doch gefunden, dag Du zum 
2. Sag ein viel raſcheres Tempo angegeben Haft, als Du mir 
ſagteſt; jondern gerade jo, wie Drechsler aus London berich- 
tete. Sch weiß nun nidt, wie viel auf den zum Theil un- 
delifaten Vortrag gefommen ijt, aber ich mug geftehen, dab 
id) mir den Sab nach dem Clavierauszug lieblicer gedacht 
hatte; es ift bet der Wuffiihrung — ich) mar in zwei Proben — 
mance unflar gewefen. Mein Bruder wollte ironiſcher 
Weije rathen, daß die Violinen mandmal, weil das Pianiſſimo 
nidt faut genug ware, mit Poſaunen verſtärkt witrden, dab 
e3 mehr heraustrite. Der Vorgeiger fragte mich, wie er das 
machen follte, wo beigejdrieben fteht: pp. dim. pp.; ob das 
lebtere ftarfer ware, als das mittlere, und ob pp ſchwächer 
werden finnte. Sch fagte, er jollte fidjs jelber ausdenten. 

Du fragteft neulich, was mir febhlte an Deinen Sachen; 
id) will Dir Lieber fagen, was ich habe, weil id) das andere 
vielleiht nicht wei. Geſang: Paulus, Pſalm 42 und 95, 
Antigone, Walpurgisnadht, 8 Hefte Lieder am Clavier, 1 vier- 
ftimmiges Heft. — Clavierfaden: 2 Sonaten e und b, 
4 Hefte Lieder ohne Worte, 6 Fugen und Praludien, 3 Ca- 
pricen (Rlingemann), 3 Capricen (Rofen, Nelken u. f. w.), 
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2 Rondo brillant mit Orcheſter h-moll und es-dur, Variations 
sérieuses, 1 Fantafie an Moſcheles — Wrrangirt 4 mains 
Ouvertiiren: Camacho, Sommernadhtstraum, Hebriden, Me— 
{ufine, Meeresftille; 1. 2. und 3. Symphonie, Ottetto, das 
erſte Clavier-Concert arrangirt 31 4 mains. Mit Beglei— 
tung: Sonate mit Cello, 3...... 

Ich fam vorhin von der 3. Symphonie ab; id) habe 
aber gropen Genuß davon gebabt und möchte mit Schmalz 
fagen, wenn auch in anderem Sinne: nur immer mehr jolde 
Schriften! Haft Du an Handel neulich rechte Freude er— 
febt? Sch habe von weitem wohl zugehört, e3 flang nur zu 
ſchwach bis herüber. Es war aber zu viel Arbeit fiir mid 
hier — ich habe 3. B. in ſechs Tagen hinteretnander fieben- 
mal 3u predigen gehabt. Palmſonntag ijt dazu jedesmal die 
Cinjegnung der Confirmanden, die mein ganzes Herz Hine 
nimmt und die nich immer mit doppelter Schwere daran 
mahnt, wie groß die Verantwortlichfeit ijt, die mein Amt 
mit fid) bringt. Die Kinder treten mir im Unterricht jo nah 
und man gewinnt fic) lied, und mit dem Tage gehts aus- 
einander — ach, wie viele gerathen auf ſchlimme Abwege, 
por denen ich fie doch fo gern bewahrt haben möchte! 

Nun ein Hergliches Lebewohl. Meine Frau grüßt freund- 
lichſt. 


Dein 
JJ 
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Herrn Pfarrer Julius Sdhubring 
in Defjau. 


Leipzig, Den 17. April 1844. 


Mein Lieber Freund! 


— Dein guter freundlider Mahnbrief, den id) hier nach- 
geſchickt bekam, hat mich eigentlich recht befchamt; denn wenn 
id) auc) aus vielen Griinden eilen mußte hierherzukommen, 
jo hätte ic) Dir es wenigitens ſchreiben müſſen, oder wir 
Hatten uns doch wenigftens guten Tag jagen miijjen, und Du 
hätteſt eS nicht (etwa durch Schneider aus Cöthen) zufällig 
erfahren müſſen. Da wollte id) nun bei Empfang Deines 
Briefes in diejen Tagen das Concert in Deſſau geben, wie 
Du Dir ausgedacht Hattejt, da hatte ich jchon mit David be- 
ſprochen, dab er mitretjen nnd auch fpielen follte, und da wird 
‘meine Frau mir franf, muf fic) Hier im Gajthofe zu Bett legen, 
und nun ift auch) der Blan wieder zunicht geworden. Sei mir 
nicht böſe darum; es fann feiner mehr Vergnügen dabei verlieren 
als ich, Den Die Sdee mit einem Wrmen-Concert hatte mir jo 
ſehr eingeleuchtet. Dafür nehme ich mir aber vor, dieje Idee 
beftimmt auszuführen, jobald ich wieder in die Gegend fomme ; 
Du wirſt zwar jagen, ,wie e3 mit deffen Vornehmen, und 
Plänen jteht, weiß id) mm auch — es ift nidts dran”, aber 
id) bitte Did, gieb mich darum nidt auf, und glaube mir, 
daß Dein Armen-Concert-Plan ausgefithrt werden foll, jobald 
id) wiederfomme und nur irgend die Baar Tage fiir mid 


eriibrigen fann. Heute fteht nun meine Frau wieder auf, 
Mendelsjohns Briefwedfel mit Schubring. 15 
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obwohl fie immer noch nicht wieder ganz wobl ijt; jobald fie 
kann, werden wir nun weiterretjen miijjen, feds bis acht Tage 
vergehen daritber doc) nocd) gewiß, aber daß ich fie da nicht 
allein mit Den Rindern laſſen fann, die aud) noch alle Wugen- 
blice hujten und piepen, das wirjt Du Dir denfen können. 
Ich kann nur wiederbolen: fet mir nicht bös dDarum. 

Was Ou mir von der Dame ſchreibſt, hat mich höchlich 
amiifirt, und faft nocd) mehr Deines Bruders Cinjall wegen 
des Lianiffimo der Violinen und iiberhaupt alle die Details 
itber die Wuffiihrung meiner Symphonie. Gch habe wieder eine 
neue vor, die aber nocd) zuweilen wieder in den Hintergrund 
tritt, weil ic) immer Ddenfe, fie müſſe ganz abjonderlich ſchön 
werden, und weil ic) ganz bejondere Naupen dabei im Kopfe 
habe und zum Vorſchein bringen möchte. 

Auch hat mics faft beſchämt, dak Du jo viel von 
meinen Sachen hajt; faft alles Gefcheute, was ich Dir ivgend 
anbieten finnte. Cin Paar Stiicle lege. ic) Dir hier bet, auf 
Die id) etwas halte, und die Dir aljo nicht febhlen ditrfen — 
namentlid) dew achtſtimmigen Pſalm mag ich gern, aber auch 
wohl den aus g-moll, der der erjte war, Den ich componirt 
habe. Hajt Du denn den Lobgefang? Und das Fleine Ver- 
leith ung Frieden? Mir ijt, als hatte ic Dir den einmal ge- 
geben. Und dite vierhandig arrangirten drei Violinquartetten ? 

Wenn Du mir auf dieje Fragen noch Hierher (Hotel de 
Sare) antworteft, fo fann ic die Lücken gleich ausfiillen. 
Freilich mubt du mir bet der Gelegenheit auch nocd) jagen, 
daß Du mir nidt tiber mein Durchreiſen zürnſt, und um 
den Preis willft Du am Cnde die Sachen nicdt haben! Uber 
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ich denke und hoffe das nicht, und jedenfalls denke und hoffe 
ih) Dich bet dev Rückkehr froh und unverändert wiederzu⸗ 
ſehen. Meine Frau erwiedert Deinen und Deiner Frau Gruß 
aufs herzlichſte; bleib uns gut und vergiß nicht 
Deinen 
Felix M.B. 


Herrn Dr. F. Mendelsſohn Bartholdy 
Hochwohlgeb. 
Leipzig. 
Hotel de Saxe. 


Im Fall, daß der Herr ſchon abgereiſt iſt, zurück an 
Pfarrer Schubring in Deſſau. 


Deſſau, den 20. April 44. 


Von Übelnehmen und Zürnen kann freilich die Rede 
nicht ſein, wenn man auch mit dem Bedauern das Nachſehen 
hat. Nun was die Zukunft betrifft, ſo kann ich Dir nur 
ſagen, daß Du mir ſo klar und beſtimmt noch keinmal ver— 
ſprochen haſt wie in Deinem jetzigen Briefe. Ich werde den— 
ſelben ſicher aufbewahren, um ihn Dir bei Gelegenheit vor— 
zuzeigen. Für Dein freundliches Geſchenk danke ich herz— 
lich; wenn ich auch kein Stündchen Zeit habe erübrigen 
können die Sachen vorzunehmen, ſo wirds doch bald ge— 
ſchehen können. Was Deine Fragen betrifft, ſo habe ich den 

13* 


Soap EG) oe 


Lobgefang als in meinem Beſitz unter der Bezeichnung 2. Sym- 
phonie mit angefiithrt (ic babe ihn einmal von meiner 
Schweſter befommen), aber von dem ,,Verleih uns Frieden” 
weiß ic) nicht8; die drei arrangirten Ouartette und dag 
Ouintett habe ich allerdings gefpielt, habe fie aber nicht jelbjt. 
Ich glaube aber, es giebt fiir Clavier mandhe Sage in Albums 
und dergleichen, die mir nie zu Geſicht kommen — Capriccios, 
Notturnos, Scherz03 u. ſ. w. —; wenn Ou Dich wunderjt, wie 
viel ich von Deinen Sachen habe, jo fommt mirs immer wie 
das Gegentheil in den Sinn, weil ich gern Alles Hatte und 
immer nicht dazu gelange. 

Die Nachricht vom Unwohlſein Deiner Frau war uner- 
wünſcht. Die meinige macht mir in Diejer Beziehung auch 
mandes Herzbrechen. Man muß da hindurd zu dringen 
fernen und den Schmerz, den es macht, fic) auch zum BVejten 
Dienen laſſen. Mun wird fie ja wohl wieder jo weit jein, 
Dab eS mit nächſtem weiter geht mit Euch Zugvögeln. Meine 
Frau jagt, Du geheſt nach England und Deine Familie bis 
Srantfurt mit — Du haſts ibr wohl erzahlt, ehe ich fam? 

Nun glückliche Reiſe! Willft Du drüben auch einmal 
an mic) denfen ? 

Herzlide Grüße. 

Dein 


J. Sdhubring. 
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Herrn 
Generalmujitdivettor Dr. F. Mendelsjohn Bartholdy 
Hochwohlgeb. 
Berlin. 


Deſſau, den 9. November 1844. 


Wenn Du Concerte in Berlin giebſt, wie die Zeitungen 
ſagen, ſo glaube ich daraus ſchließen zu können, daß Du dort 
biſt und daß Dich meine Gedanken dort finden können. Ich 
habe ſchon ſeit einiger Zeit vor, Dich an Dein Verſprechen 
zu erinnern. Aber heute wuchs es mir ſo ans Herz, daß ich 
meine Predigt für morgen etwas bei Seite ſchieben mußte, 
um ein Stündchen mit Dir zu plaudern. Ich predige näm— 
lich morgen über Pſalm 126, und möchte ſo gern eine ordent— 
liche Compoſition dazu haben. Mir iſts ſo, als wenn er ſich 
vor vielen dazu eignete; ſieh ihn Dir doch einmal darauf an, 
er iſt gar zu herrlich. Eine Einleitung, die uns den Druck 
der Gefangenſchaft fühlen läßt — dann die Ausſicht auf die 
Erlöſung. Wie die Träumenden, die ſich erſt nicht beſinnen 
können, was ihnen widerfährt. Die frohe Ausſicht rückt die 
Zeit der Erlöſung mitten in die Gegenwart hinein; Bers 3 
{obt ſchon den Herrn, der Großes gethan hat — alle Noth, 
aller Druck ijt vergeffen. Sieh, da fallt der Blick wieder 
auf die Mauern des Gefängniſſes, das ſchwache Herz wird 
wieder einmal matt; es rauſcht furchtbar heran, wie die Fluthen 
des Meeres. Da bittet der Glaube, V. 4, ſammelt fich wieder 
und wird getriftet durch die Hiilfe des Allmächtigen. So 
jolat B.5u.6. Der edle Same de3 Gottesgeijtes wird von 
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den Thränen befeuchtet zur Freudendrnte im Himmelreich — 
und in Schaaren ziehen fie ein und bringen ihre Garben. — 
Sch freue mich recht auf morgen. 

Wher werde mir nicht böſe, wenn ich auch wieder als 
Mahner fomme. Ich meine das verjprodene Concert Hier. 
Damals habe ich Dir gejagt, e3 thate den Deffauern Moth — 
jebt michte ich dazu jagen, es thäte mir auch recht Noth. 
Du mut mich helfen herausrethen, dab wieder etwas Muſen— 
{eben in mir lebendig wird, ich werde ſonſt ſchlaff dazu. 
Ich wiirde nich wungebeuer freuen, wenn Du ein Paar 
Tage bet mir wohnen wollteft. — Jetzt ijt nun Cheater hier 
und da find die Concerttage etwas eingeſchränkt. Zwei 
Orcheſter und doppeltes Publikum haben wir hier nicht; aljo 
fann an Zbheaterabenden fein Concert jein. Es iſt aber 
Schauſpiel Sonntags, Dienstags und Freitags, am Freitag 
Oper, Daher am Donnerstag Generalprobe. Somit blieben fiir 
Concerte Montag, Mittwoch, Gonnabend. Letzterer würde 
mir nicht ganz lieb ſein, weil es Studirtag iſt — wiewohl 
wenn es nicht anders ginge, ich auch, wenn ichs nur zeitig 
vorher wüßte, auch früher ſtudiren könnte. Am liebſten wäre 
mir der Mittwoch, als da ich den ganzen Tag frei bin. Dazu 
bin ich Dienstag und Donnerstag auch oft ganz frei und 
hatte alſo ſchöne Muße für Dic) von Montag Mtittag bis 
Donnerstag Abend. Wir hatten damals jo abgemacht, dak 
Du fiir unjere Armen es geben wolltejt. Sobald Du es 
mir beftinunt zuſagſt, werden wir bier alles Nöthige be- 
jorgen und Du follft nur das Programm entwerfen und die 
Zeit beftimmen; nur müßte ich Dich bitten, nicht gu kurz 
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angurennen, damit es nod) nach Cöthen u. ſ. w., wo fo mance 
Liebhaber verjireut wohnen, angezeigt werden fann. Drechsler 
und Die Hagedorn, die ich damals gegen Dich erwahnte, habe 
ich jo beilaufig gefragt und beide würden fehr gern mit- 
wirfen. — Dod) bift Du durch meine Frage durchaus nidt 
geniert. Unſer BViolinift Bartels ift wenigitens aud nicht 
ſchlecht. 

Dieſen Herbſt iſts uns eigen mit dem Paulus gegangen. 
Schneider hat Alles eingerichtet, die Sing-Academie einſtudirt 
und wollte ihn in der Kirche zur Aufführung bringen. Nun 
kommt Herzog und Herzogin ſo ſpät wieder, und es iſt beim 
Theater, das innerlich ganz umgebaut worden iſt, ſo preſſant 
zu thun, daß es nicht möglich iſt, während der noch günſtigen 
Herbſtwärme das erforderliche Chor in der Kirche aufzubauen. 
Schneider war ganz wild und wir ſind für diesmal darum 
gekommen. Ich denke, wir werdens nun wohl im Frühjahr 
zur Aufführung bringen. Es muß Dir, der Du in größeren 
Verhältniſſen lebſt, wunderlich vorkommen, daß es in einer 
herzoglichen Wirthſchaft ſo zugehen kann. Aber ſo ſind wir 
nun daran. 

Neulich las ich in einer etwas confuſen Beſchreibung von 
einer neuen Erfindung, welche das auf dem Klavier Geſpielte 
in Noten zu Papier bringt. Iſts denn was? Das gäbe ja 
eine köſtliche Fundgrube für neue Schätze beim Phantaſiren. 
Du ſollteſt es ja probirt haben. Anfangs zwar, glaube ich, 
möchte es den Flug der Phantaſie hemmen, wenn man an 
ſolchen Stenographen denkt, der jeden Ton feſthält, aber man 
wirds wohl bald gewohnt und kann dann nachher feſthalten, was 
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man will. Ich meine das nidt fitr mic, denn ich phantaftre 
nie. Wohl aber 3. VB. fitr Dich und möchte von Dir ver- 
fangen, dag Du allezeit Dein Inſtrument jo eingeridtet ftehn 
hatteft. Nur habe id) noch gar feine Whnung, wie eS möglich 
fein fann. 

Wher lebe wohl! Der Sonnabend mahnt doch wieder. 
Grüße Deine liebe Frau beftens und behalte mich lieb! 


Dein 
S. Sdhubring. 


Herrn Pfarrer J. Schubring 
in Deſſau. 


Berlin, den 16. Mov. 1844. 
Mein lieber Schubring 


Hab taujend Dank fiir Deinen freundlicden, lieben Brief, 
den Du mir in meine Einſamkeit hineingejdhidt halt. Denn in 
der lebe ic) Hier, Frau und Kinder find in Frankfurt geblieben, 
und ich fann immer noch nicht 3u ihnen zurückkehren, obwohl 
id) die Tage bis dahin zähle. C8 ift jebt der fünfte Monat 
(feit wir uns dies Frühjahr jahen), den ic) ohne Frau und 
Kinder zubringen mug; da kannſt Qu Dir denfen, ob ich mich 
nach ihnen jehne! Nächſten Montag hoffte ich abreijen zu 
können, da ſchickt pliglid) der König eine Cabinets-Ordre 
und verlangt die Aufführung meines Paulus; die kann 
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nur am 28. jein, da muf id) wieder vierzehn Tage Langer 
Hier fiben. Es wird mir recht fauer, und id finge Dir dies 
Klagelied eigentlid) nur vor, um mich zu entſchuldigen, wenn 
id) das verjprodene Concert in Deffau fiir. jebt noch nicht 
geben fann; jobald id) hier losfomme, muß ich zu den Mei— 
nigen zurückeilen, und habe aus demjelben Grunde ablehnen 
müſſen, bet einem Leipziger Whonnement3-Concert mitzuwirfen. 
Dap ic) jpdter meine Zuſage gewiß erfiillen werde, glaubft 
Du mir wohl, und ich hoffe aud) deshalb, daß Du mir 
nicht bös bijt, wenn ich es diesmal nicht fann. Du würdeſt 
eS nad) einer jo langen Whwejenheit vow den Deinigen aud) 
nidt fonnen. 

Sonjt habe ich, Gottlob, allen Grund froh und vergniigt 
zu fein. rau und Kinder, die tm Friihjahr mir viel Sorgen 
madten, find Gott jet Dank wieder bejjer bis auf den 
jiingjten, der fic) nur langſam erholt, indeß doch fich erbolt; 
mir jelbjt geht e3 ganz wohl, und ich habe endlich die Freude 
meine Hiefige Wngelegenheit ganz nach meinen Wünſchen ge- 
ordnet zu jehen; indem ic) nämlich wieder die vollfonmene 
Freiheit in Hinjicht meines Wohnortes, meines Thun und 
Laſſen wie frither habe und nur zu Arbeiten fitr den Konig 
und Dann und wann hieherzufommen, wenn er mic) braudht, 
verpflidjtet bin. Über alles das ſprechen wir mündlich, und 
hoffentlich recht bald ausführlicher und beffer, e3 gabe ein 
Bud, wollte id) Dir alle Details ſchreiben, alfo für heut 
nur nod) ſoviel, dak mir feitdent ijt, alg ware mir ein Stein 
vom Herzen, und da8 wird Did) gewiß freuen, wie es mid) 
gefreut hat. Fürs erfte will ich, wie gejagt, nad) Frantfurt, 


und dort Winter, Frithjahr und Sommer und Herbjt bleiben, 
weiter Hinaus made ich fiir den Wugenblice noch feine be- 
ſtimmten Blane. 

Biemlich fleibig bin ich feither in der Einſamkeit gewejen, 
habe unter anderem zwölf große Studien fitr die Orgel ge- 
macht, Die id) Dir gern vorjpielen möchte, weil fie mir bis 
jebt gut gefallen. 

Wohl habe ich oft an den ſchönen 126. Pſalm gedacht, 
aber ich glaube nicht, dab ich ihn in dieſer Beit componiren 
fann, boffentlich reife ich einmal ſpäter dazu hinan. Es ift 
etwas Hartes und Sanftes und Gefiihlvolles darin, was dod 
wieder jo entfernt von aller Sentimentalitat, jo recht biblijd 
grog, fo recht ferngejund herauskommen mug; und das ijt 
eine ſchwere Aufgabe. Wie gefagt, ic) hoffe, daß ich mich 
einmal ihr mehr gewachſen fühlen werde, als jebt. 

Die Erfindung zum Aufſchreiben de3 Gejpielten ijt recht 
hübſch und jo einfach, daß fie mich dadurch zunächſt in Ver- 
wunderung fete. Noten ſchreibt fie indeB nicht, ſondern 
nur furze oder längere Stride, an verſchiedenen Stellen des 
Papiers, und jede Stelle correjpondirt einer Mote der Cla- 
viatur. Das Papier dreht ſich nämlich auf einer Walze in 
angemejfener Geſchwindigkeit, und auf jeder Taſte ijt ein 
Bleiitift angebradht, der durch das Herunterdriicden der Taſte 
fic) an das Papier legt, dort jo Lange liegen bleibt, als man 
die Taſte herunterdrückt, und aljo einen ebenfo langen oder 
ebenjo kurzen Strid) macht, als die Note lang oder kurz ijt. 
Nachher hat man nichts als ein Papier voll Striche, die indeß 
mit leichter Mühe 3u-dechiffriven find. Sinnreich und hübſch ijt 
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Die Sade, hoffen thu ic) wicht das Mindeſte davon, und an 
meinem Clavier michte ichs um feinen Preis haben. 

Lebewohl, mein lieber Schubring. Ich hoffe Dic) bald 
wiedersitjehen; wenn es auch nur auf furze Beit fein fann, 
dod) hoffe ich Dich zu jehn und Div mal wieder die Hand zu 
Driiden. Immer 

Dein 
Felix Mendelsſohn Bartholoy. 


Herrn Dr. Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
Hochwohlgeb. 
Berlin. 


Deſſau, den 17. Nov. 44. 


Mein lieber Freund! 


So einen Quäler, wie ich bin, wirſt Du doch nicht los. 
Ich freue mich herzlich mit Dir aufs Wiederſehn in Frank— 
furt — will Dich auch nicht beſtimmen, nur einen Tag länger 
darauf zu warten — möchte bloß Dir in Deiner Einſamkeit 
eine kleine Unterbrechung vorſchlagen. Es ſcheint mir näm— 
lich, daß, da Du doch unmöglich alle Tage Probe haben 
kannſt, als ginge es wunderſchön, am 25. hier das Concert 
zu halten. Du kämeſt Sonntag mit dem erſten Zuge hier 
an — es trifft ſich gerade, daß ich dieſen Sonntag Nach— 
mittag predige; Du könnteſt alſo wohl einmal zu mir in die 
Kirche kommen. Abends wären wir vergnügt zuſammen in 


ae 


fleiner Gefelligfeit. WMtontag hältſt Ou Brobe, Whends Con- 
cert, Dazwifden Mubezett zu beliebigem Gebrauch und fonnteft 
— da die Zeit Dir fnapp ift — DtenStag um 1/2 2 Ubr wie- 
der in Deinen vier Pfählen fein. Sieh, ich geduldete mich 
gern bet Deiner Vertrdjtung auf fpdter — aber Du fdhreibft 
nadber, dag Du ein ganzes Jahr in Franffurt bleiben woll- 
tejt — uud das ift mir etwas zu lange gerathen. Da weif 
ic) nicht recht, wie ids aushalte, da ic) den Sperling ſchon 
beinahe in der Hand zu haben glaubte. 

Beſinne Dich, ſchicke umgehend Zuſage und Concert- 
zettel. Die neuen Orgelſachen kannſt Du Montag Nachmit— 
tag vorſpielen. 

Herzlichen Gruß in Eile, da ich in die Kirche muß, zu 


taufen. 
Dein 


J. Schubring. 





Herrn Pfarrer J. Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, den 16. Dec. 1845. 
Mein lieber Schubring. 

Hier ſchicke ich Dir nun Deiner Erlaubniß gemäß den 
Text des Elias, ſo weit ich ihn jetzt habe. Ich bitte Dich, 
hilf mir tüchtig daran, und ſchick ihn mir mit recht vielen 
Bemerkungen am Rande (d. h. Bibelſtellen and dergleichen) 
recht bald wieder. 


aoe = 


Much Deine friiheren Briefe) darüber lege ids bei, da 
Du eS wollteft, und habe fie aus dem Buch geriffen, in dem 
fie ftanden. Sie müſſen aber wieder hinein, deshalb vergif 
ja nicht, fie mir wiederzuſchicken. Sehr richtig berührſt Du 
gleich) in dem erſten diejer Briefe (auf der erften Seite unter) 
Die Hauptidwierigkeit des Tertes und den Punct, worin es 
ibm auch jebt noch am meiſten mangelt: die allgemein giiltigen, 
allgemein eindringliden Betrachtungen und Worte. Denn 
natürlich ijt es nicht meine Whjicht eine bibliſche „Walpurgis— 
nacht” hingujtellen, wie Du erwähnſt. — Durch die mit latei— 
nijden Letter gejchriebenen Stellen habe ich dieſem Mangel 
abzuhelfen gejucht, aber es febhlt immer nocd. Auch an der 
Durdhfiihrung davon, und an den recht pragnanten Worten 
für Die Mtotive. Das ift denn der erfte Bunct, auf den ich 
Dich bitte zu denfen und wo Deine Nachhülfe ſehr nsthig iit. 

Bweitens bet der „dramatiſchen“ Cinvidtung. Ich fann 
namic) das halb opernhajte der meiften Oratorien und Lerte 
(wo man fic) mit allgemeinen Figuren, wie 3. B. ein Iſraelit, 
ein Mädchen, Hannah, Mtifah und dergleichen ourchhilft, und 
wo die dann, ftatt zu jagen: „es geſchehe das und das”, 
fagen müſſen: „weh mir, ic) ſehe das und das geſchehen“) 
gar nicht leiden, alte fie fitr balb und ſchwach, und mag 
Dergleiden nicht mitmachen. Aber freilich ijt das ewige: „er 
ſprach“ u. ſ. w. auch nichts Rechtes. Beides ijt im Texte 
vermieden; doch iſt auch das und bleibt immer noch eine der 
ſchwachen Seiten. 


1) pom 28/10. 38; Reformationsfeſt 38; 1/11. 38; 17/11. 38; 2/2. 39. 
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Dann iiberlege Dir auch, ob es zu vechtfertigen tft, daß 
auper dem Elias eigentlich feine andere dramatijde Figur 
Hervortritt? Ich glaube doch. Aber freilic) müßte er aud 
zu Ende, bet der Himmelfahrt, etwas zu fprechen (ingen) 
haben. Findeft Du dazu wohl pajfende Worte? 

Überhaupt ijt der zweite Theil, nod) mehr das Ende 
Davon, noch fehr im Ungewijjen. Einen Schlub-Chor habe 
id) nocd) gar nidt; was meinjt Ou dazu? 

Lap Dir denn das Ganze recht empfohlen jein, und 
ſchreibe namentlich viel ſchöne Arien, Betrachtungen, Kern— 
ſprüche, Chore und alles andere auch, auf den Rand und 
ſchick mirs fobald als möglich wieder. 

Die Méthode des Méthodes erfolgt ebenfalls hiebei. 
Indem ich fie eben wieder durchbldttre, dente ic) mir dod, 
daß Du Hie und da manches Brauchbare darin finden wir. 
Iſt das der Fall, jo bitte ic) Dich, bebhalte jie fo lange als Du 
und Deine angehenden Clavierjpieler fie irgend braucen fonnen ; 
id) brauche jie gar nicht. Gefallt jie Dir nicht, fo Fann id 
Dir ftatt ihrer zur Anſicht die Zimmermannſche Clavier) dhule 
fchiclen, die ziemlich auf einem ähnlichen Blan berubt, und 
nur andere Beijpiele u. ſ. w. Hat. 

Es ift Doc ein ander Ding mit dem Spreden als mit 
Dem Schreiben. Die wenigen Minuten neulich mit Dir und 
den Deinigen und mit Deinent Bruder find mir dod) leben- 
Diger und erquiclider, al8 nocd) jo viele Briefe gewejen, 
„Da 's aber nicht fann ſein“, fo ſchreib mir wenigſtens recht 
bald! Und grip alle die Deinigen vielmal3 und herslich. 

Immer Dein Felix MB. 
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~~ Sr Hodwobhlged. 
Hervn Dr. Feliy Mendelsjohn Bartholdoy 
Leipzig. 


Deſſau, den 3. San. 1846. 


Deine Anmeldung!), Lieber Freund, hat mir eine grofe 
Freude gemacht und jollft mir herzlich willfommen jein. Ich 
ſchreibe Dir um anzudeuten, dak Du, um nicht wieder all- 
zuflüchtig 3u erjcheinen, Lieber Mtontag fommen möchteſt. C3 
ijt Whends das Concert von Willmers — und wenn der etwa 
nichts werth wire, intereſſirte es Dich vielleicht, unjer Ordhefter 
einmal wieder zu hören. Gedenfalls hätten wir dod den 
Abend und den Morgen 3u einent gemiithlichen Beijammen- 
fein. Das Concert ift um 7 Uhr und unt 6 kommt der letzte 
Sug auf der Eiſenbahn. 

Kommſt Du Ytontags nicht, jo werde id) Dienstag Dich 
Draugen erwarten. 

Herzliden Gruß zum neuen Sabre für Did und Deine 
liebe Frau. 

Dein 
J. Sdhubring. 


Wenn Du die Macht Hier bleibft, bitte id) fehr, dab Du 
bet uns bleibft. Wir haben Platz genug übrig, meinen lieben 
Freund 3u beberbergen. 


1) Feblt. 
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Deffau, der 9. Sanuar 1846. 

Herzlichen Grub! Bu fehreiben Habe ich jeit neulid 
nichts bejonderes, alS nur noc meinen beften Dank fiir 
Deinen Beſuch. Du Haft miv damit eine große Freude ge— 
macht und Dir noc dazu vier neue Herzen erobert. 

Swet Kinder haben fich bald nach Deinem Fortgang ge- 
legt und find die Maſern bhervorgefommen; eS war aljo 
gerade noch vor Thorſchluß. Grüße die Deinen beftens. 

Dein 
J. Shubring. 


Neu hinzugefügt Habe ich noch mit Bleijtift. Die Chorale 
find ein paarmal dramatiſch Hineingeftellt und ett paarmal 
jo, alS wenn die Zuhörer ihre Betradtungen jo ausſprächen. 


Dieje letzten Worte beziehen fich auf Mendelsſohns 
Manuſcript, welches er am 16. December 1845 an Schubring 
ſchickte. Es jcheint, dap Schubring zuerjt mit Linte eine 
Reihe von Bemerfungen in das Manujcript einjdrieb, und 
Dann, nachdem inzwiſchen eine mündliche Beſprechung zwiſchen 
dem 3. und 9. Januar 1846 ſtattgefunden hatte, neue Bemer— 
kungen mit Bleiſtift hinzufügte. Das Ganze ſchickte er am 
9. Januar 1846 an Mendelsſohn zurück. Es folgt hier ein 
Auszug der Bemerkungen von Schubring, welche theils mit 
Tinte (T), theils mit Bleiſtift (B) geſchrieben find, wobei die 
heutige Geſtalt des Elias zu Grunde gelegt wird. 

Vorbemerkung (B). Auf mich haben Choräle in Ora— 
torien gerade dann immer den mächtigſten Eindruck gemacht, 
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wenn fie nach anderen Muſikſtücken famen. Die Erhabenheit, 
das Einfache, Großartige macht ſich ſo am fühlbarſten. 
Darum lieber Anfangs keine Choräle. Als 2. Geſangſtück iſt 
einer im Paulus. Darum Mr. 5 (nad der heutigen Nr. 2). 

Sur Cinleitung (T). Dieje Worte miiffen nach weniger 
Cinleitung recitativijc) fommen und dann die Ouvertiire, 
Bild der Hungersnoth. Dieſe Ouvertüre mug drei Sabre 
fang dauern. Nach Vir. 2 (B). Choral: Mitten wir im 
Leben find. Zu Nr. 3 und 4. (T). G8 zieht ſich hier etwas 
fang. Doch mag eS componirt anders lauten. Die Worte 
find gut. Vielleicht fonnte das Recitativ wegbleiben. 

Nr. 8 in folgender Form (T). Clias aber war hinge- 
zogen gen Morgen an den Bach Crith, und die Raben 
brachten ihm Brod und er tranf von dem Bach, bis der Bach 
vertrocnete. Und machte ſich auf und ging gen Barpath 
(Sarepta) (B). Chor. Denn Gott hatte der Witwe geboten, 
Dap fie ihn verjorge. (T). Und das Mehl im Cad ward 
nicht verzehrt und dem Olfrug mangelte nichts, nach dem 
Wort des Herrn, das er geredet hatte durch Clias. 

Dieſe Gejchicdte, die auch im neuen Teſtament von 
Chrijius erwahnt wird, michte nicht ganz unberiihrt bleiben 
Diirfen. Luc. 4, 26. 

Nr. 10. Nach den Worten: ,wandelt Baalim nad” 
hatte Mendelsfohn 1 Kin. 18, 21 und einen Chor. Schubring 
bemerft dazu (T): Das Volf antwortet nists. Cs jceint, 
daß eine trobige Antwort den Bropheten des Herrn ins 
Antlitz unmöglich war. (B). Avie womöglich oder Chor! 


Mein Volk will nist? Ser. 2, 13. Konig? Joh bin nicht 
Mendelsfohns Briefwedjel mit Shubring. 14 
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dafür, Dab Der König nod) etwas finge. Die Gituation 
vertragt hier von ihn feine Reflerion. — Und e3 ware gar 
au verſtändig herausgejucht, wegen der Anrede (,,jende nun 
hin’) 3u fordern, dab der König zulebt möchte geſprochen 
haben. Die Arie oder Chor Jer. 2, 13 hat WAufforderung 
genug in fish, daß mit gutem Gewijjen das „Wohlan“ 
folgen fann. 

Jr. 10. Nach dem Chor: Ga, welcher Gott nun mit 
Feuer antworten wird, der jet Gott, (B) Choral: Wo Gott 
der Herr nidt bei uns halt, von Juſtus Jonas. 

Nr. 11 fabt Schubring fo: (B). Baal erhöre uns! 
Wende dich 3u unjrem Opfer! Baal erhöre uns! Gende dein 
Feuer und vertilge deine Feinde! Baal erhire uns! 

Mr. 12 fabt Schubring jo: (B) Baal erhöre uns! Wache 
auf, warum ſchläfſt du? Gieb uns Wntwort, Baal! 

Nach dem Chor in Yr. 16 wünſcht Sdhubring (T) ein 
tiefer eingehendes Bubgebet, dergleichen aus Cjra 9, 6, 
Daniel 9, Baruch 2 ff. nach Belieben auszuwählen ware. 

Mr. 16. Bu der WAujfforderung die Vropheten zu todten 
bemerft Schubring GB) Bf. 3, 8. 5, 7. 99 eG za 
Gj. 35. 73, 18. 19. 74, 22. 78, 31. — Choral? etwas 
wetter unten. 

Bu Mr. 19. (TL). Ich dadhte, vrei Mtal die Worte: „es 
ijt nichts da” (eigentlich) jechs mal 1 Kin. 18, 48) müßte 
einen wirkſamen mufifalijden Refrain geben. Der Knabe 
joll aud) nur nad) einer Spur von Regenwolfen umjdauen; 
Die Erde konnte jedenfalls nur eijern ſein. 
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Yr. 19. Zum zweiten: „es ift nichts da” bemerkt Sdhubring 
(T): Pſ. 85, 6. Willft du denn ewiglich iiber uns zürnen? 

Nr. 19. Bu den Worten: Wende dich zum Gebet deines 
Knedhtes, zu jeinent Flehen, Herr mein Gott, bemerkt Sdhubring 
(T): Hier felt eine Hinweiſung auf Gottes eigene Zujage 
der GebetSerhirung. Dan. 9, 18. Gedenfe Herr an deine 
Barmberzigfit! Pſ. 25, 6. Sef. 54, 10. 7. (B). Dann 
Choral: Wus tiefer Moth ſchrei id) zu dir, Vers 1 und 4, 
5 fteigernd. (Dieſen Vorſchlag bitte ich ja nicht zu veradhten. 
Es tind Geter genug, die in Clias Gebet einjtimmen). 

Bu Nr. 19. (T) Die Worte: der Himmel wird ſchwarz 
yon Wolfen und Wind, e3 raujchet ſtärker und ftarfer, follten 
lieber dem Chore zugelegt werden. Dann: Elias Pſ. 107 
Vers 1 nachzulejen Vers 31—38: Danket dem Herrn, denn 
ey ijt freundlic) und feine Güte wabhret ewiglicd. 
se Bu Mr. 20. (T). Py. 65, 10. Das Britnnlein follte 
nicht feblen. 


mivetleres etl. +. 
Den Anfang hat Schubring jo geftaltet: (B). Choral? 
Sn dich hab ich gehoffet Herr, von Adam Reußner. 
Elias. 
Ich habe dic) gefunden. 1 Kon. 21, 19—24. 
Chor. 
Wehe dent, der jein Haus mit Sinden bauet. Fer. 22, 13. 


1). 9, 38. 


14* 
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Und damit könnte Ahab abgethan ſein. Es wäre hier 
dieſelbe Verſtändigkeit, die ich oben angemerkt habe. Das 
Chor enthält hier genug, daß es Einem noch im Gemüthe 
liegt, an die gottloſen Leute zu denken. 

Mendelsſohn hat dann bald eine Arie des Elias aus 
Pſ. 16. Zu Vers 10 bemerkt Schubring: (B) Dieſe meſſi— 
aniſche Stelle dürfen wir wohl nicht für Elia in Anſpruch 
nehmen. 

Bu Mr. 26. (T) Von hier ab wird es ſehr ſchön. 

Nach Mr. 26. (B) Choral: Ach Gott vom Himmel fieh 
Darein (Vuther). 

Zu Nr. 33. (T) Als Wnfang der Worte des Cngels 
fonnte ftehen: Sch babe mir laſſen übrig bleiben 7000 Mann, 
Die nicht haben ihre Kniee gebeugt vor dem Baal. Rom. 11, 4. 

Nr. 84 nad den Worten: fam ein ftilles, janjtes 
Saujen (T): Von hier ab fiehHe meinen Entwurf am Schluß. 

Hier ware 2 Moſ. 34, 6 vorzuziehen, was ganz zu 
ähnlicher Situation gehört. 

Es folgt nun bet Mendelsſohn 1 Kön. 19, 13, 15—18. 
Dazu Schubring: (T) Dieſe ganze Seite will mir nicht ge— 
fallen; es fabrt 3u ſehr augeinander. Wie ware es, wenn 
nach „ſprach zu ihm:“ nichts weiter folate alg Kom. 11, 4 
alg Troſtwort? Das ,nur 7000” ijt unrecht; vielmehr ſoll 
e3 eine große Zahl tein im Gegenſatz yu „ich allein” 1 Kon. 
19, 10, vergl. Rom. 11, 2—4. 

Dann Wrie Joh. 10, 14. Ich bin ein guter Hirte, und 
erfenne die Meinen, und bin befannt den Meinen. 

Dann Chor Pj. 23. Der Herr ijt mein Hirte u. ſ. w. 
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Dann Recitativ von der folgenden Seite. 

Dieſe letzten Nummern, dächte id, follten aud) die Mil— 
digkeit Gottes zu Gemüthe führen — woran es ſonſt im 
Oratorium mangelt. Es iſt die Folge von dem Säuſeln. 

Mendelsſohn hatte zum Schluß in mehreren Nummern 
Eliſa zum Gegenſtand, auf Grund von 2Kön. 2,12—15. Er 
hatte ftatt Reuter Vers 12: Burg geſchrieben. Dazu bemerkt 
Schubring (T): Die „Reiter“ find mit den Wagen zum An— 
griff, Die Burg ijt zum Vertheidigen. Auch fonft midte id 
Die Reiter nicht miſſen — wenigſtens einen Ausdruck, der 
an eine ganze „Heldenſchar“ — welche Elias aufwiegt — 
erinnert. Burg iſt ſo ſehr abgebraucht, daß man an nichts 
dabei denkt. 

Zu der ganzen Stelle bemerkt er: Zur bibliſchen Ge— 
ſchichte gehört Eliſa als Nachfolger nothwendig; wir ſehen da, 
wie der prophetiſche Gottesgeiſt ſich durch Offenbarungen 
Gottes von einem Geſchlecht zum andern fortſetzt. Aber das 
Oratorium muß ſich abrunden. Ich würde wenigſtens bei 
b) abbrechen und die beſondere Bedeutung, die Elia in der 
Schrift hat, als Schlußverklärung zufügen (ſiehe Maleachi 
4, 5. 6 [die letzten Worte des Wlten Leftaments] vergleiche 
3, 1 — was nadhber Matth. 11, 14 auf Johannes gedeutet 
wird und der Anfang des Evangeliums heißt Marc. 1, 2. 
Sodann fiehe Matth.17, 3 (Wers 1—13) — welches lebtere 
als Viſion das Oratorium beſchließen müßte). — 

Hieraus ergiebt ſich mir die Hauptbedeutung des Elias, 
nämlich daß er der Inbegriff der Bußpredigt iſt; Moſes, der 
Geſetzprediger; und in Gegenwart von Moſe und Elia ge— 
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ſchieht Chrifti Verklärung als dejjen, der Geſetz und Buß— 
predigt nicht allein im höchſten Ginne in fic) aufnimmt, 
ſondern der auch die Gnade des Cvangeliums dazu giebt, 
auf daß diejenigen, welche durch jener Predigt geſchlagen find, 
geheilt werden. So ift Elias auch gejchildert Sirach 48, 1—12. 

Freilich fürchte ich fehr, zu dieſer Schlußform nicht 
Poeſie genug zu haben. 





Entwurf des Schluſſes nach Nr. 34 von 
Schubring (T). 
Herr Herr Gott, barmherzig und gnädig und geduldig 
und von großer Gnade und Treue. Der du bewahreſt Gnade 
in taujend Glied und vergiebft Miffethat, Ubertretung und 
Siinde. 2 Moje 34, 6 (diefe Stelle muß ftehen bleiben, 
vergleice den Zujammenhang 2 Moſe 34). 


Recitativ. 


Da das Elias hörte, verbhiillte er fein Wntlig mit ſeinem 
Mantel und der Herr ſprach 3u ihm: Sei getroft, id) Habe 
mir laſſen iiberbleiben 7000 Mtann, die nicht haben ihre 
Kniee gebeugt vor dem Baal und deren Mund ihn nicht ge- 
fiipt bat. Es it nocd) eine Rube vorhanden dem Wolfe 
Gottes. Ebr. 4, 9. 

2 te 

Ich bin ein guter Hirte, und fenne die Meinen, und bin 

befannt den Mteinen. Soh. 10, 14. 


Chor. 
Der Herr ijt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Bj. 23. 
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Kecitativ. 


Da aber dev Herr wollte Clias im Wetter gen Himmel 
holen, ging Elias von Gilgal gen Jericho an den Sordan. 


Glias mit Chor. 


Mit Fried und Freud ich fahr dahin in Gottes Wille. 
Getrojt iff mir mein Herz und Sinn, fanft und ftille, wie 
Gott mir verheifen hat : der Lod tit mein Schlaf worden. (Luther). 


Chor. 


Cr nahm jeinen Mantel und ſchlug in das Wafer, das 
theilte fic) auf beiden Seiten, er aber ging trocen hindurch. 
Und Israel erſchrak, als es das ſahe. Siehe da fam ein 
feuriger Wagen mit feurigen Roſſen und fuhr im Wetter gen 
Hinunel. Clifa mitten in da8 Chor hinein: 

Mein Vater! mein Vater! Ou Wagen Ysrael$ und jeine 
Reiter! (Heldenſchar) hat dich der Herr von meinen Häupten 
genonunen! (B) Anmerkung: Dieſe Worte möchten doch her— 
gehören, nicht um Eliſas willen, fondern um die allgemeine 
menjdlide Trauer über den Verluſt eines jolden Mannes 
angudeuten. Chor (T) weiter: Die Erde bebte und ward be- 
wegt in den Grundveften u. ſ. w. bis Bliven. 

Gine Stimme anfangend, dann nach und nad mehr 
dazu: Dort werden die Gerechten leuchten. Mtatth. 13, 43. 
Der Prophet Elia brach hervor wie ein Feuer und jein Wort 
brannte wie eine Fadel u. ſ. w. Sirach 48, 1 ff. ad libitum, 
jedenfalls Vers 10, vergleiche Maleachi 4, 5. 6. 


Recitativ. 


Es iſt eine Stimme des Predigers in der Wüſte: Be— 
reitet dem Herrn den Weg, macht auf dem Gefilde eine ebene 
Bahn unſerem Gott. Thut Buße, das Reich Gottes iſt nahe 
herbei gekommen. Matth. 3, 2. Denn die Herrlichkeit des 
Herrn ſoll geoffenbaret werden. Jeſ. 40, 3. 5. 


Terzett (Petrus, Johannes, Jacobus). 


Und wir ſahen ſeine Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes voller Gnade und Wahrheit Yoh. 1, 14. Sein An— 
geficht Leuchtete wie die Sonne und jeine Kleider waren weiß 
wie das Licht Matth. 17, 2, und Moje und Elia erfchienen 
bet ihm in Klarheit Luc. 9, 30. 31, da wir mit ihm waren 
auf dem heiligen Verge. 2 Petr. 1, 18. 


Stimme des Herrn. 


Wer iiberwindet, dem will ic) geben mit mir auf meinem 
Stubl zu figen, wie ic) itherwunden habe und bin gejejjen 
mit meinem Vater auf feinent Stubl. Offenbarung 3, 21 
oder 21, 7. 


Schlußchor. 
Offenbarung 12, 10 (11, 15). Nun iſt das Heil und die 
Kraft und das Reich unjeres Gottes und feines Chriſt ge- 
worden, und er wird regteren von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
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Herrn Dr. Felix Mendelsfohn Bartholdy 
(Adreßblatt nicht da.) 


Deſſau, den 3. Febr. 1846. 
(Das Datum fteht unten). 


Mein Lieber Freund! 


Weil id) gar zu germ an Dich fdjreibe, free id) mig, 
daß mir Herr Drechsler Gelegenheit und Veranlajfung dazu 
giebt. Ich erzählte Dir neulich, daw ich ihm fiir jeinen Sohn 
eine Empfehlung an Dich) gegeben und dak Du diejen Brief 
hefommen wwiirdeft, wenn Du nach London fameft. Nun 
Dauert es mit dieſem Deinem Hinfommen zu lange, und der 
junge Drechsler möchte herzlich gern diejen Winter nach 
London (er lebt in Edinburg) und hat großes Verlangen nad) 
Empfehlungen von Dir. Wn wen? weiw ev felbft nicht und 
meint, Du witrdejt es amt beften wifjen, wo ihm der größte 
Mugen entitehen fann. — Das wird Dir der Vater, der 
perſönlich zu Dir fommt, näher jagen. Sch foll zunächſt 
weiter nichts als Dir befdeinigen, dak Du Dich auf fein 
Urtheil über feinen Sohn verlaffen könneſt. Und darauf 
kenne id) unjern Drechsler, dah er gewif und zuverläſſig die 
Wahrheit fagt in foldem Urtheil, da er als Vater und ebe- 
maliger Lehrer eher zu ftreng al3 3u günſtig urtheilen wird. 
Sein Sohn fei, was Sinn und Auffaſſung betvifft, gang auj 
des Vaters Weije, in technifdher Hinſicht aber mehr als diejer 
— fo ift des BVaters Urtheil. Und danach ijt der Sohn 
gewif gut. — Sch halte grope Stücke auf unſern Dredgler 
und darum wiinjdte id) febr, daß Du ihm feine Bitte recht 
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nachdrücklich erfitllen möchteſt. Cr hofft, eit oder ein paar 
Briefchen gleich wieder mitzubringen von dort. 

Bugleich fcicte ich Dir die méthode des méthodes mit 
herslidem Dank zurück. Ich habe gar Manches daraus be- 
nugt und in mein Studierbüchlein abgefdrieben. Freilich 
ift mein Urtheil tiber das Buch nicht bejonders gitnftig, denn 
weit über die Halfte desfelben (— dazu der ganze Lert) 
ſcheint mir nicht. Und wie die gewaltiq ſchweren Etudes 
progressives inten anfommen, iff mir unbegreiflich — 
man mup das Buch zehn Jahre weggelegt haben, wm Hieran 
gehen zu können. 

Neugierig bin ich, wie es Dir mit dem Elias nun gehen 
wird. Ich muß bekennen, daß ich nach und nach immer 
größeres Intereſſe dafür gewinne und mich erſtaunlich darauf 
freue. Sei nur wacker darüber ber; wo Div am Text 
Manches nicht gefällt, wird es ſchon zu ſeiner Zeit kommen. 
Haſt Du mir nichts Neues von Dir mitzugeben? Dein Miß— 
behagen über mein Inſtrument hat einige Verſtimmung bei 
mir zurückgelaſſen und ich möchte dafür einige Aufmunterung 
wieder haben, da ohnedies vier tägliche Ubungsſtunden meiner 
vier Kinder — in meiner Stube — iby Möglichſtes thun, 
mic) aus den mufifalijden Himmeln zu verſcheuchen. Ich will 
nod) aufjdreiben, was ich von Deinen Sachen weig und 
Habe, und bitte diefen Bettel aufzubeben und mir, was Du 
ohne Koſten weggeben fannft, gelegentlich zukommen zu laſſen. 

Hoffentlich find die Deinigen alle wohl auf. Meine zwei 
Maſerkinder gehn feit geftern wieder zur Schule, und nur 
das jitngfte ift nod zu hüten. 
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Meinen ſchönſten Gruß! 

Ach eben da ich nach dem Datum in dem Kalender ſehe, 
finde ich, daß heute Dein Geburtstag iſt. Ich habe in den 
Tag hineingelebt ohne Datum — darum rechne es mir nicht 
an, daß ichs jetzt erſt merke. Herzlichen Glückwunſch! Möge 
Dir die Quelle der Freuden, die Gottes Güte Dir reichlich 
fließen läßt, auch im neuen Jahre recht friſches, geſundes 
Lebenswaſſer zuführen! 

Dein 
J. Schubring. 


Herrn Pfarrer J. Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, den 23. Mai 1846. 


Lieber Schubring! 


Noch einmal komme ich, um Dir Laſt zu machen wegen 
des Elias; hoffentlich iſts das letztemal, und hoffentlich 
kann ich Dir dann ſpäter auch einmal ein Vergnügen damit 
machen. Und wie froh wollte ich ſein, wenn das einträfe! 
— Ich bin nämlich jetzt mit dem erſten Theile ganz fertig, 
und vom zweiten ſtehen auch ſchon 6, 8 Nummern auf dem 
Papier. Nun fehlen mir aber an mehreren Orten des 2. Theiles 
noch recht ſchöne Bibelſtellen zur Auswahl, und darum bitte 
ich Dich nun! Ich reiſe heute Abend nach dem Rhein, alſo 
hat es keine Eile, aber in drei Wochen bin ich wieder hier, 
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und dann möchte id) auf der Stelle die Wrbeit wieder an- 
qreifen und beendigen fonnen. Alſo bitte ic) Dich dringend, 
ſchicke mir bis dabhin hierher eine recht reiche Ernte ſchöner 
VBibelftellen. Wie viel Du mir zum erjten Theil geholfen Haft, 
das glaubft Du gar nidt. Das fage ich Dir mal miindlid. 
Wher eben deshalb bitte ic) Dich, Hilf mir auch recht den 
sweiten Theil ſchmücken. Gch habe nämlich in der Form 
jebt alles hiſtoriſche Recitativ weglaſſen fonnen, einzelne Per— 
ſonen aufgeführt, ſtatt des Herrn immer den Engel oder den 
Engelchor, und der erſte Theil und die größte Hälfte des 
zweiten rundet fic) fo prächtig ab. — Nun fängt aber der 
zweite Theil mit den Worten der Königin an: „Die Götter 
thun mir dies und das” (1 Könige 19, 2 u. ſ. w.). Und 
das nächſte, was ich darauf ſicher habe, iſt die Scene in der 
Wüſte (ebendaſelbſt Vers 4und 5). Aber dazwiſchen fehlt mir 
1) eine etwas genauere Characteriſtik der Verfolgung gegen 
den Propheten — namentlich hätte ich gern einen, oder ein 
Paar Chöre gegen ihn, um das Volk zu ſchildern, wie es 
Hin und ber ſchwankt, und fic) jetzt gegen ihn erhebt. 2) eine 
Darftellung des Verjes 3 derjelben Stelle, 3. B. ein Duett mit 
dem Knaben, wo diejer die Stelle aus Ruth fagen könnte: 
„wo du bleibjt, da bleibe ich auch” u. ſ. w. Wher was joll 
Elias ihm vorber und nadber jagen? Und was finnte der 
Chor dazu fagen? Kannſt Ou mir da erjt ein Duett, dann 
einen Chor in diefem Sinne angeben? — Bis Vers 15 ijt 
dann alles in Ordnung; da aber fehlt mir wieder eine Stelle 
flir Elias etwa des Sinnes: Herr wie du-willft, fo ſchicks 
mit mir (das ſteht wohl nicht in der Bibel?). Kurz, da 
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möchte id) gern, dab er fic) nach der Erſcheinung des Seren 
wieder bereitwillig erfldrte, daß er nach all dem Unmuth 
wieder recht ergeben, und dann auch recht gerüſtet nnd frijd 
ſich ausſpräche. — Und dann feblen mir noch Worte, die er 
bet der, oder vor der, oder wenn Du willft, nach der Himmel: 
fahrt, jagen könnte, und auch welche fitr den Chor. Der 
Chor fingt die Himmelfahrt hiſtoriſch mit den Worten 
2 Kin. 2,11, aber dann miipte fo ein oder ein Paar rechte 
weter-Chire fommen! „Gott fähret auf mit Sauchzen” ift 
nicht das rechte, Denn nicht Gott, ſondern Clias iſts, aber in 
Der Art etwas. Und auch Cliad’ Stimme midte ih da 
zum Schluß nochmals hören. — 

Kann Eliſa da noch Sopran ſingen? Oder darf er das 
nicht, da er in demſelben Capitel noch ein Kahlkopf iſt? 
Ohne Spaß, muß er als Prophet, oder kann er noch als 
Knabe bei der Himmelfahrt zugegen fein? 

Endlich ſind mir die Stellen, die Du zum Schluß des 
Ganzen angegeben haſt (namentlich das Terzett zwiſchen 
Petrus, Johannes und Jacobus), zu hiſtoriſch und zu ſehr 
aus der Haltung des (altteſtamentlichen) Ganzen entfernt, 
indeß damit würde ich am erſten allein fertig — wenn ich 
nämlich ſtatt des Terzetts einen Chor aus den Worten mache, 
ſo iſts eigentlich gleich gemacht, und das wird wohl auch ge— 
ſchehen. Ich ſchicke Dir die Blätter wieder, damit Du Dich 
ganz orientiren kannſt, aber bitte, ſchicke ſie ja mit zurück! 
Du ſiehſt, daß der Gang des Ganzen feſtgeſtellt iſt, es ſind 
nur noch die lyriſch-betrachtenden Stellen (aus denen Arien, 
Duette u. ſ. w. gemacht werden können), die mir gegen das 
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Ende namentlid) feblen. Alſo bitte id) Dich, nimm Deine 
große Concordanz, ſchlag fie auf, jchenfe mir auc) noch dieſe 
Beit, und lak mich bet meiner Rückkehr in jpateftens dret 
Woden Deine Antwort finden! Und habe Dank im voraus. 
Und grüß alle die Deinen. Und bleib gut 
Deinem 
oy CAA 


Herrn Dr. Felix Mendelsjohn Bartholdy 
Leipzig. 


Deffau, det 15. Suni 1846. 


Mein lieber Freund! 


Es ift gar nicht hübſch, daß Du mir den Abend vor 
der Abreije gefdrieben und damit alle Wnfragen, die dod) 
höchſt nöthig find, abgejchnitten Haft. Hätteſt Du nur den 
Lert zum erften Theil geſchickt, jo hatte id) doch daraus 
Ciniges entnehmen fonnen. Wie its mit dem Choral ge- 
worden? Auf weldhe Weife find die erzahlenden Recitative 
entfernt? Golde Fragen möchte ich und miipfte ich wijjen, 
um entjprechend wetter zu geben. 

Che ic) anfange das zu thun, mufp ich bier einige Ge- 
Danfen abjepen. 8. B. was 

1. den Schlup betrifft. Ich erferne jest mit der be- 
ftimmteften Klarheit, dab das Oratorium feinen anderen als 
neuteftamentliden Schluß haben darf, indem ſowohl das Alte 
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Tejtament (Maleachi) als auch das Neue Teftament dies zu 
beſtimmt fordert. Elias muß den alten Bund zum neuen 
verklären helfen, das iſt ſeine große geſchichtliche Bedeutung. 
Mag Händel in ſeinen altteſtamentlichen Oratorien ſich auf 
Dem engen Gebiet allein bewegen — Leute wie Saul u. ſ. w. 
ſind auch nichts weiter — bei dem Elias und bei Dir, zu 
unſerer Zeit, muß es anders ſein. Darum meine ich, daß der 
Sinn, in welchem ich den Schluß gehalten, bleiben muß; 
mögen auch die Worte werden, wie ſie wollen. 

2. Deine Frage, ob Eliſa Sopran ſingen darf, iſt ſpäßig. 
Wer Chriſti Worte von einem Chor ſingen läßt, ſollte ſo 
nicht mehr fragen. Das iſt aber wohl gewiß, daß Eliſa 
kein Kind war damals. Das Wort Knabe (— Knappe) iſt 
nicht von der Jugend, ſondern von der Dienſtbarkeit zu ver— 
ſtehn, wie oͤ waic im klaſſiſchen Griechiſch auch. Wer mit 
12 Sock Ochjen pfluügt (1 Rin. 19, 19), iſt fein Knabe. 
Wird denn Glija iiberhaupt Knabe genannt? Ich glaube 
nidt. Cr fommt 1 Könige 19, 19 zuerſt vor. 

3. Du verlangjt Worte fiir Clia, bet oder nach der 
Himmelfahrt. Finde id) paffende, fo werde ich fie jchreiben; 
geftehe aber, dab ic) mir die Situation dazu durchaus nidt 
penfen fann. Nur fo etwa, dag unter der Überſchrift: 
Stinune des Elias, etwa der lebte Ruf zur Buße auf 
Chriftum ihm in den Mund gelegt witrde — vielleidt Worte, 
Die Johannes der Täufer (er ift der Elias, der da fommen 
foll) geredet Hat. Das ware dann gleichfam die Nachwirkung 
feiner mündlichen Predigt. 
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4, Gin Wechjelgejang von Clia und dem Knaben bald 
zu Anfang des 2. Theiles will mir nicht recht zu Sinne. 
Der Knabe hat nur in der Schlubjcene des erften Theiles 
Bedeutung. Der Weg bis Ber Seba (1 Kon. 19, 3), wo 
dev Knabe mitgeht, ijt unbedeutend; und nach Horeb geht 
Glia allein. Die Worte des Clia „es ijt genug” u. ſ. w. 
fligen fic) an ein Chor, welches Berfolgung gegen ihn 
athmet, ganz pajjend an. Wollteft Du gern ein jolch Duett, 
jo wäre wohl ſpäter — 2 Rin. 2, 2 und 6 — ein: befferer 
Blak. Da will ids verjuchen. 


Der 2. Theil zerfällt in 4 Wb) chnitte. 


1. die Berfolgung. Hier handelt Ahab und Fejabel 
nebfi Chor; Clia nebjt Chor auf jeiner Seite. Für das 
feindlidje Chor giebt es nicht viel. Bj. 83, 5. Klagl. 2,16. 
Pſ. 385, 21. Für Elta 1 Kin. 21, 19—21. Für das Chor 
auf feiner Seite Ser. 22, 13, By. 9, 10—11, 74,22. 

2. die Scene auf Horeb. Clia, Engel (der Herr jelbft). 
Diejes Stück fangt wohl am beften mit dem „es ijt genug” 
des Elias, obne alle Anknüpfung weiter an. Es iſt durch 
das Vorhergehende genug motivirt. Hier fehlt nach dem: 
„Herr Gott barmherzig und gnädig“ der Abſchluß aus Elias 
Munde: Bj. 419, 123. 124. Hab. 4, 18. Sef. 61, 10. By. 
7, 11. Bf. 116 (3. B. Bers 7). Py. 62, 2. 84, 3. 9, 3. 

3. die Himmelfabrt. Hier giebt 2 Kon. 2, 1—6 einen 
ſchönen Wech ſelgeſang zwiſchen Clia, Clija, Chor. Diejer 
Sag fann in ein Golo des Clias auslaufen. 1 Moſ. 49, 18. 
Phil. 1, 23. Luc. 2,29. 30. Wy. 42,3. 84, 2. 3. 27. Bob: 
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3, 6. Yad) der Himmeljahrt Chor Pj. 8, 2. Jef. 40, 31. 10. 
Matth. 138, 43 (dort werden die Geredhten) Pj. 89, 14. 15. 
98, 1. Jeſ. 49,18. — Solo. Freunde im Herren. 

A. der Schluß des Ganzen. 

Chor. Sirach 48, 4. 10. Mal. 4. Stimme des 
Glias. 2. Cor. 10, 17. Soh. 1, 29. 8, 80. uc. 3, 17. 
Matth. 3. 

Chor mit Worten, weldhe auf die Verflarung an- 
fpielen (fiehe Das Manuſkript). 

Solo der gliubigen Seele. Jeſ. 88, 17. 12, 2. Bad. 
210. 9, 9. 

Antwort. Jeſ. 48, 1. Offenbarung 21, 7. Sef. 51, 6. 

Shlubdor. Sef. 52,10. Offenbarung 12, 10. 11,15. 
Ty, 98, 2. 3. 

Bei Nr. 3 und 4, Hier oben, laſſen ſich wunderſchöne 
Soli oder erbaulide Chive anbringen. Nur ift dazu eine 
fo unendlide Menge Stoff in der Bibel, daß Du allein felbft 
nad Deinem Gefühl herausgreifen fannft. Da iſt ſchlecht 
vorſchlagen. 

Gebe Gott, daß Dir vielleicht Einiges aus den Vor— 
ſchlägen zuſage, damit es vorwärts gehen kann. Große Freude 
hat mir die Nachricht gemacht, daß der erſte Theil bereits 
fertig ſei. — Aber freundliches Lebewohl und herzliche Grüße 
für Dich und Deine liebe Frau. Du biſt hoffentlich wohl— 
behalten wieder gekommen vom Rhein. 


J. Schubring. 





Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 15 


Ge 


GHerrn Dr. Felix Mendelsfohn Bartholdy 
Hochwohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 25. Juli 1846. 


Mein lieber Freund! 


Der Guſtav-Adolf-Verein führt mich wieder einmal 
nach Leipzig, und ich wollte Dir das doch melden, damit, 
wenn Dich nichts Beſonderes hindert, Du mir auch etwas 
Zeit ſchenken kannſt. Du könnteſt Dir, mir zu Liebe, ein 
Programm der Feier von Paſtor Blaß oder Profeſſor Theile 
ausbitten (ich weiß oder kann es ſelbſt noch nicht), um daraus 
zu entnehmen, wann ich Zeit haben werde, damit Du Dich 
darauf auch einrichten könnteſt. Ich weiß nur, daß das Feſt 
Dort, zu dem ich hinkomme, den 4. und 5. Auguſt fällt. 
Willſt Ou mich Montag Whend haben? oder Lieber Donnerstag ? 
Was an den beiden Zwiſchen-Tagen ſelbſt fiir Zeit bleibt, 
weiß icy noch nid)t. 

Die Leute Haben mir angeboten, mir eine Wobhnung in 
cinem Privathauſe zu beforgen, wie das bet dergleichen Fejten 
brduchlich tft. Ich babe aber einige Scheu, mich zu irgend 
cinem guten Leipziger Philifter bringen zu laſſen, dem id 
Dann ehrenhalber auch etwas von der ſchönen furzen Bett 
abgeben und auch nicht ſpät Abends in das Haus fommen 
müßte. Dir will ids nicht zumuthen, darum habe ics halb 
und balb abgelehnt und gee wohl Lieber nach einem Gafthofe, 
Wher meine fonjtige Gejelljchaft muthe ich Dir zu und komme, 
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jo Gott will und wir [eben.” Das Übrige mündlich, 
NB. wenn Du tiberhaupt in Leipzig bift. 
Schönſten Gruß fiir Dich und Deine Liebe Frau. 
Dein 
db Shubring. 


Dejjau, den 8. Auguſt 1846. 
Vieber Freund ! 


Veifommendes Liederbuch, das fich auch darin auszeichnet, 
Dak es nicht zu dicfleibig ijt, habe ic) Dir zugedacht, damit 
Du Daraus zu feiner Lett Mugen ziehen könnteſt. Statt des 
Chorals, der uns beiden im Clias nicht gefiel, empfehle id 
Dir 1138, Vers 1 (109. 110. 199) — wiewohl mir die 
Melodie nicht gleich in Gedanfen ijt. Die Worte pafjen wobf. 
Neugierig bin ich, ob Harleß Dir etwas mag gebracht haben; 
ſonſt bitte ich den frommen und getreuen Knecht nidt gleich 
abzuweiſen. 

Noch danke ich für alle dort genoſſene Freude; bitte mich, 
da ichs ſelbſt frevelhaft verſäumt, bei Deiner lieben Frau 
beſtens zu entſchuldigen, daß ich mich Mittwoch Abend und 
Donnerstag Mittag nicht eingeſtellt; es ging eben nicht. Mit 
Euren beiderſeitigen Kranken geht es hoffentlich beſſer und 
ich wünſche dazu von Herzen Gottes gnädige Hülfe. Es war 
doch ſchön, daß wir uns einmal wieder etwas ausſprechen 
konnten. 

Schönſte Grüße für Dich und die Deinen alle. Ich 
bin eilig und wollte doch, daß Du das Büchlein noch vor 
der Abreiſe bekämeſt. X. Sdhubring. 


Verlag von Ouncker & Humiblot in Leipzig. 
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